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EINLEITUNG.

Herzog Wilhelm IV. in Baiern war tüdt und Albrecht V.

wurde i55o als Herzog von Ober- und Niedcr-Baiern ausgerufen.

Von stattlicher Erscheinung und fürstlichem Aeusseren, besass

er bei einem ungewöhnlichen Reichthum von GemÜths- und

Geistesgaben eine für sein Alter und seine Zeit höchst auffal-

lende künstlerische und wissenschaftliche Bildung, so dass von

ihm, wie eine neue wissenschaltliche Aera, so auch die eigent-

liche Epoche der neueren Kunstgeschichte datirt. Sein Hof

war der Sammelplatz der gelehrtesten und kunstreichsten

Männer, und mit seine Zeit weit übersehendem Blick pflanzte

er jene veredelnden Keime einer höheren Cultur, deren mäch-

tiger Wuchs bis in unsere Zeit wohlthuenden Schatten warf

und Blüthen und Früchte trug, an denen sich alle folgenden

Geschlechter erfreuten.

Wenn die verschiedenen Lobreden auf ihn zu seinen Leb-

zeiten und nach seinem Tode die vortrefflichen Eigenschaften,

die sich in ihm vereinigten, mit schwunghaften Worten priesen,

der Eine seine Verdienste um die Religion und Erziehung, der

Andere seinen Einfluss auf das Reich und die Politik , der

Dritte seine Sorge um den Frieden und die Ruhe des Baier-

landes hervorhob, so sagt mehr als alles dieses jene einfache

Notiz, die ein Hofbeamter in einem alten Ausgabebuch uns

hinterliess und die in ihrer rührenden Einfachheit das schönste

Denkmal dieses gefeierten Fürsten ist:

„Den 24. Okt. iSyg ist der alte Herzog A. zu München

in der Neufest in der Langstuben in der Nacht zwischen

Quetlen&chnitcn t. Kunstgesch. VIII. I



2 EINLEITUNG.

7—8 Uhr in Gott verschieden. Ist ein gottesfürchtiger , statt-

licher und gar vernünftiger Herr gewesen, der gelehrte und
kunstreiche Leute fast lieb hatte und Bayern zieren wollte von

innen und aussen; hat ob ihm Jedermann grosses Leidwesen

getragen und das Lob ihm gegeben wegen seiner Frommheit
und Verständigkeit."

Ja, das Schweigen der verschiedenen Prediger und I.ob-

redner über die Thätigkeit des Fürsten aul dem Gebiete der

Kunst und Wissenschaft ist selbst ein bedeutender Beitrag zur

Würdigung der Grösse und des seine Zeit so weit Über-

schauenden Geistes des Fürsten. In einer Zeit, die^ aufgewühlt

von religiösen und politischen Parteien, nur das Zunächstlie-

gende erkannte und erfasste, nur den Bedürfnissen des Augen-

blicks Rechnung trug und von der Ciegenwart allein ganz

beherrscht ward, wo Jeder nur an sich dachte und der Gegen-

wart das Glück der Zukunft opferte, wo Krieg und Pest und
Theuerung die losen Bande einer morschen Cultur zu lösen

anfingen — in einer Zeit, die seine Kräfte vollauf in Anspruch

nahm, um hier zu vermitteln, ^dort zu versöhnen, da die wan-

kenden Stützen zu halten, dort den berechtigten, aber in Sturm-

tluthen sich ergicssenden Forderungen der Zeit ein geregeltes

Rinnsal zu bereiten * — in einer solchen Zeit, unverstanden und

nicht begriffen von den Meisten, legte er den Grund zu jenen

* Albrecht V. betrat den Tbron i55o alt Alleinherrscher in einer

Zeit, wo die Stürme der Rcligionsspaltung schon mflchtig das öffentlich&

Leben und Verhältniss Deutschlands ergriffen hatten. Wenn es dem Vater

Wilhelm gelang, durch eine standhafte Wachsamkeit sein Volk von den

neuen Religionsgrundsätzen zu bewahren, so erblickte Albert nur zu klar,

welche Macht, welches Uebergewicht diese Revolution der Denkart und der

Fortschwung der damit aufgeregten Kräfte über die Ruhe seines Volkes zu

gewinnen strebten. Er war es, der den beruhigenden Passauer Vcrtrac zu

Stande zu bringen allen Kinfluss anwandte. Um Baiern von den Flammen
zu schützen, die der Krieg und der fortbrausende Geist der Empörung rings

um seine Länder anfachten , errichtete Albert im Vereine mit seinem

Schwager, König Ferdinand, den Bund zu Landsberg. Einsichtsvoll und

scharfsinnig fühlte übrigens der Herzog , dass weder Blutgerichte noch

Waffen jene öffentliche Meinung erdrücken können, welche selbst in Raiern

über den Urquell des L'nheils in der Kirche sich ungescheut ausspracli. Da

schickte der weise Fürst seinen gelehrten und erfahrenen Rath Baumgärtner

und den Professor zu Ingolstadt, Jesuit Couvillon , zu den versammelten
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EINLEITUNG. 3

Sammlungen und wisscnschaltlichen Schätzen, deren Bedeutung

und Werth zu würdigen erst kommenden Geschlechtern vorbe-

halten war, jenen Sammlungen und geistigen Bollwerken, die

wie ein leuchtender Thurm in wilder schwarzer Sturmesnacht

ihre zukunftverheissenden Strahlen in das Gedränge und Gewfihi

des i6. Jahrhunderts warfen und heller und glänzender leuch-

teten, je mehr die stürmischen sich widerstreitenden Elemente

zur Ruhe kamen.

Seine Erziehung hatte der gelehrte Wolfgang Bosch aus

einem alten adeligen Geschlechte zu Dinkelsbühl geleitet, und

diesem wohl zumeist verdankte er jene Werthschätzung des

dassischen Alterthums, die unter ihm wie ein warmer Blumen*

irühling die kostbarsten Blüthen trieb.

Zehn Jahre alt, kam er auf die Universität Ingolstadt, um
unter Wolfgang Hunger aus Wasserburg und Vigilius Zwicher,

einem geborenen Niederländer, die Rechte zu studiren.

Sieben Jahre verweilte er daselbst, und nach seinem Ab-

Vfttem von Trient, um fiber die drohende Gefahr, welche die Grundsflulen

der Kirche zu erschottern beginne, Vorstellungen und Vorschlage zur Ab-

wendung zu machen. Baumgartner hielt vor der Versammlung eine aus-

nehmend liraftige und biedere Rede. Sie ist ein ausgezeichneter Beitrag

zur Kenntnis« der Redefreiheit in den damaligen Zeiten.

Am Schlüsse sagte der Redner den Vfttern:

„Die Grundsäulen der Kirche zittern von der Empörung der Abtrün-

nigen. Doch leichtfertig bleibt die grosse Zahl der Geistlichen bei dem
Anblick des Aufruhrs. Ihre Laster selbst bieten vielmehr zur Zerstörung

eines Heiligthums auf, dessen Hüter sie sein sollten. Ohne Furcht vor dem

Himmlischen, ohne Scheu vor dem Sterblichen, wälzt sich ihre Menge

schamlos in Wollüsten und sinkt zu den ekelhaften Hefen des Volkes nieder.

Mit frecher Stirne trägt der Priester Gottes die Schande seiner Verderbtheit

zur Schau. Das erzQrnt das Volk. Darum wird das Priesterthum sammt

den PriMtem, die Lehr sammt den Lehrern abscheulich, und die GemHÜier

wenden sich lieber falscher Schwärmer« als einer Kirche zu, in welcher

die Tugend bis auf den Namen vertilgt zu werden droht, u. s. f.**

Der Herzog schlug durch diesen Abgeordneten drei Mittel zur Rettung

der Kirche vor: i. Abgestellt soll der Geistlichkeit schnAdes Leben und ihr

Unterricht in besseren Schulen vollkommener werden; 3. aufiniheben sei

das Verbot der Priesterehe; 3. das Mahl des Herrn mflsse allem Volke in

beiderlei Gestalten gereicht werden.

So liess auch König Ferdinand an die Versammlung sprechen. AUeii»
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gange zeichnete ihn Kaiser Carl V. durch Verleihung des

Ordens des goldenen Vlicsses aus, eine Auszeichnung, die noch

keinem Prinzen, ausser denen des kaiserlichen Hauses», in diesem

Alter zu Theil wurde. Das Jahr darauf vermälte er sich zu

Regensburg mit Anna, Erzherzogin von Oesterreich, der Tochter

des nächstregierenden Kaisers Ferdinand und darnach trat

er seine Reise nach Italien an, die, wie die Folge zeigt, auf

seine ganze Gemüths- und Denkungsart von dem bleibendsten

Eintiussc war. Sansovino und Tizian, Ccllini und Michel

Angelo und das ganze Kunstlcbcn des damaligen Italiens muss-

ten ihn mit den fruchtbarsten Gedanken erfüllen und die weit-

aussehendsten Pläne in ihm reifen.

Welcher Abstand zwischen Italien und seiner Residenz in

München! Dieselbe war die 1476 fertig gewordene Neue Veste

an der Stelle, die der östliche Theil des gegenwärtigen Baues

einnimmt, und waren auch unter den vielen Sälen zwei, die

Rund- und Langstuben, besonders durch Grösse hervorragend,

sie entschied nicht Albert wandte sich an den Papst, ihn bittend, die

Mittel zur Beruhigung des Volices nicht zu vericennen. Vergebens.

Viele vom Adel-, Borger- und Bauernstande waren schon der neuen

Lehre, thetls öl^tlich, theils heimlich, zugethan. Dem Beispiele der Fürsten

folgend, die die Waffen zu Gunsten ihrer Gewissenssache gegen den Kaiser,

ihr Oberhaupt, erhoben, waren auch viele Grosse in Baiern entschlossen,

zur Freiheit ihres Bekenntnisses mit Gewalt sich der Pflicht gegen den

Fürsten zu entheben. Der mflchtige Graf Ladislav zu Haag, Max Dietrich

zu Maxlrain, Herr zu WalJegg, und der Hofmarsch 1 1 1 von Freiberg standen

an der Spitze dieser Verbrüderung. Sie warben heimlich Bewaffnete und
Kricizslcute in Baicrn und in Sachsen. Der Churfürst August von Sachsen

machte zuerst den Herzog auf diese Schritte aufmerksam. Ijitdcckt war

jetzt die l'".mpr)rung. Die Urheber und viele Andere wurilcn Ljcfangen gesetzt.

Das Gesetz sprach über den Vcrrath. Da hiess der Herzog die l'nglQck-

lichen vor sich führen. Kr befahl, Jedem die Siegelringe abzunehmen, mit

denen sie die Urkunden ihrer Verbindung gesiegelt hatten, und liess sie

zerbrechen, zum Zeichen, dass die Schuld hiemit gelöst sei; den Er-

schrockenen aber gab er wieder Freiheil, Leben und Gut. Der gütige und

weise Monarch liess sogar alle Papiere der Untersuchung zerst()ren , um .sie

für immer der Vergessenheit zu übergeben. Diese Handlung er\\arb denn

Herzog den Namen des Grossmüthigen, So betrug sich dieser kluge Fürst

in vielen Fällen, welche die damals durch die Religionsspaltung geweckten

Gesinnungen der Unterthanen herbeiführten. Sein Spruch war: «debellare

superbos, parcere subjectis.** (Eos, iSiS.)
*
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EINLEITUNG. 5

so trug sie doch, wie alle Bauten des damaligen Münchens,

noch den alten gothischcn Charakter. *

Bei aller Liebe für äusseren Glanz und Prunk verzichtete

der Fürst darauf, durch grossartige Prachtbauten sich auszu-

zeichnen. Zwar war Heinrich Schöttl Hofbaumeister und stand

als solcher an der Spitze aller Bauuntemehmungen des Herzogs,

allein diese bestanden nur in Reparaturen der vielen herzoglichen

Schlösser und anderer Staatsgebäude, sowie in der prunkvollen

decorativen Ausschmückung der herzoglichen Residenz. Die Be-

schreibung des „Dockenhauses" in der Kunstkammer (wovon unten),

waches wohl mit Rücksicht aut die herzogliche Burg hergestellt

wurde, gibt uns die Ueberzeugung, dass jene Schilderung, welche

Augustin Maier (De laudibus Alberti V. Ingolstadü 1 582) von ihm

gibt, die dichterischen Hyperbeln abgerechnet, der Ausdruck der

Bewunderung ist, womit die Zeitgenossen selbe betrachteten.

Lucent marmorci laquc.un per atria campi,

Calcantur vario per picta asarota niiore.

Jurarcs Phrygio Ucscctas monte colutnnas

Et laeves Nomadum venis splcndcscerc postes.

Singula vix ocuü capiunt. Hinc aere micantcs

lUinc e niveo spirantes marmore vultus.

Phidiacum hic laudatur opus: quodve arte Myronis

Vel Polydetaeo meruit caelamine vitam:

lUic Coa manus dubitantia lumina falHt

Quis florum Speeles fiiso referente metallo:

Quis folia auricomo non miraretur in horto

Crispari et levibus commota tremescere flabris?

Hesperides cessent frondes jactare crepantes;

Arbores Idaliae minus extollantur bonores:

Aurea virga latens silva Junonls Avernae,

Ezuat attonitis animis memorata stuporem.

An haec cuncta recens felici imitamine vincit.

Forte aliquis notas pertingens naribus berbas

* In iMfinchen standen in lier Renaissance-Periode noch alle festen Ge-

bäude der beiden vorhergehenden Jahrhunderte, und daher vermissen wir

jene ^geistvollen Werke der neuen arcliitektonischen Kunst des Jahrhunderts,

jene Bauwerke, die in ihnr Ausführung so elegant und wahre Frühlings-

blQthen der Zeit sind. In dieser Hinsicht erschien München im Jahr-

hundert alterthümlich und ohne Abwechslung in Strassen und Gebäuden,

selbst noch in der früheren Zeit des 17. Jahrhunderts.

Der Stvl der Renaissance konnte sich in München nicht zur selbst-

ständigen BlOthe entfalten. (Nagler, H Tage in München, i863.)
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5 EINLEITUNG.

Captatoque diu tandero fhistratua odore

Vix possit rigidae fraudes deprendere lamnae.

Talia quae aroplificia aparguntur plurima tectis

Ut libet oblectant animoa oculosque morentur.

Zu dieser Verschönerung der Residenz gehörte auch der

von Albrccht V. angelegte prachtvolle Hofgarten , ein Glanz-

punkt der Stadt und ein Meisterwerk der Kunst. Er war ein

länglichtes Viereck mit Geländern von Marmor, auf welchen

Statuen und Vasen abwechselten. Aus der Veste gelangte man
dahin durch Arkaden und ein Saalgebäude.

In Mitte des Gartens war eine Fontaine mit den kolos-

salen Erzbildern des Neptun und der Venus in der Mitte und

mit wasserspeienden Delphinen, Tritonen und phantastischen

Thieren auf emporragenden FelsstQcken gelagert. Am Ende

des Gartens, da, wo jetzt auf der Rfickseite des Marstallplatzes

gegen die Maximilianstrasse hin ein Seitengebäude des älteren

Zeughauses sich hinzieht, war ein P'ischvveiher und jenseits des-

selben ein künstlicher Berg, auf dessen Spitze Pegasus mit

seinem Hufschlag Wasser aus dem Boden stampfte, welches

den Berg hinabsprudelte. Im Berge war eine künstliche Höhle

aus farbigen Steinen, und in der Mitte sass die Bavaria mit

Eichenkranz und Speer auf dem ruhenden Löwen. Auf den

übrigen Gipfeln des Berges und in Vertiefungen vertheilt waren

die neun Musen aus Blei gegossen. Auf der Spitze des Saal-

baues spielte Apollo in Erz die Leier. In den Nischen der

marmornen Wände des Saales standen Statuen und Büsten von

Heroen der Vorzeit und in der Mitte der einen Wand machte

sich die kolossale Büste Carl des Grossen besonders bemerklich.

Am Plafond des prächtigen Saales und an den Flächen der

Seitenwände malte Hans Rocksberger dreizehn Darstellungen

aus der alten Mythe. (Nagier 1. c. S. So.)

Von diesen Herrlichkeiten ist freilich Alles verschwunden.

i58o ruinirte ein Brand die neue Veste, und da Herzog Wil-

helm sich einen neuen Palast baute, verfiel sie mehr und mehr,

bis Churfürst Maximilian I. einen Theil mit seiner neuen noch

stehenden Residenz verband. Aber auch dieser ging bei einer

Feuersbrunst 1750 unter, und von der alten Burg Herzog

Albrecht*s blieb nur mehr ein Thurm, den, weil König Lud-

Digitized by Google



EINLEITUNG.
7

wig \, ihn erhalten wissen wollte , in letzter Zeit Klenze^ der

geraden Fa^ade zu Liebe, in den gegenwärtigen Residenzbau

einmauerte. Auch der Hofgarten verfiel. Maximilian I. legte

einen neuen, den mit veränderten Anlagen heute noch beste-

henden, an und zierte ihn mit den Statuen und Büsten des

Albertinischen, der zu Bauplätzen verwendet ward. *

Nur die eigentlichen Schätze der Albertinischen Residenz

sind uns grossentheils erhalten, die herrlichen unsterblichen

Sammlungen, die den Grundstock fast aller noch bestehenden

bilden. Die Bibliothek** und das Antiquarium, das Münz-

cabinet und das National-Museum , die königlichen Schatz-

* Der einzige Rest aus der Albertimschen Veste ist die Statue Otto*8

von Wittelabach im Brunneoliot

** Herzog Albrecfat V. kaufte die Icostbaren Bibliotheken des Hart-

mann Schedel , des Johann Albert Widmanstedt und besonders des Hans

Jacob Fugger um theures Geld an und erwarb dadurch einen unschätzbaren

Hort von bibliographischen Seltenheiten, vorzOglich aber an griechischen,

hebrftischen, syrischen und arabischen Handschriften. Gerhoch Steigenberger,

^Entstehung der churfbrstlichen Bibliothek in München", 1784, hat davon

ausführlich geschrieben, und Aug. Maier, „de iaudibus Alberti V.'* (Ingol-

stadii i382) vergleicht Albert hierin mit Ptolomftus von Egypten und sagt:

Non minor Alberti laus est, namque aere profuso

Arcibus Isaricis eadem ornamenta paravit

Hic simul arcanis quaecunque Hebraea vetustas

Scripta voluminibus: quacque aut Chaldaea reüquit:

Quicquid pcrpctuis mandavit Graecia chartis:

Contulit .\usoniac quicquid facundia linquae:

Quac secrcta Arabum sapicntia prisca notavit:

ürdine disposito mcmbranac pagina servat,

Hic inventa sctiis Siculi moiistrantur ahcnis

Orbibus: ut vario volvantur sidcra motu.

Hic solidis depicta i^lobis animalia coelo

Addita, dammigeris tribucntia nomina sicllis;

Nec non telluris tractus liquidique meatus,

Et tot diversis habitatae gentibus urbes,

Diroends spatiis, signato habituque situque,

In Pelusiacis spectantur rite tabelUs.

Mulciber ut clypeum mundi variasse figuris

Fertur, magnanimi nitidum gestamen Achillei,

Sic rerum proprios siroulans pictura colores

Ceu Veras ocults formas spectantibus offert.

*** lieber die MOnzsammlung Albrecht's V. berichtet J. Streber in

den Denkschriften der k. Akademie der Wissenschaften zu München, 1808,
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8 EINLErniNG.

kammern, die Pinakothek, und was sonst noch an Sammlungen

den Ruhm des gegenwärtigen Münchens bildet, wiederholt uns

den Namen des grossen Fürsten , des Begründers der neuen

Zeit. Und es ist geradezu wunderbar, wie er bei den damaligen

geringen Mitteln, welche dem Hofe zur Verfügung standen, *

solche Erwerbungen und in solchem Umfange machen konnte.

Die Sammlungen Albrecht*s V. befanden sich in seiner

Residenz und biefür baute er seine berühmte Kunstkammer.
In der Anlage derselben und bei seinen Sammlungen hie-

für wurde er von dem niederländischen , in Baiern lebenden

Arzte Samuel Quichelberger unterstützt, der mit reichen Kennt-

nissen ein lebhaftes, ja begeistertes Streben nach Belehrung und

Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse verband, selbst eifrig

sammelte und unablässig dringend mahnte, Schauplätze der

Weisheit zu begründen. In seiner Schrift: Inscriptiones vel

tituli theatri amplissimi. Monachii i565 ,** legte er seine dies-

bezüglichen Grundsätze nieder, und wir sehen daraus, dass

Herzog Albert sich grossentheils an dieselben hielt.

S. 377: „Selbe hatte gleich bei ihrem Entstehen ein Ansehen, welches allein

den Namen ihres grossmüthigen Stifters unvergesslich macht."

Dazu gehören auch jene 3o Bände mit gooo Zeichnungen von merk-

würdigen Münzen, welche Jacob Strada auf Verlangen des Hans Jacob

Fugger i53o verfertigt hatte. Jede dieser Zeichnungen soll einen Gold-

gulden, das ganze Manuscript also ungefähr 27,000 Thaler gekostet haben.

Sie waren in rothes Leder gebunden, aussen mit dem Bildnisse Albert's und

dem bairischen Wappen versehen, befanden sich im ersten Kasten der

Kunstkammer und wurden im dreissigjährigen Kriege von den sächsischen

Prinzen Bernhard und Ludwig entführt.

* Das Einkommen des Herzogs betrug 112.000 Gulden.

** Der vollständige Titel heisst:

,)Suscriptiones vel tituli Theatri amplissimi
,

complectentis rerum vni-

uersitatia singulas materias et imagtnes eximiaa ut idem recte quoque did

possit: Promptuarium aitificiosarum miraculoaarumque rerum ac omnis rari

thesauri et preciosae suppellectilis, atnicturae atque picturae, quae hic simul

in theatro conquiri consuluntur, ut eonim frequenti inspectione tractatione-

que singularis aliqua rerum cognitio et pnidentia admiranda, cito, fadle ac

tuto comparari possit. Autore Samuele a Quiccheberg Belga. Monachii.

Ex officina Adami Berg- typographL Anno MDLXV. Cum gratia et priui-

legio Caeaareo.** 8 Bogen 4.

Es beginnt aufdem folgenden Blatt: Theatri Quicchebergid. Classia prima

inacriptio prima. Tabulae sacrarum hiatoriarum: tarn pictae, quam sculptae^ aut
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Von dieser Kunstkammer und ihren Schätzen existirt auf

der k. Hot- und Staatsbibliothek noch ein genauer Katalog (Codex

Bav. 21 33 mit 224 Blattern in Folio):

Inventarium

oder

Beschreibung aller deren Stuckh

und Sachen frembder und Inhaimischer

bekanter und unbekanter selzamer und

verwunderlicher ding so auff Ir FUrsü. Dhtl. Herzogen

in Baym etc. Kunst Camer zu sehen

und zu finden ist angefan-

gen den 3. Februarii

anno

i5q8

Geschriben durch Joan Baptista

Ficklem der Rechten Doctom Fürstl. Dhtl.

in Baym Hofrhat zu München etc.

aUcquouis artifido factae: quae in sacro thesauro, quippe ex bibliis et aliis

Cbristiania bistori)s productae, primo loco ponuntur: atque ita ob eximium

aliquod artifictum summopere vcnerantur.

In dieser Weise ordnet Quiccheberg seinen Stofif in fünf Classen,

deren erste zehn Inscriptionen hat} die zweite Inacription hat die Genealogie

des Gründers des Theatrums und seiner Verwandten in Stammbftumen.

Inscription 3: Porträts desselben nach seinen verschiedenen Lebensaltern und

der Personen, die mit ihm verwandt oder anderweitig verbunden. Inscription 4:

Geographische Tafeln, allgemeine und specielle, See- und Landkarten, vor-

züglich vom Lande des Gründers. Inscription 5: Abbildungen der euro-

päischen und anderer Städte, besonders der Residenz des Gründers. Inscrip-

tion 6: Kriegszüge, Belagerungen, Land- und Seeschlachten in Abbildungen.

Inscription 7: Schauspiele, Triumphzüge, Feste, Spiele, Turniere, Krönun-

gen u. dgl. Inscription 8: Abbildungen der Thiere, besonders aus der Heimat

des Gründers. Inscription Architektonische Bilder. Inscription 10: Ab-

bildungen von Maschinen.

2. Classe. 1. Inscription: Steinerne alte und neue Statuen von Kaisern,

Königen, berühmten Männern, auch Thieren; dergleichen aus Holz, Thon,

Metall, Fragmente von Köpfen, Händen, Schenkeln u. s. w. 2. Künstliche

Metallarbeiten der Goldschmiede, Uhrmacher, Schvi ertfeger u. s. w. 3. Kunst-

werke aller Art aus Holz, Stein, Glas, Gewebe; gedrechselte, bossirte, ge>

schnitzte, gestickte, gewebte GegenstAnde. 4. Sinnreich erfundene, seltene,

schöne, niedliche Gerflthschaften. 5. Fremde Geßlsse aus Metall, Thon,
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Nach demselben war sie ein grosser, viereckiger, einen mitt-

leren Hot cinschliessendcr Saalbau von bedeutenden Dirnen-

Marmor, Holz; ausgegrabene Gchisse und solche, die im Lande des (irün-

ders gebrauchlich. Ahe Tempel- und Opfergefässe. 6. Maasse, Gewichte,

Ellen, Waginesser; Maasse für flüssige und trockene Sachen. 7. Alle und

neue Münzen, aus allen Zeiten und in allen Metallen. 8. Medaillons aus

Metall, Stein, Holz, Wachs, Gyps, mit Abbildungen berühmter .Menschen.

(). Sy mbolische Zeichen, in Art der Münzen geschnitten, gegossen, geprägt,

gedruckt u. s. w. 10. Goldschmiede-Modelle zu l^üldcrn, Altaren, Gefiissen

und deren Verzierungen. 11. Modelle und Formen zu Basreliefs und Ver-

zierungen.

3. Classe. I. Inscription: Wundersame und seltene Thiere, als: seltene

Vögel, Insecten, Fische, Muscheln auf dem Festlande, in Flossen, Seen,

Bergen, Wflldern erzeugt, getrocknet aufbe^'ahrt. 3. Thiere gegossen aus

Metall, Gyps, Thon oder irgend einer Composition, wodurch sie wie lebend

erscheinen und die man durch Farben noch tftuscbender machen kann;

Kidechsen, Schlangen, Fische, Frösche, Krebse, Insecten, Muscheln u. s. w.

3. Theile von grossen und kleineren Thieren, als: Gehörne, Schnabel, Zahne,

Klauen, Knochen, eingewachsene Steine, Felle, Federn, Eingeweide etc.

4. Skelette von Mann, Frau, Aflen, Vogel, Frosch u. s. w. Dann Nachbil-

dungen von einzelnen Theilen des ' Menschen , als: Augen, Ohren, Nasen,

Händen, welche verstOnunelten Menschen als Ergänzung dienen können.

5. Samerden, FrOchte, HQlsenfrOchte, Graser,
.
Wurzeln, wo die fremden,

wundersamen und wohlriechenden den Vorzug verdienen, d. Blnmen,

Kräuter, Zweige, Aeste, Rinden, Hölzer, Wurzeln, getrocknet, echt und er-

wählt, nach den Ciassen geordnet; dieselben auch aus Metall gegossen, in

Seide gestickt oder gewebt. 7. Metalle und Bergwerksproducte, Erze, gedie-

genes Metall; Nachahmungen desselben, im Feuer probirte und geschiedene

Erze. 8. Edelsteine und Diamanten, Saphire, Smaragden, Rubine u. s. w.,

klare Flüsse, roh und geschliffen, dann in Gold gefasst und zu Armbändern,

Ohr- und anderen Ringen verarbeitet, q. Ausgezeichnete Steine, besonders

die kostbaren, als: Marmor, Jaspis, Alabaster, die ofhcinellen Steine, wie:

Blutstein, Adlerstein, Magnet, Ophit u. s. w. 10. Farben und Färbestoffe

aller Art, Erd-, Wasser-, Oel-, Glas-. Saftfarben, Metalle,, Gummi, Wachs,

Schwefel, Ebenholz. 11. Erdige Störte und Säfte, natürlich und bereitet oder

angeschossen, Bolus, Kreide, Thon, Lehm, Vitriol, Alaun, Salz, '1 uti u. s. w.

4. Classe, I. Inscription. Musikalische Instrumente, Flöten, Pfeifen,

Orgeln, Hörner, Trommeten, Fiedeln, Zithern, Claviere, Trommeln u. s. w.

2. Mathematische Instrumente: Astrolabien, Sphären, Cylinder
,
Quadranten,

Uhrwerke, geometrische Stäbe, regulirte Körper u. s. w. 5. Scfardbe- und

Maiergeräth, als: Pergament, Papier, Tafeln, Rohr, Stifte, Dnickertypen,

Schreibfarben, Zirkel, Lineale u. s. w. in seinen Kapseln ein jedes vertheilt,

dazu Pulte, Schranke u. s. w. 4. Grosse Instrumente, um schwere Lasten

zu heben, Thore einzustossen , Angeln, Sagen, Werkzeuge zum Ziehen
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sionen. Ihre plastische Ausschmückung geschah vorzüglich durch

die Bildhauer Johann und Jordan Brechfeld iSji—i5y2 und

Fahren, Drucken; ebenso Sttig-, Schiff-, Schwimm- und Flugmaschinen,

3. Instrumente der Bildhauer, Drechsler, Goldschmiede, Giesscr, Zimroer-

leute und aller andern KQnstler. 6. Chirurgische und anatomische Instru-

mente: Zangen, Adcrlasszcug
,
Bohrer, Sagen, Spiegel, KAmme, OhrlOffel

u. s. w. , wie Bader und Barbierer sie brauchen. 7. Jagdzeug und was zur

Land- und Gartenkunst, zu Fisch- und Vogelfang gehört. 8. Spiele: Schach-,

Ball-, Würfel-, Kegel- u. s. w. 9. Geschosse fremder Völker, Waffen, Bogen,

Schleudern, Köcher u. s. w. lo. Fremdartige Kleidungstücke der Indianer,

Araber, Türken aus I'apa^eienfedcrn , auch seltenen Geweben oder Fellen.

II. Seltene dauerhafte Kleider, z. B. der Ahnen des Stifters, Kaisermantel,

Herzogenmantel, Priesterklcider, Ketten, Hüte, Gürtel, Taschen u. s. w.

5. Classe. i. Inscription. Oelgemälde von guten Meistern in jedem

Genre. 2. Gemälde in Wasserfarben in künstlerischer Hinsicht. 3. Kupfer-

stiche und Handzeichnungen in Mappen, nach Art einer Bibliothek aufgestellt.

4. Tabellen werke , historische und chronologische Kataloge, in grösstem

Formal wie Landkarten, auch nach Art der Stammbäume. 5. Genealogische

Tafeln Ober die Familien der Könige, Herzoge, Grafen und Edeileute so ge-

druckt wie geschrieben. 6. Abbildungen erlauchter und berühmter Mfinner,

to zahlreich wie möglich. 7. Wappen der Familien, Landschaften, Stande.

& Tapeten aus Sdde, Gold, Wolle, die oft anatatt der Gemftlde dienen

können. Inscriptio nona. Sententise et gnomae: eseque ad certa spada theatri

ioacripts: potiasinium vero sao», vel morales: vel ad dasses suppellectilis

cuiuscumque peruenuste congruentea. Harum alie parietibus, alic In appen-

sia tabellia, ali« aureia, alts coloratia literis depicne. Inscriptio 10. Reposi-

toTtm vndique in promptn: ad nngulas res in se recipiendum aut recluden-

dum: ut armariola, arcse, acrinia, thecee, fiscellse, cophini, calatiad, gradata,

pulpiu, alueoli, dsise et in parietibus obuelati forte risd et per certa theatri

spada mens«: itemque arcus, turriculse, pyramides ipsa armariola Imitate.

Dies sind die Ansichten und Wünsche, welche Quiccheberg über die

Museen hatte, und man muss in der That erstaunen, eine Umsicht und

Ordnung bei einem Gelehrten des 16. Jahrhunderts zu finden, die wir ver-

gebens in den Curiositatenkammern des 17. Jahrhunderts suchen werden.

Diese Inscriptiones sind indessen nur die Grundzüge der Ansichten undPlflne

Quiccheberg's. Das Nähere erläutert er auf den folgenden Bogen, wo er sich

auch über Anlegung und Anordnung einer Bibliothek ausspricht. Er empfiehlt

die Einrichtung eines solchen Theaters der Weisheit namentlich den Fürsten,

räth jedoch auch den Privatleuten nach Kräften und im Einzelnen nach Ge-

legenheit zu sammeln, namentlich Botanisches. Mineralien, Zoologisches,

Münzen. Seinen Plan, ein grosses, umfassendes Werk, besonders eine Auf-

zählung aller des Sammeins und Aufstellens würdigen Gegenstande zu

schreiben, unterbrach der Tod. (Klemm, Zur Geschichte der Sammlungen

für Wissenschaft und Kunst in Teutschland, 1837, S. 193.)
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Hans Ehrenhofer 1572— 1376; von Letzterem werden zwölf

Brustbilder, wofür er 172 Gulden bekam, und eine grössere

Arbeit iSyö, mit 900 H., ausdrücklich genannt. Im Jahre 1 5y8

wurde sie fertige wie uns handschriftliche Mittheilungen ver-

bürgen.*

Die Sammlungen waren in der Kunstkammer den vier

Wänden entlang fibersichtlich auf Tischen und langen Tafeln

aufgestellt, und zwar so, dass regelmässig Tafeln und Tische

abwechselten. Auf letzteren
, 41 im Ganzen, standen fast aus-

nahmslos Landschaften und Bergwerke aus Seemuscheln,

Korallen, Handsteinen mit silbernen und goldenen Figuren oder

solchen aus Korallen und anderen Stoffen. Eine besonders

reiche Vertretung fanden dabei Darstellungen aus der Mytholo-

gie und der Bibel. Ein Beispiel mag genfigen, um zu zeigen,

dass bei diesen Darstdlungen die Kunst wesentlichen Antheil

hatte. „Nr. 1443. Ein grosser glaserner Gasten, darinnen ein

Gehirg von silbernen Handsteinen, vor welchem ein See, auf

dem Gebirg ist der Orpheus mit seiner Geigen, um ihn herum
allerlei Thier auf dem See, mancherlei Fisch und Gewürm,
alles von Gold formirt, und sind solcher Stfick von Gold un-

* Ein Schreiben in Betreff der Kunstkammer vom 4. September

iSyS von Kummerstall sagt: „Mir hat der Herr Winkelmaycr angezeigt, wie

E* F. G. Gibel zufrieden seien , dass auf der Kunstkammer Nichts gefördert

werde, mir auch (der ich Befehl habe auf Anzeigung des Herrn Mätels widcur

die säumigen Handwerkslcut zu handeln) meine Nachlässigkeit hierin ver-

wiesen. Darauf E. F. G. ich ganz unterthänig bericht, dass bishero der

Mätel einigen Mangel weder an Werklcuten, Geld oder Anders mir gar nicht

zu wissen gemacht, sondern auf meine Anfrage zur Antwort gegeben, es

stehe wohl, habe keine Klage; habe ihm 200 fl. angeboten, hat es aber ab-

geschlagen, denn er bedarf es nicht. Bis auf heute dato hat Mätel begehrt, dem
Kistler und Maler auf Rechnung Geld zu geben; das soll jetzt bald in con-

tinenti geschehen. So habe ich heute auf der Kunstkammer selbst gesehen,

dass das Vornehmste schon aufgerichtet ist, und sagt Mati, es solle in acht

Tagen alles verrichtet werden; es hindere unJ säume ihn nichts mehr. So
kann ich meines Theils auch nicht mehr dazuthun.

Den Edelknabenzimmerbau hab ich gleichwohl vermeint diese Woche
damit fertig zu werden, so hindert da» man diese Woche die Mauer
ringsum mit eisernen Schleudern an das Zimmer verfassen muss, ehe denn

es gedeckt wird, dennoch zu E. F. G. glQcklicher Hieherkunft (er war Im
Bad), so Gott will, fertig werden soll; zum Wenigsten an meinem emsigen

Anhalten, Drohen und Warnen gegen den Baumeister nicht ermangeln.**
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gefähr bei 60 plus minus, das Gebirg und Landschaft mit sil-

bernem und vergoldeten Krautelwerk besteckt."

Vielfach hat man sich dem Glauben hingegeben, dass

solche Kunstkammern blosse Raritäten-Sammlungen waren und

damit gegen deren Werth im Voraus sich einnehmen lassen.

Bei der des Herzogs Albert war dies jedoch keineswegs der

Fall, und wenn das bairischc National-Museum mit Recht seines

Reichthums und des Werthes seines Inhaltes wegen Bewunde-

rung verdient, so fällt ein grosser Theil davon auf die Kunst-

kammer Albrecht V. zurück, woraus eine Reihe von Gegen-

ständen und nicht der schlechtesten Art stammen. Der Wich-

tigkeit des Gegenstandes dürfte es angemessen erscheinen, einen

weiteren Blick auf die darin aufgestellten Gegenstände zu werfen.

Beim Eingange auf der Nordseite stand ein Bücherschrank

mit theils geschriebenen, theils gedruckten Büchern, Handzeich-

nungen, Kupferstichen und Holzschnitten, Abbildungen von

Münzen (darunter mehrere Bände von Strada), Kaisern, Fürsten

und Herrschern, Abbildungen von Goldschmied-Arbeiten, Trink-

geschirren, antiken Figuren, Grotesken und Architekturen,

Kriegsthaten, von Jagd-, Fisch- und Vogelfang, bibhschen Ge-

i3. Mai 1579: an H. Winklmayer, geheim-Sduretar. „Es ist der Herr

Kuchenmeister zu mir gekommen und mir aus Befehl I. F. G. angezeigt,

ich soll I. F. G. wissen lassen, wie es um die Kunstkammer stehe und wie

es um den Bau stehe. I. F. G. vermeinen vielleicht die Pfister und was die

Goldschmid als Reiner und Wagner.

Um die Kunstkammer, Gott sei Lobl sieht es wohl als, allein der

Staub plagt mich sehr, dass es alls weiss ist, hab alleweil abzuputzen, auch

arbeit ich daneben als viel mir möglich ist. Die Baue betreffend geht die

Pfister ehrlich auf, ist schier das andere Gaden fertig ohne das Gewölb. Die

Sti^e in der Neufeste geht auch ehrlich auf, man muss die Mauer im

KQchenstQbt abbrechen, dieselbe Mauer ist auf einem Dramm gestanden und

wäre bald eingefallen, ist aber erfault und das StObl wird um 3 Schuh

weiter; es wird eine gelegene Stiege.

Die Goldschmid, der Wagner sagt, in 14 Tagen wolle er die Arbeit

bringen, es haben ihn die Rubin gesäumt, hab sie nicht zuwegbringen

k<3nnen, der Reiner sagt, er arbeit was Leib und Leben, also weiss I. F. G.

nichts weiter zu berichten.

1. F. G. wollet Ihr anzeigen, es sei ein Bild von Venedig kommen,

hat der David Ott hergeschickt, hat auf der Kammer zahlt 70 Gulden

etc. etc."
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schichten und Darstellungen aus dem Leben der Heiligen,

Trachten» Costümen u. dgl.

Auf der ersten langen Tafel waren Kupferstiche, Hand-

zeichnungen und Holzschnitte in 74 Schubladen.

Die zweite Tafel enthielt grosscntheils Malereien auf Per-

gament, Papier und anderen Stoffen.

Die dritte Tafel enthielt allerlei Geschirr und Zeug, so die

Juden zu ihrem Gottesdienst gebraucht » Alles „anticalisch'*,

grossentheils aus Messing; es sind Becken, Kessel, Tassen,

Leuchter, Kannen, Schalen u. s. w. mit syrischer Schrift und

Bildwerk, mit geschnittenen Bildern und Zugwerk von durch-

sichtiger Arbeit u. dgl.

Auf der vierten Tafel sind indianische Geschirre ^ Käst-

chen, Becher, Schalen mit Golddraht vergittert und goldenem

Blumenwerke auf schwarzem Grunde, Kokosnüsse in rohem und

gearbeitetem Zustande, Waffen, Kleider etc.

Weiters sind auf der Tafel Nr. 5 allerlei von Elfenbein

geschnittene Figuren, Trinkgeschirre, Trühel.

Nr. 6. Gefässe, Tische und Geschirre mit Perlmutter-Ver-

zierung, Schachbretter, Schalen, Stäbe u. dgl. ebenso.

Nr. 7. Ein grösserer Kasten mit den Bildnissen Albrecht's

und Wilhelm*s und deren Gemalinen, und verschiedenen in

Elfenbein gefasstcn Medaillons von Gyps, Schnitzereien in Buchs-

baumholz, silberne Trinkschalen etc.

Nr. 8. Verschieden gefärbte Gläser z\\ Trüheln benutzt,

Kunstwerke von edlen Steinen und geflochtenem Stroh.

Nr. 9* Einheimische und ausländische Waffen, Dolche,

Schwerter, Messer.

Nr. 10. Geräthe von Horn, Löffel etc. von Carneol, Jaspis,

Perlmutter, bleierne und silberne Thierc, Spinnen, Krebse,

Eidechsen, Schnecken, Schlangen; allerlei Kräuter; Porträt-

Medaillons von Stein.

Nr. 1 1. Medaillons mit Porträts von Stein von Fürsten etc.,

mit mythologischen Darstellungen; gemalte Porträts in Elfen-

bein gefasst, Krügel von Terra sigillata mit goldenem Fusse und

Deckel, Globen von Elfenbein, Schreibtische mit Perlmutter

und Elfenbein eingelegt.

Nr. 12. Ein Handstab, aus Elephant^nzahn geschnitten^
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mit goldenen geschmelzten Ringen gefasst und geschmelzten

Rüslein , durch dazwischen geschnittene gamahi und unten und

oben und auch in der Mitte versetzt ; zu oberst mit einem gol-

denen Luck, darauf ein Brustbild in gamahi und einem Com-
passy welchen Stab Herzog Albrecht von Baiem bisweilen

gebraucht.

Elfenbeinerne FScher, Trinkbecher, Credenzbecher, Kugeln,

hohl und mit darinnen gedrehten Sachen, Schreibzeuge, Krligl,

von Churfürst August von Sachsen gedreht, Schalen.

,yHienach folgen die alten römischen und orientalischen

MQnzen oder Medaglien/*

yyNach diesen alten MOnzkasten folgen ausser des hölzernen

Einschlusses an dem Eck gegen Aufgang der Sonne ein Credenz-

kästen von vier Gestellen", silberne und vergoldete Flaschen

von getriebener Arbeit, mit den Bildern von Judith und Holo-

fernes und dem Auszuge Israels aus Egypten, Hand- und

Giessbecken, Crcdenzbecher in gleicher Weise verziert, femers

Schalen auf niederen Füssen und ohne solche, Leuchter, goldene,

mit kostbaren Steinen versehene Ringe, Kleinodien u. s. w.

Nr. i3. Gefässe aus kostbaren Steinen mit emaülirten

Goldfassungen, Medaillen in gamahi geschnitten, in Gold, um
und um in Rullwerk verfasst, Gedenkmünzen der Papste. Auf

einem Tische daneben stehen Silbergeschirre, Teller, Tassen,

Giessbecken, Leuchter, Schreibzeuge, Weihwasserbecken, Buch-

einbände und Crudfixe, Alles von Silber.

Nr. 14. Leinwand von türkischer Arbeit, Holzarbeiten,

Gemälde, verschiedene Kleidungsstücke mit Federschmuck.

Nr. i5. Metall-Arbeiten, Zahne, Horner und Anderes von

Fischen etc. etc.

Nr. 16. Eisen -Arbeiten, Schlösser, Trühel, Schlüssel,

Münzwerkzeuge, Handhaben, Laternen etc.

Nr. 17. Allerlei Schüsseln von Porcellan.

Nr. 18. Meerschnecken und Muscheln.

Nr. 19. Geschirr von Alabaster.

Nr. 20. Geschirre, Bildnisse und Anderes von verschiede-

nen Steinarten, Majolikaschalen.

Nr. 21. Kleine und grosse Tafeln aus Alabaster, Porträts,

I>tr8tdlungen aus der Geschichte und Mytholo^e.
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Nr. 22. Pater noster von verschiedenem Material, Trink-

gläser, Schaumünzen.

Nr. 23. Glaswaaren.

Nr. 24. Gypsabgüsse und Medaillons mit Porträts verschie-

dener Fürsten und Frauen.

Nr. 25. Allerlei Meerwunder und auch sonst fremde, 2um
Theile unbekannte Wasserthiere.

Nr. 26. Kunstgegenstände aus der Türkei, Waffen, Ge-

schirre, Stoffe, Geriithe etc.

Nr. 27. Stickereien, namentlich mit Federn.

Nr. 28. Medaillons mit Wachsbrustbildem in Elfenbein.

Nr. 29. Türkische Waffen.

Nr. 3o. Indianische Schmucksachen^ Stoffe, Waffen , Ge-

schirre, Götzenbilder etc.

Nr. 3i. Hülzschnitzercien von subtiler Berchtcsgadnischer

Arbeit.

Nr. 32. Viereckige und runde Tafeln mit Reliefs, darunter

das Visir eines Grabes, das gegenwärtig im bairischen National-

Museum steht.

Nr. 33. Allerlei mathematische Instrumente von Messing,

Eisen und Holz, Quadranten, Compasse, Sonnenuhren, Sphären,

Globen etc.

Nr. 34. Türkische Teppiche, Stotl'e und Kleider, Gewand-

stücke, Bettdecken und Anderes , durch Ludwig Welser von

Augsburg aus Afrika gebracht.

Nr. 35. Modelle der Städte Straubing ^ Landshut, Burg-

hausen, Ingolstadt, München.

Nr. 36. In Holz geschnittene Zeichnungen ; die appiani-

schen Tafeln.

Nr. 37. Schüsseln, Schalen, .Jagdhörner etc.

Nr. 38. Meergewächse, Tropfsteine, natürliche Abdrücke

auf Steinen.

Nr. 39. Sammlung von Marmorsteinen.

Nr. 40. Handsteine und steinerne Gewächse.

Nr. 41. Bergwerke von Handsteinen auf silbernem ver-

goldeten Fusse mit silbernen und vergoldeten Figuren: Darstel-

lungen aus der Legende und Geschichte.

Nr. 42. Ein viereckiger Tisch, der Fuss und das Blatt
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mit Perlmutter Überzogen, darin Rosen und Laubwerk nach

indianischer Form eingelegt, von König Philippus von Spanien

Sohn Carolus an Herzog Albrccht in Baiern geschenkt, ßrett-

und Schachspiel von eingelegter Arbeit.

Nr. 43. Geschirr von Glasmixtur, in Kupfer emailiirte Ge-

flsse, emailiirte Silbersachen.

Von besonderer Bedeutung erscheint ein darin aufgestelltes

„Dockenhaus**, so 4 Gaden hoch an dem unteren und ersten

Gaden 5 Thtiren und i5 Fenster, an dem anderen 4 Thüren

und 16 Fenster, an dem dritten 3 Thüren und 16 Fenster, an

dem obersten und vierten 5 Thüren und 16 F'enster hatte.*

in dem unteren Stockwerke war ein Pferdestall, Kuhstall,

Mayerstuben, Zehrgarden, Weinkeller und das Wagenhaus.

In dem zweiten Stockwerke Badstuben, Ktlche, der Hof
und Baumgarten.

In dem dritten ein Tanzhaus, eine Stube, um und um
mit Tapezierei von goldenem Stotf bekleidet, darin der Herzog

und die Herzogin mit sechs Dienern; in der Mitte ein Tisch

mit kostbarem Teppich, darauf eine silberne vergoldete Laute

und indianische Schellen; an der Wand ein Credenztisch mit

goldenem und silbernem Geschirr etc. Nebenan die Kammer
mit reichgestickten Tapeten an den Wänden und Vorhängen

um das Bett, silberne Truhen, Gewänder, ein Frauenschirm,

welchen die zarten Frauen für sich nehmen, wenn sie vor dem

Herd stehen, damit ihnen die Hitze von dem Feuer das subtile

Gesicht nicht verderbe u. A. In dem obersten Stocke die

Capelle mit vollständiger Einrichtung sammt dem Geistlichen

und den Musikern. An dieser Capelle ist ein KirchenstQbl,

darinnen der Herzog und die Herzogin zu den Fenstern auf den

Gottesdienst sehen.

Nach dieser Capelle folgt eine Kammer mit drei Bett-

stätten, Truhen, Sesseln, dann das Arbeitszimmer der Hofdamen

• Dieses Dockenhaus wurde i538 gefertigt, wie die Hofkammer- Rech-

nungen ausweisen. Für dasselbe arbeiteten u. A. der Hofkistler Wolf Greiss,

der Maler Hans Osicndorfcr und die Schlosser Hans Klein und Caspar

Bauer. Sic erhielten dafür fl. qS A- 40, Ü. yS und fl. 33. Unterm 17. Octo-

ber if>58 wurde „bezahlt gen Augsburg um Arbeit ins Dockenbaus fl. 86

3 Sch. 22 St."

Quelien&chhften f. Kunsigesch. VUl. 3
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mit Weberrahmen und Spinnrädeln , dann eine Küche mit sil-

bernen Feuerhunden und Küchengeschirr , und endlich die

Kindsstuben mit Zugehör.

Der Katalog weist aao5 Nummern auf von Gegenständen,

die sich in der baierischen Kunstkammer befinden. Wenn unter

diesen auch manche nichtssagende und unbedeutende" Objecte

sich befanden , so ist ihre geringe Anzahl kaum der Rede

Werth, und behält dieselbe trotzdem den vorwiegenden Charak-

ter einer streng wissenschaftlichen Sammlung, die wir heute un-

bedingt dem grössten Theile nach als eine werthvolle Muster-

sammlung unserer Industrie empfehlen könnten.

Neben diesen Sammlungen hatte sie viele Bronzen von

Nr. 2206—2586 und einen bedeutenden Reichthum von Gemäl-

den: Nr. 2587—3407. Letztere waren an den Pfeilern und

Fensternischen der Hofseite und an den WSnden der Aussen-

Seite angebracht; erstere standen auf dem an der Hofseite sich

doppelt hinziehenden Gesimse.

Herzog Albrecht genoss das Vergnügen, an seiner

Schöpfung sich zu erfreuen, leider nicht mehr. Ein bedeutendes

Unwohlsein veranlasste ihn^ noch ehe dieselbe fertig war» in*s

Bad zu reisen. Wie sehr er sich in seinen Gedanken daselbst

mit ihr beschäftigte, beweisen die zwei Briefe, die wir bereits

mitgetheilt. Noch wohnte er dem Reichstage in Augsburg an,

aber itrank und leidend kehrte er nach München zurück , und

mitten in seinen Plänen und Entwürfen starb er, erst 55 Jahre alt.

„Also ist eingefallen die Rlume der Teutschcn , der Vater des Vater-

landes, die Säule der Kirche, der Grund ilcr bessern und frömmern Welt.

Sein unsterblicher Name aber bleibt im Himmel und auf Erden und stehet

bis anhero mit ihm und durch ihn das Baycrland ein glückliches Land, ver-

wandt mit dem himmelblauen Kreis, welches vielleicht zu Roden läge und

die Himmelsfarbe verloren hatte mit dem allgemeinen Uebel der Ketzerei."

Manuscript.

Sein Nachfolger war Herzog Wilhelm V. , von der Nach-

welt „der Fromme** genannt. Mit seines Vaters Tugenden und

edlem Charakter hatte er nicht zugleich dessen Alles Übersehen-

den und entschlossenen Geist geerbt, und von Natur aus beson-

ders religiös und demfithig fromm gestimmt, von den unter ihm
in Baiern sich grossartig ausbreitenden Jesuiten in dieser seiner

Neigung und Richtung bestärkt, verlor er mehr und mehr die

L.iyuizcü Oy Google
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Lust an der Aussenwelt, und nach i4jähriger Regierung Hess er

seinem Sohne Maximilian 1594 huldigen, ernannte ihn das Jahr

darauf zum Mitregenten und trat ihm endlich 1697 die Regie-

rung ganz ab, nur mehr seinen religiösen Uebungen lebend und
Werken der Nächstenliebe, bis er 1626 starb.

Jene Entschlossenheit , die Albrecht V. den Ständen der

Landschaft gegenüber zeigte, und jene überzeugende Beredsam-

keit mit der er seine Forderungen begründete, fanden sich

nicht in gleicher Weise bei seinem Nachfolger. Gleich der erste

Landtag iS-jg verlangte Einschränkung der Cantorei und der

übermässigen Besoldungen an Ausländer, beklagte sich über den

Aufwand in der herzoglichen Schneiderei und über die Schen-

kungen an Ausländer und wollte die verderblichen Kaufe selt-

samer und unnützer Dinge, sowie die Errichtung von Lust- und

unnützen Gebäuden aufgegeben wissen. Das zärtliche Verständ-

niss, welches die Landschaft für die Sammlungen Albert V. be.

sass, bewies sie vorzüglich noch in dem beigegebenen Rathe,

einen Theil derselben zu verkaufen, um des Landes Schulden

zu bezahlen. Dies geschah zwar nicht, aber vier Jahre darauf

erklärte Herzog Wilhelm den Ständen gegenüber, dass die Ein-

käufe wenigstens eingestellt seien.

Auf diese Weise blieb die Kunstkammer in dem Zustande,

den sie unter Albrecht V. gewonnen^ und die wenigen darauf

bezüglichen Arbeiten, z. B. des Georg Rutt, Kistlers, des Glas-

malers Hans Hebenstreit, des llluministcn Georg Weikmann,

des Schwertfcgers Andreas Junghans , des Malers H. Schöpfers

u. A. waren, den Ausgaben nach zu schliessen, sehr unbedeutend.

Die Kunstkammer erlitt grosse Verluste im dreissigjährigen

Kriege. Ein Brief des Churfürsten klagt besonders die zwei Her-

zoge zu Weimar und Bernhard an, dass sie die meisten Sachen

von seiner Kunstkammer an gemalten Stücken und anderen

Antiquitäten und Raritäten geplündert hatten. Ueberall, wo man
Gelegenheit hatte, wurde in den von den Schweden innegehab-

ten Orten nach den aus der Kunstkammer geraubten Gegen-

Saepc illum proccrcs niagnis stupucre loquentem

De rebus, placidisque addentem pondcrc dictis.

De iaud. Alb. V. •
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Ständen i^cfahndet, aber, wie es scheint, ohne grossen Erfolg.

Aus einem handschhttlichen Inventar aller derjenigen alten

künstlichen oder andern natürlichen Sachen und vornehmen Ge-

mälden, so der Zeit auf des Durchl. Fürsten Maximilian Galerie

nächst I. Churf. Durchl. Leibkammer verwahrlich aufbehalten

werden", erfahren wir, dass weiteren Entwendungen und

Feuersgefahr vorzubeugen, ein Theil der Kunstkammer dort

untergebracht wurde. Den eigentlichen Ruin fand sie im spani-

schen Erbfolgekrie^e, in welcher Zeit ein Theil, z. B. Münzen,

verkauft, ein anderer verpackt und in entfernte Schlösser ver-

bracht wurde. Von da weg fand sich eine nicht unbedeutende

Menge dieser Gegenstände erst in jüngster Zeit wieder im baie-

rischcn National-Museum zusammen; auch von den Bronzen

glaubt Christ noch circa dreissig im heutigen Antiquarium nach-

weisen zu können.

War auch Herzog Wilhelm den schönen Künsten an sich

nicht abhgld, zeigte er sich wie gegen Orlando di Lasso gleich

seinem Vater als Beschützer der Musik
,

ja bestimmte er sogar

von 1 5 80 an die Summe von 400 Gulden für jährliche An-

schaffungen von Gemälden, so war doch seine beständige Geld-

verlegenheit der unverrückbare Hemmschuh aller derartigen ße-

strebungen^ und dies umsomehr, als fast alle verfügbaren Mittel

von seinen besonderen Freunden, den Jesuiten, in Anspruch

genommen wurden.

Die wichtigste That Herzog Wilhelm*s war auch der Bau

des Jesuiten-Collct;iums und in viel unbedeutenderer Weise der

seiner Residenz, der ehemaligen Wilhelminischen Veste, spater

nach dem Prinzen Max Philipp, dem Sohne Maximiüan's 1., so

genannten Herzog Max-Burg.

Albrecht V. war nicht gesonnen, den Patres ein Kloster

zu bauen; dies geschah unter seinem Nachfolger, Von i583

bis 1 597 wurde die Kirche gebaut nach den Plänen des Wen-

delin Dietrich; Wolfgang Müller, der Ober-Steinmetz, über-

wachte die Arbeiter. Als 1 390 der Thurm einfiel , machte

Sustris einen neuen Plan für den Chor, der an die Stelle des

Thurmes kam. Das CoUegium, ebenfalls nach Dietriches Plan,

erreichte, obgleich schon seit iSgo die Jesuiten darin wohnten,

erst iSgS seine Vollendung.
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Die Jesuitenkirche ist der erste Cultushau der Stadt im

Renaissance - Styl mit einem mächtigen Tonnengewölbe und

grossaitigen Verhältnissen.

Die innere Ausstattung der Kirche besorgten die Maler

Schwarz, Peter Candid Viviani, Hans von Achen etc., die Bild-

hauer Wendel Dietrich, der die meisten AltSre verfertigte, And.

Weinhard , H. Felser, die Gehruder Lechner etc., die Bronze-

gegenstände besonders Krumper von Weilheim nach Zeichnun-

gen Candid's; Frev in Augsburg goss f588 ein Michaclsbild

und Hubert Gerhard bekam 1 592 „für das Michaelsbild zu for-

miren und verschnaitten** 200 Gulden.

Die Ausgaben betrugen von 1590—1597 263.000 Gulden.

Das Collegium ist ein sehr geräumiger Bau , im Aeussern

allerdings etwas dürftig ausgestattet, im Innern ahcr so gross-

artig, dass man es nach dem Escurial in Spanien für das schönste

Gebäude in ganz Europa hielt. „Die Höhe und Weitläufigkeit

der Mauern, von 800 Fenstern durchbrochen, die weiten Sfile

und unzähligen Zimmer, alle geschmackvoll verziert, die langen

marmorgepflasterten Gänge, Alles verkündete mehr die Wohnung
eines machtigen Königs, als die Behausung demuthvoUer Nach-

folger Jesu." Zschokke, bayr. Gesch. 3. S. 147.

Die von den Jesuiten immer höher gesteigerte religiöse

Richtung seines Charakters — sie waren seine beständige Um-
gebung, und selbst auf Reisen liess er sich von ihnen begleiten

— veranlasste ihn, eigene Vorschriften für die Frohnleichnams-

Procession und die in derselben autzutührendcn lebenden Bil-

der zu entwerfen ^abgedruckt in Westenrieder's Beitrage zur

vaterländischen Historie, V.), und nach seiner Resignation er-

baute er in Schieissheim sich ein Schlösschen und legte in dem

Garten nach Art der Sadeler*schen Kupferstiche acht Einsiedler-

klausen an, in denen er frommen Uebungen oblag.

Hoch betagt starb er im Februar 1626.

Aus der Zeit der Regierung beider genannten Fürsten

stammen eine Reihe Original-Correspondenzen , welche in fünf

Bänden gebunden unter dem Namen der Antiquitäten-Bande

im k. baierischen Reichsarchive sich befinden. Sie mussten

t>ald nach dem Tode der Herzoge in ihre gegenwärtige Form

gebracht worden sein; wir verdanken ihnen erwähnenswerthe
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Aufschlüsse Öber die Ankäufe, namentlich Albrecht's, von Anti-

quitäten und Kunstsachen, und sie sind lebendige Zeugnisse von

der hohen Meinung, welche man allenthalben von der Kunst-

liebe und dem Kunstsinne des bäuerischen Hofes hatte.

Leider ist man bei Ordnung dieser Correspondenz ziem-

lich leicht verfahren; es findet sich dabei weder ein systema-

tisches Arrangement, noch auch die Zeitfolge eingehalten:

Urkunden des gleichen Inhalts liegen lern auseinander, und die

Trennung der italienischen üriginalbriefe von den theilweise

vorliegenden Uebersetzungen erschwert deren Benützung.

Ausserdem finden sich in denselben Bestellungen ffir den

herzoglichen Hof und Lieferungen von Gegenständen, die auf

Kunst und Künstler viel weniger Bezug haben, von corsicanischen

Hunden, jungen Löwen, Wein und Früchten, Meerkatzen und

Papageien u. dgl., was natürlich als für unseren Zweck un-

brauchbar nicht weiter zu berücksichtigen war.

Die erste Benützung dieser Antiquitäten-Bände geschah

i832 in den baierischen Annalen, in welchen der damalige

Archivdirector Freiherr von Freyberg, ohne jedoch seine Quelle

zu nennen, unter dem Titel: „Von der Kunstliebe und dem

Sammlergeiste unserer Fürsten", einzelne Auszüge davon ver-

öffentlichte. Eine Kritik derselben gibt Dr. Christ in seinen

,,Beiträgen zur Geschichte der Antikensammlungen Münchens"

(Abhandlungen der k. baierischen Akademie der Wissenschaften.

I. X. Bd. IL Abth.), der diese Bände zum Zwecke seiner Arbeit

einer wiederholten Prüfung unterzog. Er beschränkte sich dabei

aber bloss auf jene Schriftstücke, welche sich auf die Erwer-

bung von Antiquitäten beziehen , und sucht auf Grund der

alten, in den Acten liegenden Verzeichnisse die jetzt noch vor-

handenen Stücke der Albertinischen Ankäufe zu bezeichnen.

Indem wir in Nachfolgendem einen möglichst genauen und

vollständigen Auszug aus den Correspondenzen der baierischen

Fürsten Albert V. und Wilhelm V. zu geben versuchen, möchten

wir zugleich warnen , aus den in denselben enthaltenen Auf-

zeichnungen einen auch nur annäherungsweise passenden Schluss

auf die Kunstthätigkeit dieser Fürsten machen zu sollen.

Die Reichhaltigkeit der Kunstkammer einerseits, sowie

die später von uns noch gebrachten Verzeichnisse und der am
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baierischen Hof herrschende Usus im Verkehr mit Künstlern

andererseits sagen uns vielmehr, dass wir hier nur einen Bruch-

theil jener Ankäute und Sammlungen berührt sehen , welche

diese Fürsten machten und erwarben. Eine Notiz Herzog

Wilhelm's, die wir später in dem Leben des Valentin Drausch

anführen werden » belehrt uns auch, dass die meisten Erwer-

bungen und Verhandlungen, wenn es möglich war, mündlich

abgemacht wurden , und dass wir daher aus der Menge der

schrittlichen Autzeichnungen, wo es die Natur des Gegenstandes

erfordert , auf eine noch grössere Zahl solcher Bestellungen

schliessen müssen, die unter der Hand und ohne Aufzeichnung

am Sitze des herzoglichen Hofes von daselbst angestellten und

besoldeten Künstlern gemacht wurden.

Um eine Übersichtliche Darstellung des in den fünf Cor-

respondenzbänden enthaltenen Materials zu geben, haben wir

für nothwendig befunden, dasselbe nach dem Inhalte in folgende

Gruppen zu zerlegen:

I.

Erwerbungen antiker Bildwerke und Münzen:

a) aus Italien,

b) aus Deutschland.

IL

Angebote von Kunstkammem.

III.

Kunstwerke der Gold- und Silberschmiede

Kleinodien etc.,

Stempel,

Ubren.

IV.

Kunstwerke von Perlen,

„ „ Edelsteinen,

„ Korallen und Muscheln.

V.

Werthvolle Naturproducte:

Handsteine und Einhörner.

VI.

Stickereien, Tapeten, Stofife.
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VII,

Geschenke verschiedener Kunstsachen.

VIII.

Ausgaben auf Sänger und Musiker.

IX.

Verträge mit Glasarbeitern zur Errichtung von Venetianer

Glas-Fabriken in Baiem.
X.

Verhandlungen wegen Valentin Drausch, herzoglich baieri-

scher, dann kaiserlicher Edelsteinschneider aus Strassburg.

Die Sprache anlangend, haben wir bei Anführung und

Wiedergabe der Berichte es vorgezogen , die alten Ausdrücke

und die Original-Diction fast durchweg beizubehalten
,
dagegen

von der den Leser und Schreiber ermüdenden Orthographie des

i6. Jahrhunderts abzusehen. Was an Originalität auf diese

Weise verloren geht, dürfte vielleicht an Verständniss und

Leichtfassltchkeit ersetzt werden.
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ERWERBUNGEN ANTIKER BILDWERKE UND
MÜNZEN etc.

a) Au$ itaHen.

Diese geschahen vorzüglich durch zwei in ihrem Charakter

and ihrer Handlungsweise total verschiedene Persönlichkeiten,

den kaiserlichen Antiquar Jacob Strada aus Mantua und den

Venezianer Nicolo Stoppio. Die geschättlichen Angelegenheiten

mit ihnen und den anderen Unterhändlern besorgten die Fug-

ger, namentlich Marx Fugger in Augsburg (i 529—iSgy);* sie

vermittelten die Correspondenzen, auf ihre Rechnung geschahen

die Auszahlungen, und ihre Factoren, namentlich David Ott in

Venedig, Überwachten den Transport. Die Bestimmung der-

jenigen Gegenstände , welche angekauft werden sollten , behielt

der Herzog sich selbst vor und ebenso bestimmte er den Preis,

der dafür gezahlt werden dürfte. Dass er trotzdem oder viel-

mehr gerade deshalb vielfach übervortheilt wurde, lässt sich

leicht denken; wenn auch Strada davon eine ehrenwerthe

Ausnahme machte. Zum Glücke machte dieser die meisten

Erwerbungen und seine ausführliche Rechnung weist die enorme

Summe von fl. 21.940 i3 st. auf. Die dafUr erworbenen

* Die Hofkammer-Rechnungen weisen von i366— 1379 Summe
von 58.713 fl. auf, welche die Fugger, Hans Jacob und Marx für den Her-

zog entrichteten. Von dieser Summe sind zwar nur 8204 fl. als Ausgaben

^ür Antiquitäten und Sänger ausdrücklich genannt, allein bei der knappen

Ausdrucksweise dieser Rechnungen lässt sich kein Schluss ziehen , dass die

anderen Summen für andere Zwecke waren; unsere Acten weisen vielmehr

*if das Gegentheil hin.
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Sachen kamen in 22 Kisten im Octobcf i Söy in Wien an und

zugleich mit ihnen Strada selbst, der sich nun längere Zeit

dort aufhielt.

Zugleich war er bei den Erwerbungen betbeiligt, welche

Castellino und Olgiati für den Herzog in Rom besorgten. Die

Zahl der von dorther angelangten Kisten betrug neanundzwanzig,

denen spater fünf weitere und dann noch sieben folgten. Die

Correspondenz des Herzogs in Betreff gerade dieser Ankäufe ist

desswegen besonders wichtig, weil sie uns den Massstab gibt,

welch' hohe Verehrung der Fürst diesen Resten des classischen

Alterthums en^egenbrachte. Im Jahre 1569 sehen wir Strada

in Wien mit den Vorarbeiten zum Bau und zur Ausschmückung

der herzoglichen Residenz beschäftigt, und i SyS mit der Her-

ausgabe zweier Werke, wozu der Kaiser des Herzogs Unter-

stützung anspricht. '

Die Thätigkeit Stoppio's fällt in die Zeit zwischen i566

bis 1570. Er besorgte nicht bk)8s Ankäufe von Antiken in

Venedig, wo bei der zunehmenden Verarmung der Nobili eine

Menge Kunstsammlungen feil und verkauft wurden, sondern

vermittelte auch Engagirungen von Sängern und Musikern,

Bildhauern u. dgl. Die Art und Weise, seine „Praktiken'' im

Ankaufe von werthvollen Statuen in*s gehörige Licht zu setzen

und dadurch den Fürsten zu inuner neuen Geldsendungen zu

bewegen, die widerwärtigen Manieren, seine Verdienste gegen-

über denen Strada*s und seine (Jneigennützigkeit herauszu-

streichen, finden eine drastische Beleuchtung in den Briefen

Fugger's, als seine Kostbarkeiten in München ankamen. Es

waren im Ganzen sieben Kisten und die Ausgaben auf dieselben

entziffern nach beiliegender Rechnung die Summe von

fl. 7163 16 St. Durch die schlimmen Wege und das einge-

tretene Hochwasser zerstossen und durchnässt, zeigten sich diese

sogenannten und gerühmten Antiquitäten vielfach als schlechte

Abgüsse, die nicht im Entferntesten den Hotinungen des Fürsten

entsprachen. Trotzdem ward der Verkehr mit ihm nicht ganz

abgebrochen, aber als er iSyo plötzlich „an Catarrh*' erstickte,

wurden seine Habseligkeiten von seinen Gläubigem in Beschlag

genommen, und damit auch das, was dem Herzog gehörte,

und dieser konnte erst nach einem Process, den er durch
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firachieri beim Rath in Venedig führen Hess, in den Besitz

sdn^ Eigeothums gelangen.

An die Stelle Stoppio*s trat nun Brachieri» der aber in

9aaen geringen Einkäufen wenig Geschick verrieth und deshalb

mit grösseren Aufträgen, wie es scheint , auch nicht betraut

wurde.

yyln den letzteren Jahren seiner Regierung wandte sich

der Fürst, als sein Schatz durch die grossen Ankäufe bereits

efschöpfc war, an weltliche und geistliche Würdenträger mit

dem Ersuchen, durch Verehrungen zur Verherrlichung und

Vergrösserung seiner Kunstkammer etwas beizutragen. Aber

die römischen Cardinäle scheinen harthörig gewesen zu sein und

mit ihren Geschenken sehr zurückgehalten zu haben. Von be-

sonderem Interesse ist es dabei, dass dem Herzog eine von

Michel Angelo gefertigte Copie der Büste des Scipio Africanus

von dem Cardinal von Trient versprochen wurde. Aber auch

bei ihr scheint es bei dem Versprechen geblieben zu sein, denn

unter einem der Köpfe der Seitenwand des Antiquariums ist

zwar die Inschrift P, Cornelius Scipio Africanus angebracht,

aber derselbe trägt keines der bekannten Merkmaie des Kopfes

von jenem berühmten Römer, weder das glatt geschorene

Haupthaar, noch die Narbe ttber den Schläfen, und ist Überdies

nicht von neuem, sondern von antikem Meissel gefertigt/*

Diese Sculpturen und was sonst noch Herzog Albrecht V.

aufkaufen oder anfertigen Hess, ohne dass sich eine Aufzeichnung

davon in den Papieren hndet, ward vorläufig bunt durchein-

ander zusammengestellt, um später in einem eigenen Museum
eine passende Aufstellung zu erhalten, denn die Kunstkammer
war zur Aufstellung und Aufnahme dieser Sculpturen nicht

passend. Die Errichtung eines Antiken-Museums war dem
Herzog MaximiHan vorbehalten, der bei seinem Baue der

Residenz einen herrlichen Saal im schönsten Renaissancestvl zur

Aufstellung der antiken Marmorwerke bestimmte. In Urkunden

und Büchern aus der Zeit jenes Fürsten trägt dieser Saal schon

den Namen Antiquarium, und dass derselbe schon bei seiner

Anlage zu dem bezeichneten Zwecke bestimmt war, zeigt die

Über dem Haupteingange angebrachte Inschrift: Sacrae Vetustati

dicatum. Die Mehrzahl der Kunstwerke, und gerade der
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bessere Theil derselben, ward zur decorativen Ausschmückung

des Saales verwendet, was den grossen Nachtheil hat, dass von

den Statuen die Rückseite nicht gesehen werden kann. Uebri-

gens waren nur wenige ganze Brustbilder und noch weniger

ganze Figuren aus Italien gebracht worden; es galt daher, die

vielen verstümmelten Köpfe zu ergänzen und aus den vielen

Bottichen und Kopien erst ganze Figuren herzustellen. Dabei

hatte man, um die einzelnen Ergänzungen durch Gyps unkennt-

lich zu machen, vielfach die Figuren mit schwarzer Farbe an-

gestrichen. Am meisten Aufmerksamkeit und Bewunderung

unter allen Gegenständen des Antiquariums fanden in jenen

Zeiten die unter den Fenstern aufgestellten Büsten von be-

rühmten Männern und I-rauen des Alterthums. Sicherlich aber

waren es nicht die Bildwerke selbst, sondern nur die darunter

gesetzten Namen, die so sehr imponirten. Diese Unterschriften

stammen von dem Antiquar Schölling her, der mit grösster

Gewaltthätigkeit Köpfe griechischer Philosophen und Dichter zu

unbedeutenden und unbekannten Kaisem der späten Römerzeit

machte und dadurch eine Galerie von Kaisern und Kaiserinen

und Feldherren des Altcrthums schul, in der kaum zwölf Bil-

der ihren richtigen Namen hatten. (Nach Dr. Christ a. a. 0.)
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JACOB STRADA.

Die ersten Nachrichten über seine I hatigkeit im Dienste

des Herzogs gibt uns ein aus Mantua vom 14. Juni 1567

datirter Brief : ,,Tutte le cose diV. £. etc. che qui si lavoranno

ooD manco di soUicitarie a tale, che per la troppo sollicitudine

mi t veDula la gotta in un piede, la quäle grandissin]& dolore

ne patisco il s. iddio mi voghä ajutare. Qui la cita e grande

e fo lavorare nel castello Sove si rettra 1* istorie dcgli impera-

lori poi si lavora anche nel palazzo del T quäle sia fuori della

cita e dunche gU altri maestri stano discostro V un dd' altro,

impero dov* io non posso andere mando mio 6gliolo a sollici-

tare. Diese Woche — schreibt er dann weiter — habe ich

auch Nachrichten aus Venedig erhalten, wie eines Edelmannes
— Vendramin genannt— Erben ihres Vater Studium verkaufen

wollen. Wenn E. F. G. davon Verzeichnisse haben wollen, so

will ich sie zu meiner Wiederkunft in Venedig selbst machen.'*

Der Herzog gab ihm den Auftrag, von diesem Studium

ein Inventar aufizunehmen und ihm selbes zuzustellen. Bezüg-

lich seiner Arbeit wünschte er, er werde sich mit demjenigen,

so in der Zeit ist gemacht worden, mit ehesten aus Venedig

und herausverfügen. Auch von dem Studium des Loredano

möchte er Genaueres erfahren. Die Kisten soll er dem David

Ott in Venedig zustellen, welcher deren Weitertransport be-

sorgte. Strada liess die Kisten hierauf in das teutschc Haus

in Venedig bringen, benahm sich aber dabei in etwas formloser

Weise, denn Fugger berichtet an den Herzog (25. Juni 1S67):

,4Unn E. F. G* nicht bergen, dass ich obengemeldeter Truhen
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3o JACOB STRADA.

wegen informirt habe, wie es damit beschaffen, und befinde,

dass dieser Jacob de Strada vor dieser Zeit dem David Ott

ohne $ein Wissen die Truhen in das teutsche Haus hat führen

lassen y hat ihm auch soviel Ehre nicht angethan, dass er ihn

darum hätte angesprochen, sind Truhen , dass 12 Manner an

einer zu schaffen genug gehabt haben. Er ist alsdann aufge-

sessen und gen Mantua geritten, von danen er dem David Ott

geschrieben, er solle gemeldete Truhen I. F. G. zuschicken und

aufgeben dermassen , dass sie in Einer Fahrt hinauskommen.

Nun sind solche Fuhren dieser Zeit nicht zu bekommen, denn

die teutschen Fuhrleute von wegen grosser Hitze in dieser Zeit

nicht hineinziehen und ob ich wohl künftige Post gebührende

Verordnung thun will, so trage ich doch Sorge, I. F. G.

werden diese Truhen sobald nicht zur Hand bekommen , den

des D. Ott Vermelden nach meint er, es sei nicht wohl mög-

lich, diese Truhen auf Wägen herauszubringen.*' Auch ersucht

er den Fürsten , dem David Ott persönlich zu schreiben, denn

dieser stehe in Venedig in grossem Ansehen und lasse sich nicht

gerne, weder von Strada noch von Stoppio, commandiren.

Strada entgegen vertheidigt sich gegen den ihm vorgehaltenen

Vorwurf des Mangels an Artigkeit gegen D. Ott und tröstet

den Herzog wegen der genannten Schwierigkeiten des Trans-

ports: „In allen Sachen ist ja ein Remcdi zu finden, ohn dem

Tod nicht; derohalben sollen die Truhen auch hinausgebracht
j

werden."

Etwas praktischer betrachtete der Herzog die Sache, denn

er ersuchte den D. Ott, die Kisten zu halbiren, damit sie

nicht so lange drinnen bleiben.

Am 2. Juli 1567 bekam Strada den Auftrag, wegen des

Loredano Studium nachzusehen, denn wenn er das Beste

weggeräumt, wie Stoppio jüngst geschrieben, so will der

Fürst auch das Andere nicht mehr. Strada dagegen er-

widert (Verona, 18. Juli iS6y) , dass ein solcher Betrug

gar nicht stattfinden konnte, weil er das ganze Studium

aufgeschrieben, die besten Sachen sich besonders notirt und

er jeden Abgang sofort bemerken müsste.

Der Herzog beruhigte sich damit, denn nun begegnen
|

wir in den Acten einem
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VERZEICHNISS
etlicher Antiquitäten, daraach man möchte trachten, und erstlich

des Loredano» wie die geschätzt wurden und was man darum

möchte geben,

welches an Srrada abgeschickt und in welchem neben der

ursprünglichen Schätzung der Preis verzeichnet ward, den der

Herzog zu zahlen beabsichtigte:

I grosser Kopf Cybelis 20~f5.

1 grosses Frauenbild mit seinem Kopf 80—60.

i Bild einer Göttin mit einem gypscncn Kopf lüo— 80.

I ganz in Stein gehauener Panzer 33— 20,

Wieder ein solcher Panzer i 3o «So.

I Mannsbild mit einem gemachten Kopf '.^b 20.

I grosser Kopf Herculis mit einer Krön 3o— 20.

4 grosse Bilder so gegen den grossen Canal stehen 400— 200.

1 grosser Kopf Comniodi 100

—

60.

I Kopf Alexander Magni 3o—3o.

I Kopf Cleopatrae 3o—3o.

I Kopf Pessonü Nigri, den sie Plato taufen i3o—60.

I Kopf Ganimed mit seiner Brust von Marmor 3o— 35.

s Göttinnen Dianse, darunterdieeineohneeinen Kopf, Brustbilder 160—90.

I halbes Bild von orientalischem Alabaster mit einem gemachten

Kopf 100—90.

Gar eine schöne Statue Junonis ganz durchaus 3oo—aoa

I Statue Concordie bis zu den Knieen abwftrts, ohne Arm 35—20.

Sonst hat es m Venedig noch folgende Stocke:

I Bild von schwarzem Marmor, ohne Arme, gar schön, achtet man um
V 5oo— i5o.

Meister Alexander, Bildhauer, hat auch zwei schöne Köpfe, der eine

eines Consuls, der andere, Heliogabali, mit seiner Brust.

Ein Mr. Sverchto hat zwei grosse Krüge von Marmor, sind gleich-

wohl geflickt, aber alt.

Noch hat dieser i Haupt Faustine so gar schön ist.

Zu Verona ins Grafen von Thum Haus ist ein Titus mit seiner Brust

in einem Burgermeisterkldd gar hobsch und tAn grosser Kopf Claudii.

Zu Mantua sind 9 Köpfe, nftmlich Kaiser Otho von schwarzem Stein,

Macrinus Trojanus, Italus, Brutus, Jupiter Ammon, 3 Weibsköpfe (sind

gteichwobl neu) diese alle um v 35o>-s5o.

In des Julii Romani Haus ein Kopf Kaisers Albini, darum man geben

möchte V ^5.

Ueber die ThStigkeit, die nun Strada im Auftrage des Her-

zogs entwickelte, gibt eine detaillirte Rechnung Aufschluss der
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32 JACOB STRADA.

UNKOSTEN UND ALLERLEI AUSGAGEN DES JACOB
STRADA.

Unkosten so Ober die TrOhelein zu den Medaglien ergangen.

Erstlich der Kistler ftkr die Schubladen, deren er 38 gar ausgemacht, ein«

zu f 2 'S I i6 f V i6 f 4.

Mehr ihm bezahlt um 3o Schublflden so nicht gar gefertigt, eines zu 3o st

= f 45 V 6 f 3.

Item einem andern Kistler, welcher 32 gemacht hat zu f 2. 10 st s f 80

V u f 3.,

Item 91 Schublftden mit Ebano zu zieren dem Meister Barthelme bezahlt

von einem f 3 = f 27? v 39.

Item dem Buchbinder 90 Schubladen mit rothcm, grOnem und blauem Leder

zu überziehen und vei^olden, von jedem f 8. 12 si = f 774 v 110 f 4.

Um 11^/4 lallen Kermesin sammt 3i Schubladen, die Klle 18 f v 32 f 5.

Item 24Vs Ellen grünen und blauen Sammt, die Eile zu f 17 = f 486

V 69 f 3.

Um r5o Stück gutes Holz von Ebano thut f 74 st 12 = v lo f j st 12.

Um :^3o St. schlechts Holz von bJbano so zum Theil bei dem HalbthcH des

Outen in Jen Truhen ist f 69 v 9 f 5 st ö.

Itcin Meister Batt" Kistler und ilas Kisileiii von Ebano v 17.

Item das Holz von Ebano zu schneiden und zu sägen v i f 1 st 12.

Item das Elfenbein v 2 f 4 st 10.

Item um des Simon Zeno Antiquitäten v 390.

Dem Unterkäufer v 6.

Unkosten den Ballcnbindern, SchiiTsleuten u. A. v 3 f i st 10.

Item um 9 Truhen um obgemeldetes darelnzumachcn , um das Schiff und

den Ballenbindern in Allem v i5 f 3 st 10.

Item ein Kopf und Arm an das grosse Bild zu machen v 40.

Um 2 Truhen zu gedachtem Bild und desselben Kopf und Arm v i f 3 st 10.

Dem Bembo um seine Sachen wie folgt:

I Statua einer Musa

I Statua Plutonis

I Brust eines Frauenbildes'

I GrAbniss mit arabischen Buchstaben

Dem Unterkäufer v 3.

Dem Diener f i st 4.

Den Maurern und Ballenbindcrn v i f 3.

Um die Truhen dazu v 3 f 4
Um 2 IJchtscherben von Metall v 4.

Um Papier alle Dinge einzumachen v 3.

Um das Instrument der Loredano Sachen v 2.

Dem Mondella, so einer von den Schfttzern gewesen v 14 f 2.

Den andern Schitzern v ^4 f 18.

V 100.
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JACOB STRAOA. 33

Um nachfolgende Stflck Stein:

3 grosse Tafeln in Porphyr,

2 Tafeb von grOnem Stein,

4 grosse Stein mit rothdlund andernMakeln gesprenkelt, sammta etwaskleinem,

9 Stade von grOnem Stein,

4 viereckige Stocke von grfinem Stein,

ti kleine viereckige Stocke von grfinem Stein,

I huiges viereckiges Stock von grOnem Stein,

3 Stock von grauem Stein,

I grosses langes Stück von Serpentin,

I Stock von Jaspis nicht poUrt,

I Stück Holz, das zu Stein geworden,

8 kleine Stack allerlei Stein,

3 runde Stock von Jaspis,

I längliches Tafelein von Jaspis,

1 goldenes Stück,

I rundes Stück von Alabaster,

6 Tafeln, theils rund, theils viereckig, von orientalischem Alabaster,

i3 Stück allerlei Stein,

34 Kugeln von allerlei orientalischen seltsamen Steinen,

I grosses rundes Stück von Porphyr,

I halbrundes Stück von Porphyr,

1 kleines zerbrochenes Stück von Porphyr,

5 lange Stück von Porphyr,

Leisten zu einem steinernen achteckigen Tisch von allerlei Steinen,

1 Mann und i Frauenldb,

3 Lichtscherben von Metall,

I Leisten von Serpentin,

dieses alles hat gekostet v 218.

1 Calcedon mit einem Haupt, eine Minerva darein geschnitten t 6.

I GemOlde mit einem Hercules v 2.

I silbernes Crudfix v 3o.

1 Bild Victoria von Metall

I Bild Jovis „ „
I Frauenbild „ „ ^ v 3o.

1 springendes Pferd von Metall

I Tafel von Porphyr sammt einem runden Stein

3 schwarze Steine polirt v 8.

3 Tafeln von schwsrzem Stein gar zugerichtet und polirt mit allerlei Un-

kosten V 18 f 5

1 Tisch nut zusammengesetzten Steinen und feinem ausgearbeiteten Fuss

V 80.

2 Tafeln von Porphyr und ein runder grüner Stein v 10 f 1 st 10.

i runde länglichte Schale von schwarzem Stein sammt 2 anderen Steinen

V 3o f 4 8t 10.

QueUenscbriften f. Kunstgesch. Vill. 3
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34 JACOB STRADA.

Dem Unterkäufer V 6.

I Spiegel mit vergoldeten Angesichtern V 8.

Um 3 Scattlen und einem Fachin Botenlohn V — 5 st A.

Um 1 Frauen leib • V 2.

Um I alten Satt! für ein Ross V f 3

Um das neue Testament in chaldäisch V i3.

Um 17 Bücher in arabischer Sprache sammt einem Calamar V

l r^apsi JUlii iMfOnirGraii V n f ^ st ift

I oemalde einer griecniscnen rrau V 5.

um 1 iruncn mii ocnonoan \ 20 I

Um Paoierwerk. und Anderes zum Elinmachen V ( •% 1

Um den finind des Pdlastes T v ih-

Um 3 Stück Contrefaits aus Venedig V \t%

Um A Stück aus Venedie V \

Um den Abriss des Ganses vor dem Rossesaal V IG.

Um die Kanimcr Psvche V 24.

Um die Kammer der 12 Monate V 24.

Um die Kammer des Adlers . V 12.

um uen grossen vjang mii uer riisiorie Lfaviu

Um die Kammer des Krieffszui?s

Um die Kammer der Kaiser V 1 2.

Um den Grund des Gartens

Um den Abriss der 2 Seiten im Garten V 0.

Um die Kammer da die Brücke Oracij ist V Oi

Um den Ganc in dem Garten V 10.

(Im die A Orte des Gartens da die Fabiilae Aeso Dl Pemalt sind V 10.

Um den Abriss des günzen Gegen Feldes V 2«

diu oCiictiiii ici /^ui loo i4wi riioi.ui m 1 avciic u^piii V 1 ^»

Die Kammer mit den Giganten v 24.

5 Stücke zu derselben Kammer
Um die Kammer der Sonne und des Mondes V 3

Um die historia Phaetontis V J.

Um die historia des Ehebrechers, dem der Mars nachläuft V

Um den Abriss des Tempels Salomonis V Ii.

Um den Abriss des Don Gnf-sars Schreibtisch V n.

Um die Colonna Theodosii, sind 5o Bogen jeden zu V 1 */j = v 73.

I langlichtes Gemälde eines Sacrificii V 3.

Die Geburt Jovis auf einem blauen Papier V 2.

I st Laurentius schattirt V 2.

7 Frauenbilder schattirt V 2.

I Statua in einem Rondell schattirt • V I.

I Mars mit Kindern v i.

Item zu Mantua um 28 Tafeln schwarze Stein zu f 18 thut v 8S f st 8.

So habe ich zu Mantua dem Guidoto garotto, einem Kaufmanne allda, die

übrigen Steine bis zu 5o und etliche Gemälde zu bezahlen v 36o.
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JACOB STRADA. 35

Um die Schrift in einen schwarzen Stein zu hauen V 3. f i tt 8.

Die Buchstaben zu vergolden V i f i tt 3.

Um i3o türkische Legier, roth, blau und grün v 98,

Um 117 hebräische bücher und sonst 9 oder 10 andere v io5 f 6 st 16.

Folgt allerlei Ausgab :

Item die Fässer ins teutschc Haus zu fahren v — f 3 st 14.

Zins vom Gevvölb, darin ich alle Sachen gehabt v a f 3 st 10.

1 Statue mit ihrem Kopf hin und wiederführen, Schißlohn und Trägerlohn

V — ff) st 12.

Um 2 Truhelein v — f i st 4.

Um etliche Schachteln v — f 3 st 4.

Im teutachen Haus an Zoll von den Truhen gegen Wien v 14 f G st i5.

Zoll um das, io kh mit mir herauagefbhrt t — f G st 4.

Schtfflohn von den Sachen gegen Portognier v 5.

Denen , ao alle Sachen haben helfen laden und dabei Tag und Nacht ge-

wesen V a.

Meinen 3 Unterhändlern für ihre M&h^ dass sie mir alle Sachen haben aus-

gegangen zu besichtigen jedem y 3 thut v 6.

Den Saal im Palast und zu st. Marco und das Arsenal zu sehen v i.

Um I Caicedon Claudii v 3.

Um I Truhen und etlich Gestattlen v <— f 3 st 8.

Fuhrlohn ins teutsche Haus von etlichen Sachen — f 5.

Um allerlei Spagat l f a.

Um Leinwand und Wolle, die Bücher einzumachen 3 f 5.

Den Ballenbindern v — f 6.

die Truhen mit den Schubladen gen Mantua zu fahren v i f 4.

Um I Calamar alla Damaschina v 3.

Um I Holzen Buch mit ägyptischen Charakteren geschrieben v 40.

Um die Truhen zu den egyptischen Köpfen und den schwarzen Steinen

V 35 f 3. 10.

Fuhrlohn von denselben Truhen bis gegen Venedig v i3 f 2.

Dem Zoller in Venedig v 5.

Um 2 Fässer v i f 3. 10

Um I Trohelein zu etlich schwarzen Tafeln v — f 4.

Um neue Räder am Wagen v 4 f 4. 10.

Dieselben zu beschlagen und andere Dinge am Wagen zu machen, aua-

gegeben V 9 f 5. 10.

Um etliche Medaglien von Silber, Gold und Metall 7 53.

Dem Kistler um die letzte Truhe und dieselbe einzumachen y 4.

Folgt, was ich zu Mantua verkleidet habe:

Um I sammetnen Leibrock fiür mich v 16 f 6.

Um Tuch zu Hosen und Barchet zu Wamms für mich und meinen Sohn

V 8 f — 16.

Um Schuh und Stiefel f&r uns 3 f 2. 12.

Um 3* Weidsftcke und Reitsicke Ar mich und meinen Sohn 3 f 5. 6.

3»
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Um 2 wollene Hemden v 2

Um Pantoffel v ^ f 3.

Um I Wamms von Leinwand • v i f 4. 14.

Um ein Carmosin Wamms und ein Paar Hoien f&r mich, ein Wamms von

Berschen für meinen Sohn v 14 f 3. 17.

Um 3 Hüte V 2 f 3.

So hab ich zu Venedig verkleidet:

Um I Kappa und Leibrock von Roscha v 8 f 6. 10.

Um Ormassin und Franzen sammt den Macherlohn v |3 f 2. 6.

Um schwarzen Atlas v 8.

Um Tuch zu 2 Mäntlein sammt Macherlohn v 17 f 2.

Um 2 Sammet Barett v 3 f 5. 16.

Um 2 Barett von Seiden Canevas v i f 3.

Um 4 Paar Handschuh v — f 4. 10.

Um Satin, meinen Pelz wieder zu überziehen und zu verbrftmen v 14.

Um I schwarzes Paar Hosen sammt Macherlohn v 6.

Um rothes Tuch zu grossen Reithosen v 3 f. 4. 3.

Um Schamlot ohne Waaser Ober meinen Leibrock zu ziehen v 6 f i. 16.

Um Gttatel, Neatel» Scheiden «u meiner Wehr v 3 f 3.

So hab ich von München bis gen Mantua und allda, auch bis Venedig und

daselbst das erste Mal verzdirt v i36 f 4.

Von Venedig bis zu Mantua v 5 f 3.

Zu Mantua das andermal als ich allda gelegen v 33 f 6.

Von Mantua gen Bern, Vicenza und Padua v 17 f 5.

In Venedig verzehrt sammt dem Vorstand der Kammer v 48.

So hab ich Botenlohn hin und wieder und um Papier und auch andere

kleine Sachen ausgegeben v 6.

von Venedig gen Mantua und heraus gen München habe ich verzehrt v 53.

Summe aller Ausgaben v 3i34 f 3 st i5«

davon hab ich empfisngen zu München v 300 — —
zu Venedig v 365o — —

V 385o — —
welche von obengemcldeten v 3i34 f 3 st i3 abgezogen

Rest man mir noch horaüs v 284 f 2 st i5.

Am 3o. August i567 gab Strada nach seinem Briefe von Venedig aus

dem Eyslcr von Wien 22 Truhen zum Hinaustransport und berichtet dabei

von dem Sarkophag mit der Geschichte der Amazonen , den D. Ott für den

Herzog gekauft hat. Er habe ihn zwar nicht gesehen, aber er soll schön

sein und kostet v 200.

Zu gleicher Zeit reiste Strada nach Baiern , wo er am 14. September

dem Herzog sich vorstellte, und darauf nach Wien, wo eben der bespro-

chene Transport angelangt war. Dies berichtet unterm 25. Octobcr Gabriel

Grcizkofer aus Wien an Fugger mit den Worten, dass er 21 Stücke, darin

Bilder von Gyps, aus Venedig für den Herzog Albrecht geführt habe. Das

Fuhrlohn mache, die Eysler'schen Vergütungen eingeschlossen, fl. 338 39 kr.
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Ein Stück sei noch unterwegs. „AllberOhrt allhier berichtete Stock sind

im Fahren fost zerbrodien worden, wie midi aber der Strada, der jetzt

hier ist, berichtet, so verhoA er solche zerbrochene Stocke wieder zu-

sammen zu kitten, denn er dieses nicht verschickt, sondern will diese

Bilder zuvor in weissem Marmor ausbaue n lassen.**

Weitere Sendungen folgten unmittelbar on Rom nach. Am 4. JAnner

i368 schreibt Fugger an den Herzog, „dass die Antiquitäten etwas langsam

von Rom kommen, daran ist das Hociiwasser schuld; wflre D. Ott nicht

gewesen, so waren die Fuhrleute davon gelaufen".

„Wie sonst E. F. G. vermelden , dass sie den Jacob Strada in Kurzem
wieder hineinschicken um mehrere Antiquitäten zu kaufen und dass wir

darauf des Geldes und der Bürgschaft halber Verordnung thun wollen, das

habe ich dem D. Ott zugeschrieben."

Die genannten Antiquitäten waren in neunundzwanzig Kisten

verpackt, von denen Ott 3o. Jänner 1 368zwanzig als abgegangen be-

zdchnet, neun mussten zu Feiters des heillos schlechten Weges
wegen zurückgelassen werden; im Ganzen beträgt die Zahl der

Kisten mit den geschickten, den in Feiters zurückgelassenen und

denen, die in Treviso stehen, vierunddreissig.

„Belangend die Truhen, so letztlich aus Rom gekommen, mit ersten

und diesen letzten übersandten abgegangen. Neben den Truhen mit

schwarzen Steinen aus Mantua empfangen, und denen, mir obgcmeldeter

Strada vor seinem von hier Abreisen überantwortet, diess ist aber eine oder

andere schon besonders gezeichnet, ist nicht geschehen, sondern sämmtlich

mit E. F. G. Schild darauf gemerkt, fortgesandt/'

„Vor wenigen Tagen nachdem die letzten Fuhrleute abgegangen

waren, habe ich 6 Truhen aus Mantua empfangen mit des Strada Zeichen

darauf und Oher aolchea Zeichen E. F. G. Schild ich machen lasaen und
gestern fort nach Treviso geschickt, neben einem Kistlein, darin ein Buch
Abulensis genannt, welches fbr E. F. G. verschienene Zeit aus Befehl

meines gnAdigen Herrn Max Fugger ist gekauft worden.

Erzahlte 7 Stocke sollen innerhalb Monatsfnst auch hinauskommen,

sind auf Wflgen geladen worden die stracks hinausfahren sonder Abladen** *.

Diese Antiquitäten aus Rom sind aufgeführt in dem

VERZEIGHNISS
der Antiquitäten so in den Truhen zu Rom sein sollen des Strada

Anzeig nach, i56y den 29. Juni an den Herzog gesandt.

Prima quatro statue di marmor btanco in piedi di tutto tondo, cioe:

Un Mercurio grande come il vivo.

* Auf diesen Traneport bezieht sich eine Notiz der Htffkammer-Rechnungen
i56f): ,,Dem Zöllner von Mittcrwalden . so er für allerlei Fährlohn von wegen der her»

«usgefiibrten Antiquitäten bezahlt 1 2o3 5 Seh. 25 Pf.
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38 JACOB STRADA.

* Un« die M. Aurelio con una corazza belissima tutta lavorata«

* Una di Hercole giovine.

* Una dt Mercurio alqtianto minor del prirao.

(queste tre sono alquanto piu piccole die non e la prima di sopra.)

* Un torso tutto tondo di un Hercole grande.

Un torso di pietra negra Egiptia di una sphingia.

* Una statuetta di Diana infino alle ginocbia vestita.

* Una statuetta di una Ceres vestita.

(queste tre non hanno ne capo ne braccia.)

* Una statua die Diana Efesia, tutta integra e tutta hisfiriata la

figura, la sua testa le mani c Ii picdi son di pietra negra cioe di paragone,

e la statua sie di marmor bianco, questa sta al pari delle piu belle cose

che sia in Roma.

Un mostro molto bizzaro.

Una testa di Jove.

Una testa di Comniodo giovine.

(son di Colossi di maravigliosa belezza.)

* Testa di Germanico.

Testa di Diana.

Testa di Marte con la cellata.

* Una statuetta di un Re in ginochione, dicono esse il Re Prusia

che porta il tributo al S. P. Q, R.

Un torso con una poppa oomessa.

Un tronco con varie foglie adornato.

Un torso di un founo.

Un torso con la cossia manca.

Un torso con la cossia e il gtnochio.

* Una statuetta di Asia dt tutto tondo alquanto minore dell naturale

oon un lione sotto agli piedi.

* Una statuetta alquanto minore della sopra detta di un Bacco giovine.

* Una statuetta di un prigione alquanto minore della sopra detta.

* Una statuetta di Vertumno di longezza di un bracdo, ttene un
coniglio.

Una statuetta piccolina di Baccho.

Un altra di Mercurio.

Testa di Cleopatra bellissima maggior del vivo.

Testa di Venere.

Testa di Diana.

Testa di un philosopho.

Testa di una putina con il suo petto, grande comc il vivo.

* Testa di Gcta o sia Caracalla con il petto moderno.
* Testa di Vitellio con il peito moderno.

Testa di Hercole.

Testa di Caracalla putto.

Testa di basso rilievo con il reverso di un fauno.
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di pietra negra cioe di fwragone.

Un pilo con na piatt» che donne.

* Una testa grande dl Julio Ceaare simile al vivo, moderna ma-ben

imitata.

Una Ceies del mezzo in su«

* Quatro düs Manibus cioe «^Icbri

Una sMtuetta di un Jovt.

Una xampa di Uone. •

Un peczo di un pilo cpn tre Statuette con lettere incognitt.

Una sphin^a egiptia con caratteri nel petto.

Una tetta di Paria con U petto piccolino.

Una maacbera di un fönte.

* Teata di Tito moderno di un Golosao.

* Testa di Tito

* Testa di Veapaaiano

* Testa di un putto rizzuta

Testa di Augusto vecchio.

Dui pezzi di pili historiati.

Un pezzo di una statuetta di un Imperatore di alabaatro.

Due spade Indiane.

Una parte di una tazza grande di marmor con due mascbere belissime.

Un torsetto vestito.

Testa di Pvrro
]

Testa di Claudio |
^ maravighoaa grandezza.

Testa di una sphingia.

Due teste di puttini.

Testa di marmor rossa, si assimilia a Seneca.

* Un Idole di Porphiro.

Un tono con il capo ma di pezzi.

Testa di Jove con il petto.

Teata di Venere al* orechie forate.

Una hiatoria di Hercole di baaao rilievo, ata in corniaiata.

Due teate in tutto tondo.

Un torao con la t^ta tutto di un pezzo.

* Dul torsi di roarmor greco beliaaimi.

Una figurina veatita longa un palmo*

Von diesen Erwerbungen bezeichnet Dr. Christ: „Beiträge

zur Geschichteder Antikensammlungen Münchens" (S. 28), dreiund-

zwanzig Figuren, welche sich noch sicher oder mit grosser Wahr-

scheinlichkeit im Antiquarium wieder erkennen lassen. Es sind

dies die mit Sternchen in unserem Verzeichnisse Notirten.

„Es finden sich/* setzt er hinzu, ,,im Antiquarium sicher-

lich noch viel mehr Stücke erhalten, deren Identität aber wegen

der Unbestimmtheit derBezeichnung nicht behauptet werden kann."
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Diese Antiquitäten wurden theilweise von Castellino und

Olgiati angekauft und erworben.

Was Letzterer schickte^ enthält ein von Castellino ge-

schriebenes

,,VERZEICHNISS
des Fürsten von Bayern Antiquitäten, so der Bernhard Olgiati von

Rom hinaus gesandt hat", mit folgenden Angaben:

Der Truhen Nr. i.

Eine Diana Ephesiana.

Nr. 3.

I Kopf Commodi,

I Kopf Martia.

Nr. 7,

I Kopf Jovis,

I Kopf Germania.

« Nr. 8.

I Leib eines Satyrs mit dem Haupt und i Arm.

Nr. 9.

3 nadcte Bottich oder Leib.

Nr. i3.

I Kopf Vespaaians.

Nr. i5.

I Kopf Vespasians von schwarzem Stein,

I Haupt Neronis,

I Kindskopf von halbem Stein.

Nr. 16.

I Bild Jovis mit seinem Haupt,

I Kindsköpfietn von schwarzem Stein.

Nr. 17.

I Leib von 2 Stücken mit seinem Haupt, soll Commodus sein.

Nr. 19.

Das Haupt Seneca von rothem Stein,

I Haupt Dianae,

I Haupt Veneri.s,

I Haupt, so man für Pompejum hält.

Nr. 30.

I ganzes Bild Bacchi.

Nr. 31.

Ein Bild eines Jünglings,

I Baccha auf halbem Stein,

I Figur Diana ohne Haupt.
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Nr. 23.

2 Grabnisse,

1 Haupt Herculis,

I Frauenkopf mit einem Diadem,

I Kopf Veneris,

I Kopf Antinoi,

3 Grlbnisse, eine runde und eine viereckige.

Nr. 24.

Eine schwarze Sphinx,

I Kindskopf mit der Brust,

t anderer Kindakopfi

I kleines Kflpflein mit adner Bruat,

I Köpflein Gette.

Nr. 2 5.

Ein Köpflcin Jovis mit seiner Brust,

I Köpflein Julä Caesaria.

Nr. 28.

I Kopf Vitellii, klein, mit Kleidern von schwarzem Stein und

der Brust,

I Kopf Heliogabaü mit seiner Brust,

eine Figur, so einen Haaen in einem Arm und eine Ente in dem
andern hat, ao Milonis Crotoiütti Vovhrung gewesen, die er aeiner Buhl-

scbaft geachenkt.

I Kopf Ciaudii Neronia* schwarz.

Als Fugger dieses Verzeichniss mit dem Strada's verglich,

bezeichnete er mit Kreuzen, was er identisch hielt, fand aber,

dass sieben Stücke abgingen, nämlich:

I Haupt Neronis,

I Kindaköpflein von halbem Stein,

1 Haupt, so man fOr Pompefum hftlt,

I Baccha auf halbem Stein,

I Frauenkopf mit einem Diadem,

I Kopf Antinoi,

I Kopf Heliogabali,

doch fügt er bei, mag es sein, dass Eines für das Andere

möchte genommen sein, derowegen das Beste, die Sachen,

die jüngst von Rom kamen, nach diesem Zettel zu übersehen

und verzeichnet werden; was sich da nicht findet, das wird

in den andern Truhen sein , so noch kommen werden. Was nun

darin abgeht, das wird Strada bald sehen und sein Zettel auch zu

erkennen geben, denn weil die andern Truhen nicht kommen deren

eiaundzwanzig sind, und im Auszug nicht gemeldet ist was
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darinnen ist, ausser der acht Truhen, darin die grossen Bilder

stQckweis sind , so muss man deren erwarten und alsdann kann

man sehen was mangelt.

Diese grossen Bilder » die stückweise ankamen ^ stammen

von Castellino her. Dieser meldete am 22. März iSöy, dass

man die schwersten der Statuen mit einer feinen Säge habe

zerschneiden lassen, um den Transport zu erleichtem. Die

Antwort des Herzogs ist so charakteristisch, dass wir sie un-

verändert folgen lassen.

gratissitnum fuit ioteilectu quod frustra potius et portiuficulas an-

tiquitatutn quam Integra ista et admiranda sacre vetustatis monumenta cön-

spectari debeamus. Potuisses facilius iis, quos tunc ipsi significavimus modis,

tunc etiam quos Fuggerus scripsit integra omnia transmittere
;
neque sump-

tibus parcendum duximus ea in re quae ad animi nostri ac perpetuae memo-

riae posteris consccrandae institutum unice pertinebat. Mallemus profecto aut

partes istas simul perire omnes aut earum curam nunquam a nobis fuisse

suscepiam. Est enim plene impossibile eas iterum sie conjungere ut quam

intcgras habuissent gratiam et admirationem accipiant. Nec enim Roinae

omnes effictae sunt istae forma; sed plures ex Aegypto et aliis remotioribus

locis in urbem perlatec quas simili studio si non invidissent Romani nos

quoque habere potuisscinus. Mandamus igitur serio, ut si quae adhuc inte-

grae sunt, nullo modo secentur scd quibusvis impensis terra marique expor-

tari curentur. Venetias sique post hac quippiam injunxerimus rectissimum

feceris, si nostris verbis innixus steteris nec alios diversum suadentes audi-

veris. Sunt enim procul dubio in Urbe qui perditas potvüa am md GaramaO'

tag cuperent delatas antiquttates quam In Germaniam."

Diese angeführten Muthmassungen und Befürchtungen des

Herzogs waren jedoch ohne Grund, denn Castellino beruhigte

ihn mit der Nachricht , dass man bloss das schon ursprünglich

Zusammengesetzte auseinandergelegt habe.

Ein Brief Castellino's, de dato 7. Juni 1567, beginnt:

Prxtcr novitates mitto et numerum statuarum et earumdem capsarum

una cum modo compingendi atque conjungendi partes illas sejunctas.

Die italienische üebersetzung sagt aber noch ausführ-

licher:

Le casae delle statue dell* III"* Sig* Duca di Baviera mandate ultima-

mento sono in tutto 31, in otto aono le quatro atatue le quali ai potraono

ricommettere e ricongiongere inueme in queato modo etc.*

* Die Hotliammcr- Rechnungen führen iS6f/ eine Attsgabe von 11. 960 aat. welche

Fngger an J. P. Castellino in Rom bezahlte.
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Zwei ausführliche Verzeichnisse von Gemälden und Kunst-

gegeQstaoden einerseits"' und der Kuostkammer des Viacentius

•OwAioB UJMU» TOean Toa nmnvnmMn Uäunm mu Vanme obd lomT nr

I grosses Tuch in Oelfarbe, die Arche Noe*s gar konstlicfa vom weit-

berObinten Jac de Ponte gemacht.

I Historie des Moses im Busch von gemeldetem Meister.

I Praesepio mit den Hirten detto.

1 klein prcsepio detto*

I grosses Quadro, wie Moses den Kindern Israels das Wasser aus dem

^

Felsen springen macht, gar IcQnstlich von demselben.

1 grosses Quadro von der Susanna vom weltberühmten Jac. Tinto-

I retto von Venedig gemacht

1 grosses Quadro von Adonis und Venus vom weitberOhmten Salviati

gemacht.

I gross Stack Gemälde vom weltberühmten Paolo Veronese dabei

geschrieben: Omnia vanitas.

I gross Stück Gemftlde vom genannten ; dabei geschrieben ; Honor et

i «iftus post mortem floret.

I 3 quadri vom Monte Parnasso und Daphne vom Tizian gemacht.

1 Quadro ein Satiro von t:uter Hand.

4 Ritratti vom wcitbcrühnncn Tizian eigenhändig gemacht, ein Weib
dabei geschrieben Omnia vanilas, Capson Cairo der Fürst aus Caramania

mit einem Buch in Händen und S. Sebastian mit Pfeilen in den Händen.

1 eingefasste Tafel mit vergoldeten Leisten, alt, die Judith mit Holo-

fernes vom gemeldeten Tizian.

^
1 Quadro vom ludicio Paridis sehr fleissig vom weitberühmten Nie,

Frangipani gemacht, mit Rollwerk eingefasst.

j
3 Ritratti von Frauen von Polidoro rosso Veneziano, Tizian etc. gemacht.

4 Quadri der Leda, Lucrezia, Europa und Cleopatra von Julie Fiam-

mingo gemacht.

2 welsche Landschaften.

I Quadro von einem Satiro und Nymphe von Fiammingo.

4 kleine Ritratti vom Tizian, M. Angelo Buonarota, Baccio Baodinelli,

Andrea del Sarto.

t klein Tafelein, das Haupt des Johannes in einer Schüssel von Tizian.

I Lucrezia, halber Leib.

I altes Qtiadro von Giorgio de Castelfranco gemacht mit 3 Figuren.

I Ritratto von Virgilius von Lidnio gemacht

I kleines Tafeletn, Adonis mit vergoldeten Leisten eingefosst.

t Quadro, Venus und Cupido von Salviati.

a quadri mit welscher Landschafk.

I Quadro von einer Musica von Frangipani.
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Bussonius andererseits *) erwähnen wir zum Schlüsse deshalb

noch, weil von beiden sich Gegenstände in der Kunstkammer

I gemaltes groues Quadro von einer Schlacht hei Negroponte geschehen.

I Quadro von einer Juno in einer Tafel von Marmorstein antik.

Ein schöner Kasten von eingelegtem Holse, darin verfasst Philippus,

Alexander, Hannibal, Capuana, 3 Kinder, eins lach^ das andere weint, alles

Marmorstein, antique; in Kästeln mehr Faustina von Marmor, Brusti>ild, item

Pallas von Metall, Brustbild, item ApoUo, Satirus et Satira, ganze Figur

von Metall, item 2 Piramiden von Marmor, 2 Pferde von Metall.

5 Bücher von mehrlei guten gestochenen Kunststücken.

I Trühelein, darin viel grosse und kleine Kunststücke in Kupf<K«tich

von vielen Meistern und von der Hand gemacht.

I grosses Buch, Cosmographia und vieler Festungen.

I Buch von der Architectura.

Etlich und viele Modeuen (sie) in Blei und theils in Euona eingefas&t

I Ainkhirn maritime.

I grosse und i kleine Schale von Marmor.

I Spiegel von geschnittenem Holz mit Alabaster-Bilder und vergol-

deten Modeuen.

I Neptunus vom weitberühmten Jac. Sansorino gemacht von Creda.

4 Figuren von Antonello da Mantua von Creda gemacht.

1 kleine Figur von Metall, so die Hand auf den Kopf legt, von Buonarota.

2 kleine Satin, t kleiner Herkules bronzo,

1 runder Spiegel, damit die Egypter ihre Feind pflegen zu blenden.

I arabisch Rauchgeschirr.

I klein maritimo Ainkhirn.

I Kopf von Pythagoras, von Gyps.

*) Inventarium rerum antiquarum Laus Deo aemper. i563 ad 5. Marz,

apud 0. Vincentium Bussonium Vene- Verzeichniss etlicher Antiquitäten so

tum et primum capita marmorea: beiVin* del Gallo dicto Bussonium sind:

* Caput Priami Regia Trojani. Ist gar schlecht und grob gemacht

unten mit einem Eisen darin als ob es

an einer Thür oder Sftule gestanden,

scheint nicht, dass es kenntlich alt sei.

* Caput filii dicti Priami. Ist besser gemacht, doch die Nase

und das Kinn zerbrochen imd mit

Stuck atisgefüllt

Caput Laocoontis sacerdotis, et

hsec tria capita sunt majora naturaU.

Duo capita filiorum dicti Laoco-

ontis.

Caput Claudii imperatoris.

Ist wohl gemacht, doch nicht ah

und modern.

Sind gar schlecht und heillos ge-

macht.

Modern auch nicht sehr wohl ge-

macht.
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fanden und weil letzteres mit Noten von Strada*s Hand ver-

sehen isty welche einen Schluss auf seine sorgfältige Auswahl
und Kennerschaft erlauben.

C^ut Antipatris.

* Caput AsdrubalisCarthaginiensis.

Caput unius satyri silvestris.

Capita duorum pueronim uni»

eorum qui ridet et alter qui plorat.

Ist ein gutes altes Angesicht, doch
nicht gewiss, ob es dasselbe ist.

Ist nur halb Oberzwerg, zeigt doch
fast das ganze Angesicht, ist wohl ge-

macht, doch russig und schwarz.

Ein halb Haupt nach der Seiten

scheint ein Satyro zu sein von weis-

sem Marmelstein auf eine graue
Sclicibe von Stein geklebt, ist auch
nicht nach dem Besten.

Sind gar heillos gemacht.

Et multa alia capita marmorea sed

minimi pretü qu« non scribuntur.

Proterpina nuda parva cum ser-

pente.

Mulne res diverse brontii utpote

equites, caprac, cumee et alia.

* Divers« res Latoni utpote re-

frescatorii remissi auri et ai^nti.

Diese neun Stücke will er ohne
einander nicht geben, hält sie auf
V 3oo, sind nicht 80 werlh.

Ein Weibsbild nackt mit einer

Natter unter einem Fuss, so sie in

die Ferse beisst, lieisst Proserpina,

ist bei s/4 Ellen hoch, an eine Tafel

von Marmorstdn gemacht, fast gar

berausgehebt , die ist wohlgemacht,

doch modern und eine grosse Zehe

fehlt, hftlt sie auf v aS.

Zwei grosse Pazil von Laton gleich

einem Scbaif mit einem Covert dar-

über, den Wdn darin zu kohlen mit

etlidi Schlksseln alia damaschina ge-

arb^tet, mit Gold und Silber einge-

legt, halt sie auf v 60.

Ein grosser kupferner Kessel auch

alia damaschina gearbeitet, ohne Sil-

ber V 10.

Zwei Wasserkessel alia damas-

china gearbeitet, mit Silber und Gold

dngelegt v 3o.
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In Wien hielt sich Strada länger auf, als er ursprünglich

dachte. Er war da beschäftigt, die Pläne und Decorationen zur

herzoglichen Bibliothek herzustellen und nebenbei besorgte er

* Ramum magnum coralli rubel

poaitum in uno pede aureato metaUi.

Arcum sorianum miniatum auri et

argenti.

Sella more turchaico miniata ut

supra cum omnibus suis necessariis,

* Una lama ferrca Persiana ornata

tauro e sua vagina vSagrini.

Vasa alabastri condecentts magni-

tudinis.

* Vasum parvum antiquum unius

lapidis ad similitudinem prasin«.

*Una pileaMetelli aureatiqus habet

intus mirabile quoddatn artificium

barmontee.

Unasecoris fierri Damasdni aureati.

Cocieae Indianae una quarum est

ornata gemmis coloris malgaritarum

et aWiX: multae sed monstrosae ad

numerum dcccm.

Medaglic argenteae panrc

Die Ziniceatl rother Corallen auf

einem messingenen Fuss, mag lanü

sein Yj Elle, nur ausgebreitet Y4 Elle,

bleich in der Farbe,sonst dick, mit v 20.

Ein l.ama fcraJa persina ist gleich

einem türkischen Säbel, lang bei einer

Elle, oben war es mit Gold ge-

schmelzt, soll Glas schneiden; Hab

es noch nicht gesehen ; will es man-

tingiren, mit einer Scheid von Sagr.

gemacht und ein wenig mit Silber

beschlagen mit geschmebter Arbeit

alla turkescha 3o.

Fünf Vasi alabastri sind gross,

Ellen hoch, alla antiqua gemacht.

russig und nicht schön; weiss am

Hals V 3o.

Ein grünes steinernes KrQgei aut

diese hieneben Form gleich

Serpentina-Farb, schwer fi und

blocket, unten und oben mit Silber

eingefasst, vergoldet und die Hand-

hab auch vergoldet v 20.

Eine Kugel, vergoldet, ein grosser

Klucker gross, Iclingelt in der Hand

gleich einer hellen Schelle oder

Glocke V 14.

Ein tOfkiscbes Aextldn mit lan-

gem Stiel, mit Jagro Aberzogen v 3.

Ist ein Schneck gleich Perlmutter

mit heillosen schlechten Edelsteinen

versetzt und darauf geklebt sanimt

etlichen KeiTcrmay Gossa Gospa v ao.
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noch allerlei Ankäufe von Medaglien und Kunstsachen, lieber

seine ThStigkeit daselbst gibt uns ein Brief Hans Jacob Fugger's

(9. MSiz 1569) Aufschlussy den wir hiemit mittheilen:

Seria viginti duorum imperato-

nim indpioitium a Julio Oesare.

magni

* Res Mitridates magnui

Lysimachiis 1

Aher Lyaimachui J

Aleiander magnus in auro cum

anima metalli.

* Etalite multe magnc ad nume-

rom quingenteaimum pulcherrimae;

nomine quarom non scribo ne videar

nimis proHxiia, sed quasdaro meda-

glias antiquorum imperatorum, quae

sunt valde pulchenimfe; scribere volo

qu« sunt bec:

Otto Imperator, Tiberius, Caesario

capitolio, Commodus et Crispina, An-

tonius cum Italia, Nero equitum,

Alter Nero
|

Idem \ diversi a primo,
Idcm

j
Seneca, OcociUa com filiia, Marceili-

nis consul, Varro.

Sdpio Africanus.

Hannibfll Carthaginiensis et ali«

quas propter brevitatem non scribo.

Kleine Medaillen , alle von Kai-

sem, davon hat er den Preis nicht

setzen wollen; nachdem Einer aus-

klaubt, schlagt er sie an; der Hanni-

bal und Sdpio ist ihm genommen
worden.

1 5Medaglien , die Cornitoaollen alt

sein,nämlichOrelliovero (Varro), Clau-

dio, NervaTrajano, Mero vecchio, Do-
mitian, Adrian, Titua, NervB,Traiano;

auf eine andere Manier t Nero, Vespa-

sian, Faustina, ist sehr gut; Antonia,

Caligula, Galba, Crispina; dieae hftlt

er hoch in Repuution und begehrt

V aoo darum, aind gross y, Thlr.

9 Medaglien von Metall, die sollen

auch alt sein , sind schön in Form,

gross Vj Thlr., nSmlich Otto Imp.,

Constantinus major, Commovius, Cri-

spina, Tiberius, Antoninus, Serena,

Ottodtta oon due filij, Marcellus,

Marco prooonsul.

Diese hftlt er v i5o.

Noch hat er dergleichen Medaglien

etliche hundert, doch nichts Gutes.

Auch viel aus Metall gegossene Bil-

der, Leichenköpfe und FOase sammt
anderen Dingen als Muscheln,

Schnecken und anderem vielen Narren-

werk, ein grosser Haufen, ist nicht

zu zahlen; auch etliche Schüsseln aus

Porcelain; eine weisse, die ist schön,

halt sie auf v 3o, soU hart denn

Hsen sän.
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Dem Stradt habe ich. die f 127 beiahtt und von ihm die Piedatall

und Qbrigen StOcIte der Colonna genommen. Da zu dem Abrisa dea Ge-

bäudea, die acbidL ich E. F. G. auch mit eheaten hinauf. Der Verehrung

und BQcher halber habe ich ihn aufgezogen, bia ich Beacheid derselben auf

die Schreiben, E. F* G. gethan, bekomme. So hab ich mit ihm geredet der

BOaten halber, kann ihn unter 3o y nicht bringen, zeigt an, er mOaae den

Stein Bua Italien kommen laaaen mit groaaen Unkoaten, er weiaa aonat nir-

genda keinen harten, achönen, guten, weiaaen Marmor; werde ihn viel

koeten, er muaa auch viel Mohe dabei haben und aelbat damit und dabei

ateta aein, es mOaae aber waa Rechtachafienea aein und da ea E. F. G. ^-

fllllig, wolle er zwd Stücke machen lassen mit eheaten und den Stdn und die

Meister laaaen herauakommen , der Meinung, er wolle einen solchen Marmor

um Roveredo oder Bern finden, und E. F. G. dieselben liefern an der

Stelle da sie gemacht worden, ala hier um 3o v das Stück; doch dass Sie

es auf Ihre Kosten zu Wasser lassen hinaufführen und da dieselben E. F. G.

nicht gefällig, wolle er sie selbst behalten uns darf E. F. ü. nicht zahlen die

5o V, sondern allein das Fuhrlohn; da sie aber E. F. G. gefflllig, wolle

er deren ferner lassen machen nach E. F. G. Gefallen.

Mich dünkt gleichwohl wenn er sie will fleissig machen lassen und

den Stein von Roveredo bringen, er werde nicht grossen Gewinn haben,

doch vermeint ich auch, man möchte ihm einen Abbruch thun und obge-

meldetcr Gestalt seinem Erbieten nach mit einem Paar es versuchen, dar-

über ich E. F. G. Befehl will erwarten.

Sonst hat er mir befohlen E. V. G. anzuzeigen da sie des Calestano

Medaglien wollten haben und des Mantua Studium zu Padua so wollt er

sich bis Trient verfügen und daselb.st hin Jen Mondella zu sich bescheiden,

dem dart er vertrauen, und wisse dass er die Sachen verstehe, denselben

wollte er mit seinem Sohne gen Mailand schicken, gedachte Medaglien zu

aehen, ein Inventar davon zu machen und aoviel zu handdn, ob er damit

zu ihm gen Trient kflme, wo er je nicht wollte die gar heraus laaaen,

daaa er sie aehe und E. F. G. neben dem Regiater könnte Beacheid thun

und den Preia erfahren.

Daneben wollt er auch dea Mantua Studium laaaen inventiren und

allerdings einen Bericht durch den Mondella nehmen und auch da er könnte

vielleicht aelbat heimlich hinkommen und alle Dinge aehen , E. F. G. Bericht

zu thun.

Denn für aeine Peraon könnte er für Trient nicht ziehen ; zu Venedig

Hoc est totum inveniarium rerum

pulcherrimarum et antiquarum aliis

quae aunt apud diaum Vincentium.

Wer solch Ding AUea nähme, was
im ganzen Studio ist, wollte er ea

laaaen mit vielen alten Gemftlden und
allem Narrenwerk um v 1000, ja

auch um v 800; ich wollte aber
nicht, dass es um v 400 mein wftr^
denn Nichts gar Schönes.
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ttod Padua hab er sich vor dein Loredani und der Inquisition
, dergleichen

zoMuland und unterwegs auch zu besorgen, dass man ihm nicht Verkund

KfaaSt und durch die Inquisition oder beim Gar** Borromeo ein Banquet

schenk, denn da würde nichts helfen, er mOsste aufRiegen. (Ich merke

wohl dass er sich fürchte vor der Inquisition und wird ihm gewiss zu

Mantua und Venedig was begegnet oder er gewarnt worden sein, dass er

sich der Ort nicht mehr will hinnuslassen.)

Er vermeint auch, wolhc die Sache dahin handeln, dass man ihm

die Caineen und Anderes davon er E. F. G. ycschricbcn , möchte gen Tricnt

bringen, zu sehen, ob sie auch werth, dass t. F. G. die Hessen hinaus-

kommen, sonderlich des Gritti Stein.

Sonst ist er auch der Meinung 1^. F. 0. sollten die Hillen in der

l.ibrci mit Gemälden machen lassen wie ilas Sommerhaus in m. gn. Frauen

Garten, nämlich den grossen, und stände darin wohl liic Historie Psyche

die sei im Palast del T zu Mantua von Julio Romano i;cm.icht, in einem

Saal darauf es rei^nc und inner ein paar Jahren werde eingehen und das-

selbe künstliche GeiTiälde, dergleichen in Italien nicht sei, also scheinlich

2u Grunde gehen, das könnte man auf Tuch von Oelfarben dass es ein

ewig Ding wftre und möchte solches auch gemacht werden, weil man den

Zeug herzu brachte. —
Er ist ferner der Meinung E. F. G. solhen die Stiegen und Fenster

von grauem Stein machen lassen, wie hie der Kais. Maj. Fenster in der

Burg sein, ich weiss nicht ob man den Stein oben findet oder nicht, hier

in S. M. Burgstallung, des Erzherzogen Haus hat es von demselben Stein

gv schöne Fenster, Stiegen und Comicben und je mehr er an der Luft ist

ie besser und schöner er wird.

Er meint auch da E. F. G. diesen Kosten seiner Person halb wollte

tbun, es möchte im Kauf der Medaglien dreifiich hereinkommen und da es

E. F, G. gefllllig, so könnte Sie ihm Erlaubntsa von 1. M. ausbringen, wann

dieselben nach Ostern von hinein verrQckt und er ohnedas hier bleibe und

Nichts thue.

Er wollt auch entweder vor zu £. F. G. oder von Ihr hinein, oder

den nächsten hinein und von dannen zu Ihr. Wenn er aber vor zu Ihr

komme, wollte er Ihr Anzeige thun seines Abrisses vom Gebäude dass Sie

desto bessern Bericht hätte und verordnen liess was man die Zeit hinum

bestellen möchte. Oer schwarze Stein so man wie er mich Bericht in 1',. G.

Land tindet gefallt ihm sehr wohl. Ihm hat Mondelln wie er mich

bericht allerlei Verzeich niss etlicher Antiquitäten gesandt, die wollte er mit-

bringen K. G Willen darüber zu vernehmen.

Sonst zeigt er an, wie der I.oredani den guten Mondella umziehe

und bringe ihn wohl um loo v und mehr so er verrechtet hab, bitt um
einen Rccommandationsbrief an den Herzog für ihn, ob er möchte desto

eher ab der Sachen kommen.

Diess Alles habe ich also angenommen E. F. G. zu berichten, denn

<1« ich ihm es verweigert, möcht ich ihn gar aus der Wiegen geworfen

Qaeilenschriftea f. Kunstgescb. VUI. 4
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haben, weil diese l.cut seltsame Kopf, — ich auch nicht weiss, ob E. F. G.

ihn gedenken ferner zu brauchen, und er auch noch nicht verehrt ist.

Will daneben nicht unterlassen E. F. G. meine geringfügigen Beden-

ken auf ihr Wohlgefallen auch zu melden.

Nämlich möchten E. G. mir schreiben lassen sie hatte nach längs

des Strada Vorschlag vernommen und soviel die Büsti belangend war

\i. F. G. bedenklich eine Sache so Sie nicht gesehen so hoch anzunehmen,

damit er aber sehe dass Sie ihm mit Gnaden gewogen , möchte er 2 machen

lassen, wollte £. G. die sehen, auf Ihre Kosten die Fuhr oder das Fuh^
.

lohn lassen dttrOber gehen und da sie Ihr gefielen 40 v um Eines geben 1

und da Sie doren mehrere wollten machen lassen, sich ferner, nachdem

sie klein oder gross würden, nach billigen Dingen mit ihm vergleichen.

Da sie Ihr aber nicht gefällig ihm solche a lassen. Damit würde E. F. G.

den Unterschied und das Werk sehen.

Was des Calestano Medaglien anbelangt steht bei £. F. G. ob Sie

den Unkosten wollen auf ihn wagen von dn paar hundert fl., der mag

wohl im Kaufe so er will hereingebracht werden, mehr als doppelt und
^

dripelt; und da Sie solches gesinnt möchte sie diesshalben melden diese

Sachen wären böse ungesehen zu kaufen , dass er*8 dahin handelt ob E. F. G.

sie zu sehen möchten bekommen oder dass Calestano damit zu ihm gen

Trient kflme oder wo es je anders sein könnte dass K. F. G. ein ausführlich

Register und Vcr;!eichniss sammt Vergleichung des Preises wie er sie geben

oder behalten wollte, würde zugesandt, sich hätten desto bass zu resolviren.

In simili mochte er handeln mit des Mantua Studio und den gamahi

und des Gritti Stein.

Des Gebäudes wegen könnte E.G. keinen endlichen Bericht geben, weil Sie

dessen noch nicht entschlossen aus Mangel der Abriss, deren Sie noch von

mehr als Einen Ort gewartig, so Sie gedacht mit mir auch zu beralh-

schlagcn und also dieselbe Sache zu meiner Ankunft aufschieben.

Des Mondella halber mag Sie mir auflegen, Ihr eine Copie der For-

schrift zu stellen und zu übersenden, will ich wohl einstellen, so den

Sachen gemäss sein soll.

Seiner Person halber wollten ihn E. F. G. gern haben, weil Sie ihn

aber so oft und gar lange Zeit gebraucht, darüber S. Maj. etwas unwirsch

sich gegen Etliche %-ernehmen lassen, so wollte Sie nicht gerne S. Maf. 2U

viel molesdren und etwan Ursach geben, dass sie Ihr den hernach wenn

man ihn zur Ordnung der Antiquitäten am nöthigsten brauchen mfisste, gar

weigerte.

Da er nun die Sachen in 2 Monaten vertraute zu verrichten , so

wollte E. G. ein Versuchen thun, doch dass er sich in solcher Zeit wieder

fördert wie er wohl thun könnte; dann obwohl S. Maj. seiner nicht be-

dürftig, so wollten doch E. G., dass diese Zeit von kOnftigswegen gewiss-

lich gehalten würde und da er*s vertraut zu verrichten, so wollte Sie

schreiben und ihm hernach das Wflgelein schicken, dass er demnAchsten

auf Trient föhre, in welcher Zeit er den Mondella wohl könnte zu ihm da-
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hio bescheiden, da$s minder Zeit yerliere und am Wiederkehren auf dem
Waaser sich zu E. G. förder.

Sonst der Steine halber zu den Fenstern, da E. G. deren droben

nicht hatten , möchte man sie hier bestellen zu machen wie es der Kaiser zahlt

und Erzherzog, die Marken aufs Genaueste, wire der Kosten auf dem Wasser

hinauf nicht gross und ein Immerwähr, so die hölzernen Fenster nimmer sind.

Das hab ich auf E. F. G. Gutachten also wollen melden und hab

erst hier vernommen, was man von diesem Bau droben sagt, wie man den

«München'' das Ihre nimmt; da bin ich aber der Vorderste am Reigen und

allein die Ursacb, transeat non ceteris."*

Die letzte Aufzeichnung, die unsere Urkunden über

Strada enthalten, ist ein Brief Kaiser Maximilian*Sy der,

3o. August 1573, den baierischen Fürsten für zwei von Strada

vorbereitete Werke, die ohne fürstliche Unterstützung nicht

erscheinen konnten , zu intercssircn sucht.

„Uns hat," schreibt er, ..I nscr Antiquarius und getreuer lieber .lacobus

Strada unterthäniglich ^u erkennen gegeben . ^\ asniassen er nunmehr eine

lange Zeit her mit merklicher seiner Bemühung unvl I iikosten viel tretT-

liche Antiquitäten \on mancherlei Art und Sorten besonders aber von

Titeln, Ueberschriften und Epitaphiis Begrabnissen statuis und Marmor aus

unterschiedlichen Orten und Nationen der weiten Welt zusammengebracht

und in 7 grosse tomos oder BQcher vcrfasst. Daneben auch noch weiter und

nicht mit weniger MQhe und Unkosten nunmehr ganzer 17 Jahr in Ver-

fittiung eines Dictionarii von 11 unterschiedlichen Sprachen zubracht, auf

mass F. L. aus beifolgendem Verzeicbniss ^meldeter BOcher Inscription und

Titel anstatt eines Summarii derselben mit mehreren zu vernehmen.**

Das eine Werk hat den Titel:

Antiquarum inscriptionum qux toto fcre erbe Laiin;c, Hetruscae,

Gnecs, Hebiaica-, ArabicaL*, Glialdea: in marmoribus aut aireis munumcntis

SCalptac caclal^e^ue fuerint et hieroglyphicis notis signatx

:

Tomi VlI.

Das andere:

Undecim linguarum

Nempe Latinae, Grxcac, Hebraica-, Bohemiae, Ungariae, lllyricae, Hispanicae,

Gailicae, Gcrmanicae, atque Italicac copiosissimus Thesaurus.

* Mit dem Jatire iSjo »chlieasen auch die Hofkammer-Rechnungen die Anagaben
ür Strada.

1V.7 bekam er inhaltlich derselben zu einer Zclirunp , etlichen Kunststücken

nachzureisen 200 Goldkronen — iio t, und weitere 2S4 G. K. und zur Abtcrtigung

100 f. i568 wurde den Kraft*Bchen und Mitverwandten in Augsburg bezahlt , was sie auf

Befehl des Herzogs dem Strada in Wien erlegten, f 714, und weiter dem Strada ver-

nfige seiner Rechnung zu den 111 Venedig und Wien ihm gegebenen ybo Kr. noch |t)3 —
f 7Äi ö Sch. lö d. 1570 „Unkosten wcgeo Strada nacli Wien zu fiibren" f ai und „nacii-

taa ah ihm alle Sacban abgerechnet worden** t i3oo.

4*
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Es ist unterschrieben:

Jacobus Strada.

Mantuanus, Caess.

Antiquarius, Civia Romanus.

Die letzten uns aufbewahrten Notizen Über Antikenankäufe

in Italien datiren vom Schlüsse des Jahres iSyo. Unterm

24. November gingen, einem Briefe D. Ott's zufolge, zehn Truhen

mit römischen Antiquitäten von Venedig ab; in denselben be-

fanden sich als Geschenke Olgiati's zwei Figuren, ein Faun

und eine Infiume. Die Fuhrleute Georg Spayser und Söhne

hatten aber wieder viel Hindemisse zu Überwinden und am

23. December waren sie noch nicht angekommen.*

Drei Jahre später, als P'ugger den Herzog auf seltene

neapolitanische Antiquitäten aufmerksam machte, schrieb der

Fürst zurück (9. December 1573):

„Weil des Dings eben viel ist, wir anjetzt ohnedas mit wichtigen

Handlungen beladen, so wollen wir es zu gel^ener Zeit, die es nothwen-

dig haben muss, besichtigen und Dir alsdann unsere Meinung zukommen

lassen."

* Doch kamen sie richtig an; ilcnn eine Hofkammer - Rcchnunij be-

merkt zu a" iSyi: f,\\.fim 10 Kisten mit Antiquitäten von Venedig geschickt

worden."

In diesen Rechnungen kommen fcrncrs noch folgende hiehergehörige

Ausgaben vor:

1575. Dem Wolf Hessiwanp, eine Truhe von Venedig zu f&hren f la. 3o.

i58o. Dem Alex. Schöttl, Bürger allhier, 6 Truhen von Rom heraus zu

fthren f 85. 57.

i582. Dem Clausen Hafner, Fuhrmann, fOr 7 Kisten von Venedig zu

führen f iio.

iSgi. Dem Max Manlich fftr a Kistlein, welche er m. gn. von Venedig

geschickt f. t3. 6.

i6o3. Fuhrlohn von 3 Kisten Statuen aus Italien hieher zu bringen f 147.
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war vom Herzog beauftragt, in Venedig den Ankauf antiker

Kunstwerke zu betreiben. Gleich der erste Brief desselben

(iS. Juni 1567) an Fugger gibt uns ein Bild seiner Handlungs-

weise und seines Charakters.

„Ich habe die 1 3o Kronen mit dem Edelmann schon ausgegeben und

seither etlich Geld aufgebracht und versetzt, damit ich hinter diesen

Magnihco recht kommen möge, den mit Spielen, Wetten und Weibern

verthut er, was er hat, also dass ich eines nach dem uulern von ihm

bringe und habe viele hübsche Dinge schon in meinem Haus, das ich nicht

habe mögen dahinterlassen. Denn weil er muss verkaufen und die Anti-

quititen schon einmal angegriffen, so geht eines nach dem Andern und

ich glaube wohl in diesem Fall meinem gn. H. gar wohl zu dienen. Darum
habe ich ihn nicht wollen von der Hand lassen, damit er nicht etwa an

einen andern gerftth, der ihn bass bezahlt hatte, so wäre mir nichts mehr

geworden. Er traut mir, dieweil er gesehen, dass ich die Sachen, so er

bei mir verkauft, von Stunde an in meinem Gewölbe in «ne Truhe dn-

mache, damit sie Niemand ferner sähe, denn solches gefUlt diesen Leuten,

die nicht wollen, dass man weiss, dass sie verkaufien. Und ist sein Studium

vid besser als das, so der Herzog von Ferrara zu Brescia um grosses

Geld gekauft bat. Cr hat mir geschworen, dass ich bisher um 35o von

ihm habe, was sdnen Vater i5oo kostete, wie ich denn hierüber einen

Auszug schicke, was ich bisher in mein Haus gebracht habe.

Ich habe aber. nicht mehr als die v ia5 empfingen; ist das Uebrige,

wie ich hoffe meinem gn. Herrn geftllig , so wolle man mir noch 3—3oo v

verordnen, dass ich dasjenige, was ich nodi schuldig bin, zahle und noch

etwas 'Weniges auf der Hand habe, denn dieser Mann kommt alle Tage
wenn er verspielt hat Und bringt er etwas, so muss man baares Geld

haben, sonst ging er zu einem Andern und möchte ich nicht mehr zu

Streichen kommen mit ihm. Ich boÜe wenn diese Sachen hinauskommen
uQd man sie dem Strada sehen lasst und sagt, sie kommen von Rom, so
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wird er sich nicht genug darüber wundern können. Man muss diese Sachen

nun also zuwege bringen, wen die Alten sterben und die Jungen das Geld

zum Fenster hinauswerfen, denn sonst bringt man gute Sachen nicht la-

sammen. Dieses Magnifico Vater ist reicher gewesen weder der Loredano

und hat viel gute Dinge zusammengebracht Er hat noch gar schöne

Medaglien, da es dem Herzog gefftlligi so will ich sehen allgemach audi

dahinter zu kommen, denn man muss nur gemach gehen und diese Leute

in der Noth haben; sonst ist Nichts mit ihnen zu bringen. Es ist meine

Meinung nicht bei looo oder loo auszugeben wie der Strada und Vico

pflegen zu thun, sondern zu einzig , nachdem es die Gelegenheit gibt; die-

selbe muss aber nicht versflumt werden , so bekommt man etwas Gutes um

geringes Geld."

In einem Bericht gibt er Kunde, dass er zwei Statuen

bekommen und gibt eine ausführliche Beschreibung davon,

,,lch habe einen Julius und Viteliius grösser denn Mannsgrösse be-

kommen. Der Julius ist des Marc Antoni Massimo von Padua p^ewesen , der

hat ihn um loo v geachtet; der V'ico hat für den Herzog von Ferrara 65 v

daiam geben wollen. Er hat ihm aber ihn nicht gegeben und hat ihn

hernach dieser Magnifico bekommen. Der Viteliius ist des Cardinais Cesis

gewesen, den hat er von einem Antiquar, Peter Loisi genannt, bekommen;

den hat dieser Magnifico auch an sich gebracht." Wenn er nur Geld genug

hat, kann er die schönsten Sachen zusammenbringen, denn nur auf diesem

Wege gelangt man wohlfeil zu guten Antiken; ganze Sammlungen werden

Gewinnes wegen verkauft und sind desshalb stets theuer.

„Wenn Ihre Gn.," fügt er bei, „wollen Geld hereinverordnen, so

möchte man nicht meiden, worum es sei, sondern sagen, es wäre um
griechische Bücher, damit der David Ott desto minder Ursache hätte, den

Sachen nachzufragen, denn er ist mir feind und da er mir etwa einen

Prügel unter die FOsse könnt werfen, so thftte ers und versteht sich doch

Nichts auf solche Ding, dessen er gleichwohl fbr Andere mochte kaufen;

wann man ihm aber sagt, es seien griechische BQcher, so hat er sich der

Sachen desto minder zu beladen , denn er weiss wohl, dass ich deren Viel

fQr Fugger bestellt und schreiben habe lassen, dessen er sich nicht ange-

nommen.**

,,Und dieweil diese und andere Sachen von Steinwerk im Führen

etwa zerbrochen werden, so wire gut, wenn es mein gnädiger Herr zu-

sammenbringt, dass I. G. einen Maim hfttte gehabt, der zu diesen Sachen

etwas gekonnt hatte, denn ein Verständiger kann einer Figur bald eine Art

geben mit einer Nasen od. Mund udgl. recht anzusetzen, dass es ein gross

Ansehen hat, da es sonst ein Unverständiger macht, dass es noch scheuss-

licher sieht. Es ist ein armer Tropf hier, gar ein künstlicher Steinmetz,

der gar wunderbarlich ist, gebrochene Ding zu machen; der wftre mit

einem Leichten zu bewegen , dass er hinaus ginge und richtet Alles was
gebrochen wäre zum Besten wieder zu und ich glaube, wen er I. G.
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gefiel, er möchte sich leicht beschlagen lassen, dass er gar draus-

sen blieb.**

Dieser Vorschlag wurde auch angenommen , denn am
14. August 1 567 schickt Stoppio den Spera in Dio da Felice,

scultore Bresciano:

„Sa £ure varie belUssiiiie cose di aua maao cos) in pietra come in

gesso fecendo busti alle teste e piedi allt torai.**

In einer alten Rechnung ist a" 1 568 angeführt:

„Item dem welschen Steinmetz Spera in Dio da Feiice genannt, so

auf Jahr gebraucht worden jede Quatember 63 f."

In einem anderen Briefe (i. August 1567) berichtet er

an Fugger, dass er zwei schöne alte Kopf von Marmor Apol-

lonis und Junonis bekommen, so zu Padua in des Bembi Garten

gestanden, dass Strada mit dem Loredano hart zu handeln

kam und dessen Handel mit demselben Vieles vertheuert habe;

sobald aber Strada hinwegzieht , hofift er besser wieder einkaufen

zo können.

Das vorhin berührte Verzeichniss der Kunstwerke, welche

er von dem Edelmanne bereits erworben , umfasste folgende

Stücke

:

Ein grosser Kopf Galbac

„ „ „ Juliac Augustae

Faustina prima mit ihrer Brust

Julia Orusilla

Livia Orcstilla. ein grosses Haupt

Laocoon mit seinen Söhnen

Lucrctia mit ihrer Brust

Antinous, ein grosses Haupt

Ein Haupt Cleopatra von schönem Marmor

Julia Augusta

Diana, ein grosses Haupt

Ciispina

Brutus

Lucretia junior

Titus Livius

Amyntas König, Philippi Maced. Vater

Octavia, Kaiser Augusti Schwester

Gatba der junge

Helena

Dido

Lucretia
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Drusus, Claudii filius

Kopf eines Salyren

Ein grosses Angesicht

Zwd kleine Angesichter

Ein Fuss

Brei Kindsköpfe

Ein grosser steinerner Schneck

Herkules mit der Löwenhaut auf dem Haupt

Plato

Pertinax mit seiner Brust

Vitellius

Trajanus

Eine kleine nackte Venus

Eäne Venus mit dem Cupido

Des poenitentia

Crispina uxor Commodi
Nerva Senior von Metall

Ein metallener Kindskopf

Tiberius

Octava Augusta

Berenice ein grosses Haupt

Faustina socunda

Renius und Romulus £^ar alt

Berenice ein kleines Haupt

Galba

Antonia Augusta Claudii uxor

Ein Haupt von einem Steinbock

Philippus rex Macedoniae

Pictas Augusta

Philippus

Scribonia

Poppaea Sabina

Augustus senior

Tiberius.

Mehr auf Tafeln:

Alexander magnus, gross

Trajanus, gross

Zwei Trajani, mittelmäsMg

Vitellius

Otho

Lidnius Verus

Galba

Nerva

Vespasianus

Zwei Pallas
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Marcia Fulvia maier Messalinae

Justitia, Salus Aucusti

Julia Drusilla, soror Caligulae

Adrianus

Alexander junior

Julia Messalina

Eine Hand

Zwei kleine Augusti

Ein kleines Haupt Getae

„ „ „ ApolUnis

Vespasianus junior

Claudia Herculanilla

Lucilla

Julius Caesar, eia grosses Haupt

Vitellius ein grosses Haupt.

Auf dieses Verzeichniss hin ist er wieder täglich Geld

gewärtig"; dann lobt er seine Erwerbungen:

fJoA sind so schöne alte Köpfe darunter, sonderlich ein grosser

Bacchus und zwei Satyre so dazugehören gar lebendig gemacht; dabei ist

auch ein Adrian sammt einem Antinous, seinem Liebhaber, einer gleichen

Grosse und ein Philosophus Marc Aurelius, der ist hübscher denn einer so

zu Padua gewesen und um .^oo Kronen geachtet worden, mehr ein Tatius

rex I.atinorum so gar ein alles Ding und von hartem Stein ist, dabei ein

Sohn Laocoontis, ein Julius und ein Vitellius." Wenn er nur Geld hat,

bringt er Alles zuwege, dann meldet er vertraulich, dass I.oredano das

Beste von Steinwerk und Medaglien hinweggeräumt habe, und ob es wohl

nicht viel, so soll er doch dasselbe so hoch achten als Alles, was er dem

Strada gezeigt. ,,So bin ich sonst noch mit einem in einen Handel ge-

kommen, der auch dergleichen Studium hat; er will es aber Niemand

sehen lassen, damit man nicht sage, dass er verkaufen will, denn diese

Leute wollen nicht, dass man weiss» dass sie dergleichen Sachen verkaufen oder

dass Jemand hernach an einem andern Orte möge sagen, ich habe diesen

oder ienen Kopf bei dnem solchen zu Venedig gesehen, sondern wollen,

dass man still damit umgehe und es heimlich wegschicke. Dieses jetzt ge-

meldete Studium ist mit 8 od. lo M. Kronen nicht zusammengebracht, da

man es zu einzig mit Einem oder iV, Tausend möchte zuwege bringen.

Wenn ich wollte Kaufmannschaft mit diesen Sachen treiben, mit dem
Strada oder Vico wollte anlegen, so konnte ich wohl etwas Namhaftes

überkommen; denn weil ich aber des Herzogen Diener bin, und sich 1. G.

mit diesen Sachen delectirt, so würde es mir nicht wohl anstehen, sondern

soll billig I. G. den Vortheil haben , die wird auch zu Ihrer Gel^enheit als

dnen Diener wohl wissen mich zu bedenken."

,,E8 ist der Hans Amhauser hier, der hat etUch Narrenwerk ange-

kauft, wie er ssgt, für einen grossen Herrn, der habe ihm eine goldene
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Kette zum Lohn verehrt; ich kann nicht erfahren, für wen es ist, dazu

hat er schlechten Verstand damit, dass ich glaube es werde nicht halb so-

viel sein als er vorgibt/'

Das Geld schien ihm aber zu langsam zu kommen; er

wiederholt darum in den nächsten Briefen seine Ausführungen

wieder und verspricht, so schöne Sachen zusammenzubringen,

dass kein anderer Fürst etwas Aehnliches besitze.

„Wenn ich nur mit den tftglichen Pfennigen versehen bin wann die-

ses Gesindel kommt, dass ich ihnen zu lo— 15 Kr. zu geben habe, denn

sie trauen ihren eigenen Leuten nicht; was man tragen kann, das bringt

mir der Unterhändler, was zu schwer ist, das fahrt er etwa bei der Nacht

oder Moldens FrOh auf meiner Gondel allein, und diese Gelegenheit soll

sich in loo Jahren wohl nicht zugetragen haben.**

Der Herzog liess sich von der einschmeichelnden Schreib-

weise Stoppio's einnehmen. Kr gab Fugger den Auftrag, wegen

der angeblich griechischen Bücher mit ihm zu verhandeln:

„Unser Diener Stoppio hat auf unser Begehren zur Mehrung unserer

[.ibrerei etliche Bücher zuwege gebracht , und etliche schreiben lassen,

darauf wir ihm Geld zu verordnen vorhaben. Gesinnen derowegen ganz

getreulich a.i Dicli, lUi wollest gedachtem Stoppio auf sein Begehr 200 bis

25o V von unserwegen erlegen lassen, die wollen wir Dir neben Andern,

so Du von unsertwegen ausgelegt, gut zu thun verordnen.'*

Am 10. August 1567 schreibt Stoppio, er habe einen

schönen Kopf Scptimii Severi bekommen.
Meine Truhen sind auf dem Wege, ich hoffe, setzt er vorsichtig

bei, damit zu bestehen; doch setze ich es E. F. G. und Euch anheim, —
habe ich es nicht wohl gethan, so will ich es entgelten.'' „Ich höre, der

Strada hat etliche Sachen gekauft, so nicht ganz und Machens viel bedar-

fen. Derlei habe ich Nichts gewollt denn ich will ganze Dinge schicken.

Der Strada hat seine Truhen noch hier, nimmt mich Wunder, dass man

sie nicht hinausgefertigt hat bisher. Er rühmt sich , wie S. Kais. Majestät

ihm bewilligt hat, dem Herzog etliche Monate zu dienen.'*

Darauf folgt nachstehende Rechnung des Stoppio;

„VERZEICHNISS

was ich des [ 366 und 1 56y Jahres von David Ott bis letzten .luli

von wegen meines gnädigen Herrn von Bayern empfangen habe."

i566. Am 6. Mai haben mir I. G. meiner Müh halber verehrt v 60
Am 3o. August auf Antiquitäten empfangen v 200

Am 28. Sept. auf etliche Musici empfangen v lao

Am 16. Oct noch auf Sänger empfongen v 30

iÖ6y. Am 17. Jftnner auf Antiquitäten empfangen v 60
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Am 3. Februar Verehrung für meine Muhe und Hieronymus

von IMine v 3o, il^von zu zahlen empfangen

^
Am 2. Juni auf Antiquitäten

Am 14. Juli noch

Summa
Davon habe ich ausgegeben, wie hernach folgt:

i3ö6. Am ib. Sept. um zwei Truhen mit Antiquitäten, davon

ich die Verzeichnisse dermalen hinausgeschickt

Dem Unterhändler

Am 39. Sq>t dem Domenico Altichieri fDr den Bassisten

BenediA

Dem Simon Gtto

Ad dato um dn Buch» dafür mir 1. G. verehrt v 10, thut

Am 2. OcL dem Musico Primavera von Ihrer G. wegen

verehrt

Am ly.Oct. dem Johann Batardt, Zinkenbiftser v 100 tbut

Am 3. December um 3 Truhen fOr obgemeldete Antiqui-

tftten und ein Strick

Am 1 1. Dec an Zoll
,
Trag- und Fahrlohn bis gen Treviso

1367. Am 5. Februar um Briefgeld so ich gen München gesandt

Am 7. März um ein Buch und etliche gedruckte Karten

Geographie

Am 7. März dem H. d'Udine

detto Verehrung von meinem gnädigen Herrn v 70

Am i3. Marz um die neuen Catechismen und etliche ge-

druckte Contrefaits

Am 29. März um etliche Mappen

Am 20. Juni um etliche Abriss etlicher Land und Stadt

Am i3. Juli um etlich Briefgeld

Am 26. Juli um Antiquitäten in 3 Truhen

Für die Truhen, Binderiohn, Zoll und Fuhrlohu bis gen

Treviso

Dem Unterhändler zu mehrmalen

Am 3i. Juli um mancherlei Briefgeld von Rom und

Augsburg seit ^. Febr.

Summa

v

v

v

V

1460

56

io5

35o

70

70

700

30

3t

100

125

2 5o

iü33

I st 16

63 st

3tO

490

0

8

6 st

2 st

3 st 10

1

5

323b st i3

Hb

72

166 st 10

7x63 st 16

6823

338 sl 16

Davon empfiemgen

Rest man mir noch soll

die Öiun tto. 7 f = i v

V 48 f 2 st 16.

Die beiden grösseren Summen für Antiquitäten finden

ihre Erklärung in dem nun folgenden Verzeichniss der durch

Stoppio in den Jahren i566 und iSöy an Herzog Albrecht

herausgeschiclLten Antiquitäten

:
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In due casse al; i. Des. i566 di No. i e 2 una grande ed una picoola

Un torso grande con la testa

Un Ercole nudo con la testa

Aldbiade testa grande

Una gamba senza piede

Antonino over Tiberio testa

Marco Bruto testa piccoUna con petto

Una testalina dt donna

Una mano con deti mozzi

Una Dea Vesta longhetta

Julia Titi fiUa

Una testa di putto

Vespasiano in un quadro

Un puttino che ride

Antipatre testa grande

Faustina testa piccola

AlessanJro Ammoneo
Testa cgiptiaca con occhi di piombo

Un torso d'uomo di gladiaiore senza testa

Priamo testa grande

Un piedc da inctallo

Giovc ovcr Adriano tesla

Un Cupido testa e busto 4uadretto

Un pugno con 2 deti

Una mano integra

Lucilla piccolina

Una zampa di pardo

Una testa di Leone

Crispina in un quadro

Un Geta piccolo

Caracalla testa grande

Marco Aurelio piccolo

Augusto testa grande

Lucilla testa mezzana

Ercole piccolo con petto

Contarono di prima conlpra senza le spese munite t 208.

Item mandato alli 26 di Giuglio 1567 in casse cinque da No. 1 fino

No. 5 le sottoscritte antiquita.

Die nun folgenden Antiquitäten sind dieselben, welche

vüilici in dem Verzeichniss des Stoppio genannt waren und

waren in drei Kisten verpackt. In der vierten und fünften

Kiste sind dann genannt:

Julius Caesar testa grande

Una mano
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2 Satiri ridentes masc. et fem. che s' accompagnono con il Baccho c

Fluno che sono nella cassa No. 3

T. Tatius rex Sabinorum

Nerva senior ex aere cum pectore

Marmor «Ecavatum ad conficiendum horoloquium Jtolare in horto

L. Veri capitis effigies poat obitum.

' Item in una cassetta sono:

Veneria effigies in pedes

Plato .in pedes ex tuffo lapide vulgari mihi tamen potuis Hieronymi

cfigies ficta videatur

Cleopatra in pedes in ubella

Spolia militaria in tabella

I

Trajano Domiziano in 3 quadri piccoli.

j
Jn la cassa No. 5 sono:

( Bacchi caput grande, Apollinis, Adriani, Antonii, Vitelii, Faune sil-

I vestris caput Cafi Servilti Antoninique.

j
Un casetto con una fauna di sopra in globo di marmo
Tabula marmorea oblonga

Tabula consulum orantium in sacrifido antiqua ex marmore

4 tabulae rotundae ex lapide de Lydio

3 tabulae quadratae detto

I

3 tabulae rotundae ex marmore mixto.

Montano le dette antiquit^ delle dnque casse 465 v, e sono partite

I

dette casse alli a6 Giuglio in condutta di Marco Saurgrain conduttore

allemanno.

Ueber den Werth dieser Sendungen werden wir hinläng-

lich aus der Antwort Stopp io's auf den Brief Fugger*s belehrt,

den dieser unter dem frischen Eindruck derselben schrieb:

„Ich habe Euere Schreiben vom 6. Dec. 13G7 empfangen und mich

«ahrlidi darob nicht wenig entsetzt, denn soviel erstlich die 17 anbelangt,
'' dvron Ihr schrdbt, dass sie nicht von Stein seien, werdet Ihr Euch wissen

za erinnern, dass ich Euch vor 4 oder 3 Monaten geschrieben habe, dass

,

ich etliche Köpfe angenommen, die nicht von Stein, auch nicht von Gyps
• waren, sondern durch eine sondere Kunst gemacht, dass sie aussehen, als

\ wären sie Stein, so es doch, nur ein Abguss, denn es haben hie etliche Anti-

quare und Steinmetzen sie gesehen, die haben sich darober verwundert was

I

CS doch fbr dn Meister sein muss, derwdl sie abgegossen sind und nicht

^ illein Gyps ist, sondern anderes mehr dabei. Es kann es sonst ein Jeder ab-

nehmen, dass sie nicht von Stdn seien an der Schwere, denn es wi^t ein

Stock Ober i5 oder 30 Pfund nicht, da sie So bis 60 Pfund wQrden wiegen,

wenn sie Stein wären. Dass ich aber die hinausgeschickt und angenommen,
ist die Ursache, dass ich etliche mit den andern Sachen habe nehmen
"Füssen; die andern habe ich darum genommen, dass ich berichtet worden,

der Strada habe etliche Brustbilder so Don Gonzaga hat von Gyps ab-
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giessen lassen ; habe ich vermeint , weil das viel eine bessere Materie und

sehr wohl gemacht waren, dnzu aber 3 oder 4 Kr. ein Stück aufe höchste nidit

kostet, sie wären der Mühe auch werth
, hinausgeschickt zu werden. Ich

weiss nicht, ob der Strada die scinigen um solches Geld bekommen hat.

Ich kann es aber nicht glauben, denn da man diese Stucke alt und von

Marmor möchte haben, wäre eines nicht viel unter 100 Kr. werth, ja diese

Stücke sollten einem lieber sein, denn der halbe Theil des Loredani Studium

und derweil mir der, so mir diese Abgü.sse zuwegegebracht, zugesagt hat,

da ich den Unkosten wolle daraufthun , so wolle er mir die rechten Haupt-

slücke, davon dieser Abguss ist, zuwegebringen
, docli werde eines ums an-

dere nicht viel unter 3o Kr. kosten, so habe ich diese Abgüsse auch wollen

hinausschicken, damit I. F. G. sehen, ob sie was aus denselben haben will.

Dass sie aber im Wasser gelegen und verderbt worden , das ist ohne

meine Schuld geschehen , denn die Etsch ist dennassen ausgelaufen ge-

wesen , dass sie Alles was von hinnen hinausgegangen, nicht allein genetzt,

sondern guten Theils mit Ross und Wagen gar weggeführt hat; also dieses

ist ohne meine Schuld geschehen. Viel minder ist die Meinung gewesen,

dass man mich oder Jemand damit hatte wollen betrügen, derweil man sie

nichrför Stein g^eben hat Es könnte aber der Steinmetz, den ich hinaus-

geschickt, wohl auch dergleichen Brüste zu etlichen machen von Gyps oder

in anderweg, dass sie von ferne schön aussähen und man sie brauchen

mochte wie des Strada gipserne Bilder, denn dass sie am Fohren Obel zer-

stossen worden, das ist mir nicht lieb, sie sind wohl eingemacht gewesen,

aber wie Ihr wisst, so ist der Weg dermassen, dass der Wagen kaum hftit,

geschweig was droben ist und wenn man mir gefolgt bfltte wie ich geschrie-

ben, dass man Jemand sollte gen Insbruck schicken, der daselbst dazu stehen

so hatte man es mit 10 Kr. mögen verhüten. Ich hfttte gleichwohl gerne

einen von hinnen weggeschickt, so habe ich keinen tauglichen können be-

kommen und der in Insbruck hfltte können reden und sich in die Sache

schicken, dazu haben die schlechtesten 3o— 40 Kronen begehrt, da sie nicht

3—4 wären werth gewesen; bitte derhalben Ihr wollet mich bei S. F. G.

entschuldigen.

Soviel aber den Verstand belangt, etwas neu oder alt zu halten, darin

will ich mich nicht rühmen, denn ich sehe, dass die besten Meister und

grossen Antiquare betrogen werden; aber zu erkennen, ob ein Bild wohl

gemalt oder gehauen sei, weiss ich, dass ich soviel Verstand habe als ein

anderer, der sich gar verständig darin dünkt und dcss will ich mich auf die

verlassen, die dieser Sache Meister sind, wie denn der Tizian mir das Lob

gibt für Andern. Derohalben bitte ich, Ihr wollet mich für so unverständig

nicht halten, dass ich den Stein und Gyps nicht von einander kenne oder

dass ich es aus Unverstand oder Buberei gethan habe: Ich habe seit der

Strada hinweg ist, seinem Unterhändler vorgebracht und mit demselben

Kundschaft gemacht, dem habe ich etliche Sachen, so ich bei der Hand
habe, sehen lassen, darob er sich sehr verwundert, wo ich sie aufgetrieben,

denn er habe vermeint, er wisse von allen Antiquitäten hier, so er doch
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Jcren keine vor gesehen. Man meint, der Strada hätte sie viel höher be-

zahlt und ob etwas darunter schon nicht gar alt, so hätte er es doch mit

dem Glauben, den er bei Euch hat, für ah verkauft, weil es schön und

wohl gemacht ist. Ich habe diesen Mann mit Freundlichkeit an mich ge-

zogen und wenn ich ein wcniy Geld j;eliabt hatte, ihm etwas zu verehren,

so wollte ich Alles vi>n ihm erfahren haben, und da ich ihm hatte 4 bis

? Kronen zu verehren gehabt von wegen des Tnierkaufes, denn er ist der

erste Unterhändler von wegen der schwarzen Figur gewesen, so hatte ich

mit ihm gemacht, was ich gewollt. Ich bin aber gar zu bloss an (jcld und

bin täglich gewärtig, das I. F. G. mich nui etwas versehen, damit ich das

lebrigc, so ich bisher angenonnnen vollends bezahlen und hinausordnen

mag, wie ich Sie dann bitte mich hierin nicht zu verlassen. So will icii

oben gemeldeten des Strada Mann, die Antiquitäten so aus Candia gekom-

men, auch sehen lassen. Will man aber etwas Wohlfeiles haben, so muss

man das Geld in der Hand haben, denn mit demselben und guten Worten

richtet man das Meiste aus.**

Die Sicherheit, mit der er sich hier verthcidigt, wird

durch die Antwort Fugger's auf das richtige Mass ihrer Be-

rechtigung zurückgeführt.

„DassEuch mein Schreiben etwas seltsam gewesen,** sagt er, «glaub

ich gerne, Ihr mögt aber auch glauben, dass uns die Sachen, so Ihr heraus

geschickt habt, viel seltsamer gewesen. Und soviel die abcontreßiiten

Köpfe belanget, hab ich Ruch vor allzeit geschrieben , dass wir hie aussen

nicht solches begehren, sondern dass wir Antiquitäten haben wollen. Der-

gleichen habe ich Euch auch gemeldet, dass wir nichts Neues und Modernes

begehren, denn dergleichen Dinge sind jederzeit zu bekommen und ist das

Geld, das man darum gibt, sammt den Unkosten und Fuhrlohn darum ver-

loren; denn man achtet diese Dinge bei uns nicht, zudem ist mein gn. H.

der Meinung gar nicht, Contrefaits oder gegossene Sachen zu haben, sondern

trachtet nach Originalen oder lässt es ganz bleiben. Denn eifi hübsches

wohlgemachtcs Stück es sei ein Kopf oder ganzes Bild kann man hie aussen

und an andern Orten so gut als drinnen zuwege bringen. Weil aber I. F. G.

sich dessen nicht achtet, sondern will Antiquitäten haben, so hättet Ihr

billig auf mein ausführlich Schreiben ,
so ich F.uch derohalben gethan , diese

Unkosten sollen ersparen und hätte Fuch hierin der Strada oder sein Thun
und Kaufen gar nicht irre machen sollen, denn was der Strada zu Maniua

hat lassen abgiessen , das hat er gen Wien in ein neues Hans in die ge-

wölbten Zimmer auf die Thür und zwischen die Fenster haben \\ ollen ; da

sind sie in der Höhe und scheinen Stein und geben eine Zierde; das ist

aber meines gn. H. Willen nicht, den I. F. G. wollen gute Antiquitäten

haben. I. F. G. wollen verständigen Leuten auch sehen lassen und dass es

etwas Besonders Auserlesenes sei und nicht gemeines Ding, wie fast Alles

ist was Ihr heraus geschickt habt. Ich will gleichwohl nicht glauben, wie

Ihr selber meldet, daas Ihr hierin einen Betrug gebraucht habt, da ich Euch
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numnehr so lange kenne, das« ich Euch solches nicht könnte zutrauen. So

will ich Euer ludicium und Verstand in Figuren und Gemfllden nicht tadeln,

ob die wohl oder fibel gemacht seien, aber dasselbe ist nicht, was man

dieses Orts sucht; also dass ich dafür halte, Ihr werdet sowohl in diesen

Sachen, als andern auch betrogen worden sein. Denn wahrlich, die Sachen

so Ihr herausgeschickt, anders nicht können judicirt werden , denn wie ich

Euch geschrieben. Dann $oinel das Einmachen belangt, dieweilcn Ihr wisst,

wie die Strasse ist, so solltet Ihr auch fleissiger haben dazugethan, den

gegen Innsbruck zu schicken solcher Sachen halber, das hätte nicht können

geheim bleiben unil hätten es vielleicht Andere diess Orts auch sehen

wollen, dicwcilen es alkilei Leute da gibt, so vielleicht auch bedenklich

und meines gn. H. Gelegenheit nicht hatte sein mögen, dero halben solltet

Ihr die Sachen desto besser versorgt haben. So viel nun die schwarze Figur

anlangt, werdet Ihr nunmehr Rescheid und Geld empfangen haben, des

llebrigen halber will ich meinem gn. H. auch Anzoig thun, Fuch was zu

verordnen, ilnnebcn sollt Ihr aber wissen, dass vor 2 i^ostcn der David Ott

eines Kuerer Bekenntnisse herausgesandi , dass er Kuch v iG bezahlt habe,

davon Ihr bisher Nichts gemeldet habt; wäre gut, wir wüssten, wie es da-

mit beschalTen.

So viel die Antiquitäten von Candia anbelangt, kann ich noch nicht

rathen, dass Ihr etwas kauft ohne ferneren Befehl ; Ihr mögt aber anzeigen,

wie Ihr es findet; alsdann mag hierin Ordnung gegeben werden. Ich kann

meinestheils nicht glauben, dass viele gute Antiquitäten von daher kommen
aus verschiedenen Gründen/*

In diesem Briefe hatte Fugger auch versprochen, ihm einen

Recommandationsbrief von Seite des Herzogs Albert an den

Herzogin Florenz zu erwirken. Stoppio hatte darum truher gebeten:

„Zu diesem würde viel helfen, wenn mein g. H. in der Antwort, so l. F.

G. dem jetzigen Herzog auf seinen Brief schreiben wird, meiner mit wenigen

Worten auch eingedenk waren, ungefährlich auf dieMeinung. wie im beigelegten

Zettel steht. Welches I. F. G. wohl thun mag, diew eilSie derhalben hievor herein-

geschrieben und ich bisher aber auf solch Schreiben keinen Bescheid erhal-

ten, diewcil die Herrschaft der türkischen Sachen halber viel zu thun ge-

habt, und der Herzog auch darein gestorben ist. Wenn ich nun dies« Ge-

leit empfange, so könnte ich auch allen Sachen desto besser aus warten.

Das bitte ich also bei S. F. G. zu fordern**"

In einem weiteren Brief wird er beauftragt, den Abguss

des schwarzen Bildes zu besorgen.

Aus dem Verzeichniss der Antiquitäten aus Candia hätte

man nichts Wünschenswerthes entnehmen können. Für dieses

schwarze Bild hat er zu Ende des Jahres i56y i5o Kronen

empfangen und er schrieb nach Empfang des Geldes ein Langes

und Breites, wie schwer es sei, sich in den Besitz desselben
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zu setzen. Drei, sagte er, muss er jetzt bezahlen, die zwei

Veitrauenspersonen des Strada, der dieses Bildes wegen mit

dem Besitzer gesprochen, ihn erzürnt und dadurch den ganzen

Handel zu nichte gemacht hat. Nun hat er die i So Kronen

genommen und andere Kunstwerke damit j^ckault; hiitte auch

schon wieder sehr gute Geschäfte machen können, wenn er in

seiner Treue gegen den Fürsten es nicht für unrecht gehalten

hätte, Kaufmannschaft zu treiben.

Vor der Hand könne er seine Antiquitäten nicht schicken,

denn bei der grossen Hitze gebe es keine Gelegenheiten, doch

glaube er, liege wenig daran, da die Kunstkammer ohnehin

noch nicht fertig und die Sachen hier gut aufgehoben seien.

(2. Jänner i568.)

Wenn er nur 2So Kronen hätte, so meinte er das schöne

Bild doch noch bekommen zu können, und zwar durch einen

Dritten. Er hoffe dies deswegen, weil der Besitzer schon

früher einen Abguss davon schwarz anstreichen hcss, um einen

Verkauf zu verbergen.

Er hat sich auf das Neujahr ein schönes Trinkgeld ge-

hofft, was er um so mehr hätte brauchen können, als er den

Hauszins zu zahlen habe. Er will nun dem Herzoge einige

Köpfe schicken, aus purer Erkenntlichkeit ohne Rechnung, docli

will er noch beifügen, dass, was der Strada um 26 oder 3o

Kronen kaufe, er stets um 10 erwerbe.

Sein Gejammer war nicht umsonst. Er bekam (11. Jän-

ner f568) wenn auch nicht 25o doch 80 Kronen, war aber,

wie es scheint, in seinen Unternehmungen nicht glücklich.

Der Strada , schreibt er 20. November i56q, hat Alles

verdorben; er allein ist Schuld, dass das schwarze Bild nicht

mehr verkäuflich sei; auch bei dem Ankauf aus dem Studium

des Loredano war er unklug; er hätte das Ganze um das

nämliche Geld haben können, wie die von ihm ausgewählten

Gegenstände; den Rest schätze Loredano noch auf 2000 Kronen,

und darunter befindet sich ein besonders schönes Stück: ein

Eichenstamm , der zum diasper geworden.

Dagegen berichtet Strada aus Wien an den Herzog

(28. October iSöq), er habe gehört, dass Stoppio und andere

QncUeiMchrifteii f. Kanttgeieh. VIII. 3

L.iyuizcü Oy Google



66 NICOLO STOPPIO.

Teilt sehe im tcutschen Hans 1 ür den Herzog von Venedig

Kunstwerke kaufen; er warne ihn davor , denn diese Leute

verstehen ja gar nichts.

Am 1 1. December 1569 hofft er vom Herzog eine Zubusse

zu erhalten. Wenn er nur die 44V.> Kronen hätte, die er für

BütenloJin gegeben; dann erzahlt er wieder, wie er vor zwei

Jahren i So Kronen tür das schwarze Bild empfangen , wie er

damit andere Kunstgegenstände angekauft und soviel profitirt

hätte, wenn er damit gehandelt hätte.

Diese 44 V2 Kronen bekam Stoppio unterm 25. Jänner

iSyo zugewiesen; vom i3. Janncr datirt der letzte Brief

Stoppio's und am 20. Februar zeigt Franciscus Brachieri dem
Lochenberger aus Venedig mit folgenden Worten an:

„La miserabile morte del nostro amorevolissiroo Mre. Stoppio e tanto

piü, esaendo moito cosl subitanamento di notte senza la presenza d*alcuno

di noi e senza parlare avendolo suttocato il cattaro ed ora & una gran con-

passione di vedere tante belle cosettc chu cgii con grandtssima industria

mettera insicme con animo di maiiJarle al III'"" S'"' Duca essere Icvato per

la iziustizia in noinc de' capi creditori tra quali vi sono la sorore di D. d*Ott

e M. Giov. Amhauser ed altri di che mi trovo tanto travagliato che io non

conosco roe atesso.*

An die Stelle des Stoppio tritt nun dessen Freund Fran-

.

cesco Brachieri. Dieser hatte aber Anfangs ein schwieriges

Amt. Stoppio war nach allen Seiten hin verschuldet und seine

Glaubiger säumten nicht, alle seine Habseligkeiten in Beschlag

zu nehmen. Darunter waren natürlich auch jene Kunstwerke,

die dieser für den Herzog angekauft hatte, und so wurden
auch diese mit dem Privateigenthum Stoppio's versiegelt.

Die erste Aufgabe Brachieri's war, nun darauf hinzu-

wirken, dass das Eigenthum des baicrischen Herzogs von dem
Privateigenthum Stoppio's getrennt würde. In einem Briefe

vom 3. März ibjo schreibt er, es möchte ihm ein Verzeich-

niss geschickt werden von dem, was Stoppio mit des Herzogs

Gelde gekauft , damit er • auf gerichtlichem Wege die Sachen

zurückfordern könne, und wenn das nicht möglich ist, so möge
man ihm doch die Summe nennen, die Stoppio zum Einkaute

bekommen, dann wolle er zu dem Betrage der von Stoppio

empfangenen Summe einschätzen lassen und den Maler Titian
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mit sich nehmen , um das Beste für den Herzog herauszusuchen.

Im einer Nachschrift bemerkt Brachieri, er werde auch den

.\fondella mit zur Auswahl nehmen, denn der versteht das sehr

gut und Titian sei alt.

Ein gewisser Finetti erstattete dem Herzog ein juridisches

Gutachten über diese Angelegenheit.

Zu gleicher Zeit verfocht der Herzog in einem Briefe an

den Dogen von Venedig, 6. Februar iSyo, seine Rechte und

bat ihn, dem Brachieri behilflich entgegenzukommen. Die

Angelegenheit wurde 9. Marz iSyi einer Ausschuss - Conunission

zur Prüfung unterbreitet.

«Nachdem die Herrschaft allhier die Irrung machen dem Francesco

Brachi^, des Herzogs von Baiem Befehlshaber an einem, und dem Jacob

Maiherbe, so von N. Stoppio s. Creditoren ein Ausschuss ist, andernaeits

sich haltend vernommen, nemlich wegen etlicher alter und neuer Köpfe,

Bttsten, Inscriptionen und Bildlen von Marmor, die gemeldeter Stoppio im
Namen des oben gedachten Herzogs und um 1. F. G. Geld wie obgedachter

Brachieri vorgibt, erkauft hat, und als' er F. Brachieri bergegen auch ge-

dachter J. .Malherbe sammt ihren jeden Advokaten gegeneinander verhört

worden, hat hochermeldete Herrschaft solche Irrung den 10 Vorstän-

den so aus dem Rath allhier gewählt worden
,

delogirt und über-

geben , der nämlich dieselbe servatis scrvandis nach Gebrauch ihres

Annes über dieselbe Irrung und Missverstand Recht und Gerechtigkeit

administriren soll."

Diese Commission erkannte die Rechte des Herzogs an

und die Sache ward erledigt.

„Wir können," sagt Dr. Christ a. a. O., füglich einen

Theil der Erwerbungen jenes Stoppio in jenen Zopfgestalten

wieder finden, die jetzt zum grössten Theile in die Rumpel-

kammer gebracht sind. Möglicherweise befanden sich aber

auch darunter ein oder das andere gute Stttck, das später in

den Nischen aufgestellt oder an den Seitenwänden angebracht

wurde. Aber einen Anhaltspunkt biet^ dabd die unsinnigen

Verzeichnisse Stoppio's nicht."

Die Thätigkeit Brachieri's scheint aber sonst keine glück-

liche gewesen zu sein. Hatte er auch den Handel mit Stoppio

glücklich zu £nde geführt , so war doch sein eigenes Kunst-

urtheil nicht weit her.

Unterm 3o. März iSyi bekam er durch Fugger einen
5*
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Auftrag, den Ankauf von Corallen, Muscheln und geschmelzten

Gläsern zu besorgen.

,,Auf Befehl des Durchlauchtigen, meines gn. Fürsten und Herrn lass

ich Euch wiaseoi dass J. F. G. die Verzeichniss der Corallen, so Ihr durch

derselben Diener herausgesandt habt, gesehen und mir befohlen, dass Ihr

solche soUt für L F. G., doch als für Euch selbst kaufen, dann J. F. G.

will die Sachen Euch heimsetzen der Zuversicht, ihr werdet darum thun

und handeln als wenn es für Euch selbst wAre; also mögt Ihr sehen die

2 Stück, davon Ihr das Contrefait geschickt, wie obgemeldet anzunehmen

dergleichen die kleinen Stücke vom Juwelier und dem Goldschmied und

dieselben mit Rath und Hilfe deren, so sich darauf verstehen, lassen der-

massen einmachen, dass sie am Heraustragen nicht Schaden nehmen; d\c-

wcil Ihr selbst wisst, dass aller Kosten verccbcr.s
, wenn solche Sachen ge-

brochen werden, derwegen Ihr desto mehr Flciss damit werdet annehmen;

da nun Sache wäre, dass Ihr dergleichen grosse schone Stück noch eins

oder zwei bekonmien , so mögt Ihr dieselben auch obengemeldeter Gestalt

kaufen und mit den benannten schicken, denn S. F. G. sende darum diesci,

eigenen l^oten, ihren Diener und Lakaien hinein, dass derselbe solches hin-

austrage und im Fall der Sachen so viele, dass er sie allein nicht mit Fug

tragen könnte, so wollet Ihr einem Vertrauten zureden, der das Uebrige

trüge. Im Fall, dass Ihr ferner Nichts bekommt, so wollet ihm demnach

einen guten Mann zuordnen, der mit ihm bis gegen Trient gehe, damit er

desto ueboer sei, weil er die Sprache nicht kann, und wollet ihn förderlidi

abfertigen und nicht aufhalten.

Sonst habet Ihr hiemit etliche Muster von geschmelzten Stücklcin

Glas die Ihr hinausgesandt habt, sammt dem Bericht was deren J. F. G.

begehrt.

Die questa sortc se ne vuole una linea pero che Ic rosctte come sono

blanche e rosse alcune siano d'altri colori.

Di quest" azzuro chiaro e scuro se ne vuole di ciascuno 2 simil mag-

giori o minori pezzi,

Del biancho e gialio di ciascuno 3.

Di questo verde se ne vuole un tal o nmili pezzi maggiori o minori

da 40 per farne simili grani come apresso ci sono i quaii si pesano cioe i

pezzi in parti minuti per cavarne grani et se bastasso al maestri di fome

i grani piü belli che questi ne potri fare. da 20 di grani e il resto 20 pezzi

come questo.

Die wollt auch zu machen verordnen und mit Gelegenheit hernach

senden. Denn weil solches Zeit bedürfen wird, so soUet Ihr den Lakaien

darum nicht aufhalten, denn werdet Ihr wissen also zu thun."

Die Sachen wurden abgeschickt und wegen der Gläser

meidet er 9. April 1 1

:

Li smalti e vetri degli quali V. III. mi mahda la mostra si iaranno
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sulMto passate le feste e U fiirö auommo dare in una cassetta e si manderä

COD la prima a coromoditii.*

Als nun die Sachen in MQnchen ankamen, war der Fürst

nichts weniger als entzückt davon. Sie sind gar nichts, meldet

der Herzog an Fugger, ich mochte nicht zehn Batzen darum

geben. Weil nun der Brachieri in solchen Sachen sich nicht

auskennt und den Juwelieren nicht zu trauen ist, so möge man
lieber in Zukunft gar nichts mehr, auch keine Muscheln mehr,

herausschicken. Dagegen erwarte er die GlSser und geschmelzten

Stücke in kürzester Zeit.

Ueber die weitere Thiitigkcit Brachieri's geben unsere

Acten nur geringen Autschluss.

Am 9- Juli 1575 werden ihm 2 5 Kronen angewiesen

und unterm 27. August 1576 berichtet Max Fugger, dass er

dem Brachieri auch die 23 V2 Kronen in Venedig zustellen Hess.

Dagegen weisen die Hofkammer- Rechnungen des Jahres 1575

eine Summe von fl. io5o auf, welche ihm in sieben Posten

zugeschickt wurde; leider wissen wir nicht, wozu dieses Geld

bestimmt war.

* In diesem Uriefe erzählt er auch, dass Tizian ihm Geld vorscho&b: il assica-

rara allegramcnte che dove andava il nome di V. III. che cra per servirc a ccntinajo.
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ERWERBUNGEN ANTIKER BILDWERKE UND

MÜNZEN etc.

b) In Teut Schlund*

Diese sind gegenüber den Erwerbungen aus Italien selbst-

verständlich von geringer Bedeutung und beschränken sich nur

auf wenige Nummern.

Manzfande bei »yl^cr Zöllner von Wasserburg schickt heidnische Münzen**
Wasserburg,

jg^ jjg XTeberschrift eines Berichtes, den derselbe 19. Juni i552

an den Herzog sandte. Ein Knecht fand nahe beim Kloster

Atl beim Ausgraben eines Stockes einen kupfernen Hafen mit

ungefähr 5oo antiken Münzen. Der Bauer, dem er sie zeigte,

nahm ihm die Hälfte ab und 18 Stück kamen in den Besitz

des Grundherrn, des Prälaten von Atl; diese schicke er anbei.

Die andern sind verschollen; einen Theil hat ein Goldschmied

von Wasserburg gekauft und eingeschmolzen.

Aiünziundc in Am 28. Juü i556 schrieb der Herzog an den Mauthgegen-
üyning. schiciber Hans Eysner zu Neustadt:

„Wir werden berichtet, dnss Du verrückter Zeit einen gar alten ge-

gossenen oder geschlagenen goldenen Pfennig mit heidnischen Bildnissen

und Schriften zu Händen gebracht hast. Derweil wir zu solchen dergleichen

Antiquitäten Neiglichkcit haben, ist unser Begehren, Du wollest den berühr-

ten Pfennig unverzüglich uns zu ersehen überschicken; da wir tlann ihn

beihändig behalten, sollst Du dcrowcgen bei uns gnädige Vergieichung be-

tinden. Wollten wir Dir gnadige Meinung nicht verhalten."

Der Gegenschreiber erwidert hierauf, der fragliche Pfening

sei bei dem Dorfe Eyning, Abensberger Gerichts gefunden wor-

den, an einem Orte, Burg genannt , wo früher ein römisches

Castell gestanden, wovon noch Reste sichtbar seien, und zwar
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y,

von einer Frauensperson beim Getreadeschneiden auf dem
Acker. Die MQnze habe das Bildniss des Kaisers Antoninus

Pius und kämen derartige Funde öfter in jener Gegend vor.

Er schicke deshalb mit dieser goldenen noch zwei andere mit.

Hans Vessle bot unterm 3. Octobcr 1 5(3o dem Herzog .\icdai;iicn des

seine Sammlung von goldenen, silbernen und kupfernen Me- Vcssic.

dailien, Cameen, Gemmen und Ringen um v 68 1 zum Kaufe,

darunter war auch das Schiff der Bucentaurus.

Der Fürst fand die Summe zu hoch , und nun schickte er

ein neues Verzeichnisse in dem er die Sachen bedeutend billiger

ansetzte, so dass der Gesammtpreis sich auf v 339 belief.

Später bot er ihm noch Mehrcres von seltsamen alten,

doch schönen Krügen an, auch Medaillen , die Eigenthum

eines Andern ihm zum Verkaufe Übergeben worden.

Benedict Pürching, Pfleger zu Braunau , schreibt an den Antiker Kopt

Fürsten (27. December 1 567) von einem steinernen antiken *"* Ch»«"»«««-

Kopfe aus dem Kloster Chiemsee, den der Wirth von Seebruck

in seiner Wirthsstube hatte einmauern lassen. Kr wollte diesen

Kopf dem Herzoge schicken, als aber auf dem Transporte man
nach Ebersberg gekommen war , fand man , dass die Nase , weil

angesetzt, weggefallen war, und so Hess man diesen Kopf beim

Prälaten daselbst liegen. Auf des Herzogs Befehl kam diese

Antiquität später (3. Jänner i568) doch noch nach München.

F'erdinand Graf von Ortcnburg erbot sich (Wien, 21. Juli Antike Münze«

i568), dem Herzog seine Sammlung von Antiquitäten, heid-
"'JjJJJ'^f^*"*

nischen Münzen und Handsteinen zur Ansicht und Auswahl
zu schicken. Der Herzog beauftragte ihn, „wegen der anti-

quarischen heidnischen Pfeninge und güldenen Handsteinen sich

weiter umzusehen'*. Darauf berichtet dieser (9. Jänner 1569),

dass ein alter Bürgersmann, Wolfgang Meixner in Wien, sehr

schone ausgesuchte Pfennige besitze, daran er mehr denn

40 Jahre gesammelt, die er sich in Ansehen seines erlebten

Alters und jungen Erben herzugeben entschlossen habe. Zu-

dem habe er schöne Handsteine aus dem Waschwerke zu Sieben-

bürgen, darunter ein Korn oder Stück, das 60 Ducaten

wiegt.

Um den doppelten Werth sei er bereit, selbe abzugeben,

und zwar bestehe die Sammlung aus:
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83 goldene Pfennige wiegen Ducaten 162 Vj

8 Stück Waschgold „ „ ly-j^^

340 Ducaten

in doppeltem Gewichte 680 Ducaten

den Ducaten zu i p. 7 kr. gerechnet macht f. 1212 40 kr.

728 .silberne Pfennige wiegen Mark

die Mark f. 24 macht f. 228 — „

in Summe f. 1440 40 kr.

Eine Notiz, da dato 5. März iSöq, aus Wien erwähnt

auch die Abgabe von 1440 fl. an den Grafen und den Empfang

der Medaillen.

Mfinzfund in Ein herzoglicher Caplan, Georg Wfirfl, führt beim Her-
Kösching.

brieflich seinen Vetter aus Kösching ein, um ihm eine

antike Goldmünze zu übergeben, die sein Kind gefunden. Auf

die über diesen Fund eingezogenen Erkundigungen hin Hess der

Fürst durch den Pfleger in Kösching bei Ingolstadt genaue

Recherchen über derartige Funde anstellen.

Neptun aus Ett- Aus Ettlingen bekam der Fürst 14. März 1574 eine daselbst
Hngcn.

gefundene „Neptunische Antiquität".

Zwei Figuren Von Innsbruck aus wird dem Herzog Wilhelm (i. Marz !

*da Bol^na"'
' ^^^) geschrieben, dass ein Ljewisser Peter Payr aus Wclsch-

land im Besitze zweier Figuren sei, die der weltberühmte

Meister Giovanni da Bologna gearbeitet habe, und dass der-

selbe sie J. F. G. schicken woUe. Der Fürst würde ein sehr

stattliches Kunstwerk, dergleichen in Teutschland vielleicht nie

gesehen worden, bekommen.

Antiquitulcii Aus Wien bietet 22. September r58i Jofiannes Sambucus,
aus Wien, Raih und Historiograph , dem Herzoge an:

alte Münzen und Medaillen 2000 Duc.

12 Marmorköpfe 400 Duc.

I ziemlich langes Stück wahres Einhorn,

wovon die Zeichnung anliegt , soll ein

kais. oder kgl. Scepter gewesen sein 5ooo Duc.

Tomi uumis- Max Fuggcr von Augsburg schickt dem Herzog seine
matum. tomos numismatum, nämlich quatuor aereorum et tres ar-

genteorum; den 8. Band der Goldmünzen habe er noch zu

Hause behalten, „damit sein Bueb zu arbeiten habe und nicht

müssig gehe.'*
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GESCHENKE.

In der letztern Zeit bemühte sich , wie gesagt
,
Herzog

Albrecht V., seine Freunde , die Cardinäle in Rom und Andere

zu Geschenken für seine Kunstkammer zu bestimmen. Ein.

darauf bezügliches Schreiben des Cardinais Otto von Augsburg

(3. Sept. i^ög) lautet:

,.Ich lasse E. I,. mit Freuden wissen, dass ich die statuas auf dem

Belvedere von der päpstlichen Heiligkeit habe bekommen, welcher Namen

und Eigenschaften ich E. L. bei nächster Post will schicken. Ich habe ver-

ständige Leute darüber gefragt, die loben sie gar hoch, sie gefallen mir

auch. Sonst sind hier die Antiquitäten Caroli BorromaM feil, man bietet sie

um 2000 Kr., sind theilweise alt und thcilweisc neu. VerholVe das Inventar

zu bekommen und E. L. zu schicken; man will sie alle miteinander und

nicht abgesondert geben ; ich glaube, man bekäme sie wohlfeil. So sagt man

hiefi E. L. haben bis in die 7000 Kr. zu Venedig für Äntiquitftten gegeben,

welche meistentfaeils nicht alt oder gut, und dass E. L. hier viel Besseres

und Wohlfdleres belcommen l(önnten. Ich verstehe mich nicht darauf, habe

aber wohlbekannte Freunde, die es Ober die Massen wohl verstehen und

kennen. Was dann die statuas betrifit, so die päpstliche Heiligkeit E. L.

verehrt hat, warte ich auf den Bescheid und wie. ich höre, sollen die 01-

giati £. L. zuvor auch Statuen geschickt haben; die könnten es jetzt wieder

am gelegensten thun. E. L. wolle mich Ihren Willen desshalb wissen lassen.

— So hielt ich für gut, E. L. schriebe I. Heiligkeit ein gutes Dankbrieflein,

denn flürwahr J. H. haben es E. L. mit innerlich gutherzigen Mellen ge-

geben.**

Ein ferneres Schreiben dieses Cardinais von Rom 7. Sep-

tember iS6g meldet, die 6 Statuen, so S. päpstl. H. dem Her-

zoge verehrt und die lang im Wetter im Belvedere gestanden,

habe er ausputzen lassen; er hoffe, sie werden gefallen. Die

Antiquitäten des Cardinals Borromaei seien schlechte gemeine
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Ding mit Ausnahme eines Cupido. Ein gewisser Alessandro

Grandi in Rom besitze aber gar auserlesene , rechtschariene,

tapfere Antiquitäten, wovon er das Verzeichniss schicken werde.

Man sagt , der Herzog habe einen gewissen Jacob Strada nach

Venedig geschickt, dieser habe ihm für v 7000 Antiquitäten g^

kauft, die nicht sonders und allzu theuer seien; der habe dem

Fugger auch früher derlei gekauft und sei nicht gut ,,beschrayt*'.

Es heisse, der Herzog wolle diesen Strada nach Rom schicken,

darauf spitzen schon Viele und haben die Antiquitäten alle
I

aufgeschlagen. Wenn der Fürst etwas Ganzes haben wolle, so

wolle er (der Cardinal) verständige und ehrbare Leute zu sich

nehmen, als den Mr. Garimberti, Th. CavaUieris und den

Frate del Piombo und hofife wohl etwas Rares um billige Be-

zahlung zu erlangen.

Der Bischof Garimberti liess dem Herzoge seine Samm-

lung wiederholt anbieten, versprach auch ein paar Antiquitäten

zum Geschenke zu geben, wenn er eine Uhr dafür erhielte.

Diesen Wunsch erfüllte der Fürst, denn ein Dankschreiben des-

selben ergeht sich in besonderem Lobe des Geschenkes:

„Ccrte non crcdidorim tota in Urbe esse horolü^uium ullum cum hoc !

pulchritudinc comparan dum." '
I

Ob aber die Antiquitäten folgten, davon verlautet Nichts.*

Von den Antiquitäten, die als Geschenk des Papstes nach

Teutschland kamen, liegt zwar ein Verzeichniss vor, allein es

ist ein

VERZEICHNISS
der Antiquitüten, welche Papst Pius IV. Sr. Kais. Maj. Maximilian II.

schickte:

I kleine Statua einer nackten Venus | ist nur der Leib alt, Kopf,

Arme und FOsse modern.

I bekleidetes kleines Frauenbild, durchaus antik.

I Mercurius mit Kopf, Hand und Brust modern.

I Knabe» so eine Traube von einer Weinrebe abbricht, durchaus alt
|

* Geschenke mit Uhren scheinen vom baicrischen Hofe ottcrs nach
j

Italien gemacht werden zu sein; so sagt eine alte Rechnung: Item

dem Veit Schaufel Uhrmacher von wegen Machung einer Uhr, die einen

welschen Bischof verehrt worden f 33.
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I ganzer Summ, so von einer SXiile hinweggebauen worden, ist

gar alt

I kleiner Cupido, so auf einer Hand kniet.

I solcher etwas grosser.

Die Köpfe:

Socrates mit neuer Brust.

Pietas mit ihrem Schleier, durchaus alt.

Lacilla, alt.

Faustina, alt.

Antoninus Pius mit seiner Brust; ist wohl durchaus alt, aber Obel ge-

macht von einem bösen Meister.

Haupt Germanici mit alter Brust; sie gehört aber nicht dazu.

Eine Schale von grünem Marmor.

Ein Angesicht eines alten Mannes, ist antik.

Wie aus einem Briefe des Herzogs vom 27. October 1 S69

zu ersehen y lehnte er den Ankauf der Borromaeischen Samm-
lung ab, begehrte aber die Verzeichnisse der Garimbertischen und

Grandischen einzusehen.

Die verschiedenen Zusagen wegen Geschenke nahm zwar

der Herzog ernst , aber in Rom scheint die Kunst, mit leeren

versprechenden Redensarten zu vertrösten, eine solche Pflege ge-

funden zu haben, dass man, ohne den Vorwurf der grössten

Leichtgläubigkeit sich zuzuziehen, keine nur halbwegs wahr-

scheinlichen Schlüsse darauf bauen kann. Von diesem Gesichts-

punkte aus ist auch der Brief zu beurtheilcn, den der Fürst

am 3. Jänner 1670 an den Cardinal von Trient schrieb*

„Wir sind allerlei Antiquitäten aus Rom gewirtig, welche uns sowohl

von der pftpstl. Heiligkeit selbst als von andern unscrn auch besonders

lieben Herrn und Freunden den Cardinalcn hin und wieder verehrt worden,

die alle uns der auch hochwCirdiust In Gott, Vater, unser besonders lieber

Herr, Freund und Gevatter, der Cardinal von Augsburg auf unser beschei-

den freundlich Ansuchen herauszufertigen im Werke isL Weil wir dann

sieht unterlassen k<^nnen, E. G. dem ahen sonder guten Vertrauen nach

eben dieser Sachen wegen zu behistiijcn , dicss auch um so viel leichter

'vaijcn , als wir wissen, K. G. seien unsere Lust und Krpötzlichkeit /u be-

fördern allzeit begierig, demnach gelangt an 1'". G. unser freundlich Ge-

sinncn, Sie wollen uns zur StafTirung unserer Kunsikammer auch was von

Statuen oder dergleichen antiqualischen Sachen freundlich zu verehren und

mitzutheilen Sich nicht dauern lassen ; auch solches wohlvcrmcldeten unseren

Herrn, Freund und Gevatter, dem Card. v. Augsburg in unscrm Namen be-

richten und überantworten lassen. Wir haben uns gleichwohl erinnert, was

uns von E. G. vor gut verschienener Zeit, als wir Sie in ebenmassigem Fall
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freundlich angegangen, für Besdieid und Antwort erhalten, nflmlich dass

sie damalen alle Ihre Antiquitäten der Kais. Maj. verehrt und sie davon
|

ganz entblösst seien. Weil wir aber hoffen, E. G. werden seither wohl

wiederum etwas bekommen haben, so wollen wir uns freundlich getrösteo, I

E. G. werden uns hierin unbegabt nicht lassen. Womit wir nun solche E. G.

Gutwilligkeit hinwiederum entgelten kdnnen, da sollen sie uns iederzeit so

geneigt als willig haben.**

Der Cardinal antwortet darauf, dass er leider auch jetzt

noch nichts habe, ein Stück ausgenommen, das er bereits an

den Cardinal von Augsburg für 1. F. G. abgegeben habe, wo-

für unterm i5. Februar 1570 das herzogliche Dankschreiben

abgeht.

Wegen des Transportes dieser Geschenke macht sich der

Fürst die Überflüssige Mühe, den Cardinal von Augsburg

10. April 1572 zu bitten, es möchten jene Bildwerke, die zu

schwer sind und zerschnitten werden müssen, nur unten abge-

schnitten werden, da man heraussen nicht Künstler habe, sie

zusammenzufügen. „Da der Card, von Medici seine Geschenke

selbst schicken wolle, so lasse er es dabei bewenden, es wäre

nicht unbequem, wenn die andern Cardinäle ihre Verehrungen

auch selbst besorgten/'

Der Hcrzoi^ von Florenz schickte in dieser Zeit wirklich

etwas: es waren Raritäten aus Indien, die ein so eben (23. Mai

1572) eingelaufenes Schiff mitgebracht: Papageien und Meer-

katzen, ein indianisches Schaf, kleine Vögel, ein KrokodiU,

Schnecken, Datteln, unserer Frauen Bildniss aus allerlei Federn

gemacht von Mexico, allerlei Gewürz, indianische Geräthschaf-

ten. Hörner von Gazellen, türkische WaH'en , ein mexikanisches

Götzenbild, ein Schachbrett mit Perlmuttereinlage , lederne

Flaschen mit Farben verziert, einen Zahn von einem Meer-

ross, daraus man allerlei Ring macht, so zu allerlei Sachen

gut sind, indianische Mäuse, Hennen u. dgl.

Mittlerweile starb der Cardinal Otto von Augsburg. Her-

zog Albrecht richtet nun sein Gesuch an den Cardinal von

Trient, er möchte die Cardinäle von Ferrara, Medici, Farnese

und Montepulciano , die ihm für seine Kunstkammer mit etwas

Antiquitäten zu haussteuern zugesagt, an ihre Versprechen

ennnem und die Sachen an seinen Agenten Olgiati in Rom
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übermitteln. Aber die lieben Herren und Freunde hörten gar

schwer. Aus der Antwort geht hervor, dass wenig Hotinung,

etwas zu bekonunen, sei. Er selbst, der Cardinal von Trient,

l>esitze leider nichts , der Cardinal d'Este ist nach Frankreich

gereist, der von Medici hat nur schlechte Sachen, wiU sich

aber tun bessere für den Herzog umsehen, der von Montepul-

ciano kann sich an sein Versprechen überhaupt nicht mehr

erinnern, der von Farnese will nachsehen. Schliesslich macht

der Cardinal den Herzog noch auf eine Statue aufmerksam,

einen dornausziehenden Bauern vorstellend, im Besitze des

Herzogs von Ferrara, eine Copie der capitolinischen Bronze, —
der Fürst möge darum ersuchen.

Mehrere Briefe wiederholen nun die stete Klage, dass

nichts zu bekommen sei. Der Cardinal von Farnese will dem
Herzog einen Kopf des Scipio Atricanus, nach einem alten

Original von Michel .\ngelo gemacht, „der den alten besten

Meistern gleich und schier noch besser geachtet wird*', schicken,

und was er sonst noch zusammenbringt, will er dem Bischof

von Freising, dem Herzoge Emst, dem Sohne des H. Albrecht*s,

bei seiner Hineinkunft nach Rom übergeben.

Der Fürst war darüber hoch erfreut und bat, man möge,

was für ihn bei Castellino und Andern in Bereitschaft sei , auf

die Maulthiere laden, die sein Capellmeister Orlando di Lasso

herausfahren werde; weiter ersucht er, bei dem Cardinal von

Medici die Verehrung der zwölf KaiserbÜsten zu betreiben.

Einem Brief des Cardinais von Trient vom i. Juli 1674

nach soll auch wirklich der Cardinal von Medici 21 Stück An-

tiquitäten für den Herzog abgegeben haben. Auch der Cardi-

nal Farnese hätte sich zu Geschenken bereit erklärt.

„Wollte Gott, heisst es weiter, unser frommer und aller Tugend

voller Card. v. Este hier wäre, zweifelt uns gar nicht, S. L. werden ex lapi-

dibus filios Abraham suscitare, dass E. L. wohl zufrieden wäre.**

Zugleich will er die Geschenke des Cardinais von Medici

et Farnese, darunter den Kopf des Scipio Africanus, schicken.

Aber mit diesem „Schicken** scheint es eine eigene Be-

wandtniss gehabt zu haben. Am 2. Jänner i Syö berichtet der

Cardinal von Trient, wie er die Eminenzen , die Cardinäle Far-

nese und Medici an ihre Versprechen wiederholt erinnert; der
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Erste habe angezeigt, dass er bereits S. F. G. Sohn, dem

Bischöfe Ernst von Freising, das Seine habe zustellen lassen,

und desgleichen holfe der Cardinal Medici, seine Geschenke

werden nun ia des Herzogs Händen sein; er habe überdies

noch einige schöne Stücke beisammen, die er selbst hinaus-

fertigen wolle; Este sei noch in Frankreich , und da Herzog

Wilhelm der Königin entgegenreise, so wäre es gut , ihn durch

diesen erinnern zu lassen ; dabei wolle er den Herzog auf die

herrliche Sammlung, die der Bischof Garimherti hinterlassen,

aufmerksam machen: in ganz Italien gibt es nichts Aehnlicbes.

Er wolle ein Verzeichniss derselben schicken.

Der Herzog schrieb, nachdem er das Verzeichniss einge-

sehen, zurück: Wenn gleich der Ankauf solcher Werke wegen

des Transports bedenklich, wSre ihm doch lieb, den Kaufpreis

sowohl als die Kosten des Herausbringens zu wissen; dem

Cardinal von Medici Hess er aber sagen:

„Nachdem sich derselbe schon so oft erbeut, seine Antiquitäten selbst

zu schicken, so möchte er doch einmal seiner vielfältigen Vertröstung Be*

stand erzeigen."

Anderthalb Jahre später (29. Mai 1 577) schreibt der Her-

zog an Adrian Fabricius in Rom und schickt ihm zwei Briefe

an die Cardinäle von Este und Medici , dass sie die ihm ver-

sprochenen Antiquitäten y noch ehe sein Diener von Rom ab-

gehe, abgeben möchten.

„Und anders ist uns seltsam, dass uns der Antiquitäten halber, so Ihr

von Sr. Pflpst. Heiligkeit für uns empfangen und in V^wahrung habt, so

gar Nichts zukommt, wie, wann und wasgestalt Ihr uns dieselben heraus-

zufertigen gedenkt.**

Eine neue Bestürmung der CardinSle von Medici und d*Este

im August desselben Jahres hatte bloss Vertröstungen zur Folge,

und dabei wird es im Grossen und Ganzen auch geblieben sein.'*'

* In alten Hofrechnungen kommt 2u a° 1579 '^^^ Bemerkung vor:

„Item von Venedig steinerne Bilder angekommen sind." Sollen diese viel-

leicht doch die versprochenen Geschenke sein? Erst unter Wilhelm V. brin-

gen die Hofkammer - Rechnungen Nachricht von Sendungen aus Italien.

Alexander Schöttl
,

Hiirger von München, bekam i38o für den Transport

von 6 Truhen von Rom f 85 und i3.S2 führte iler Fuhrmann Niclas Hafner

7 Kisten von Venedig um iio f hicher; i5oi schickte Max Manlich 2 anilcre

Kisten von dort heraus. Doch fehlen über deren Inhalt jegliche Andeutungen.
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I

Ebensowenig wie bei den Cardinalen scheinen die Bitten

des Herzogs anderswo geneigtes Gehör gefunden zu haben. Der

Kaiser wurde durch den iSyS nach Wien geschickten Rath

Ludolf Halter an sein diesbezügliches Versprechen erinnert und

in gleicher Weise (2. August iSj6) die Herzo^n in Preussen.

\
Ob Ersterer etwas schickte, ist unbekannt, dass aber die von

' Letzterer versprochenen Sachen, darunter schöne Hirschgeweihe,

am IQ. April i 5yy noch nicht angekommen, beweist ein zweiter

Mahnbrief, den der Kammer-Seeretär Winkelmaier im Auttrage

des Fürsten schrieb.

Ob die Königin von Frankreich bereitwilliger ' war , dem
• Herzog „etwas von seltsamen und hielands fremden Sachen'*

zu schicken (1574), ist gleichfalls Inden Acten nicht constatirt.

I
Wirklich gemachte (jcschenke kamen an von Olgiati; die

' zwei bereits S. 52 genannten Figuren und später noch ein

anderes Bild: „zugleich möchte ich wissen," schreibt der Fürst

I (to. December 1372) an David Ott, „was aus dem steinernen

I
Bild und den griechischen Weinen geworden, welche Olgiati

schon vor einem Jahre Übergeben."

' Endlich verehrt Bart'"'' xuayqo dem Herzog Wilhelm i 586

eine Antiquität zum Aderlass, die aber nicht weiter beschrie-

ben ist.



IL

ANGEBOTE VON KUNSTKAMMERN UND SAMMLUNGEN.

Loubenberg*- Der alte Herr Wilhelm von Loubenberg schrieb unterm
sehe Antiqui-

^j. April 1 562 vom Schlosse Wagegg aus an Herzog Albrecht:

„Wie er durch seinen Sohn Ferdinand erfahren, dass er S. F. G. seinen

heidnischen irdischen Schatz schicken solle, die Truhen, silbernen Bücher,

Schalen und gleichen Antiquitatcs, das sei er allerwilligst zu thun ,
müsse

aber das silberne Buch erst wieder copiren , da es sonst Niemand schreiben

viel minder lesen oder verstehen könne; sei ihm ein sehr lieber Schatz,

darob er viele Zeit zugebracht und auch darüber schreiben wollen. Habe ihn

aber Gott besucht mit kngwieriger Krankheit Schmerzen und anderer Tri-

butation. Seine Söhne hfltten nicht Verstand auf diese heidnischen Mysterien,

so wolle er das als ein Kranker , der ohne das bald wird Urlaub nehmen

und geben müssen dieser Welt, ad pias causas verwenden und wolle das

S. F. G. unterthanig um eine Summe KaufechilUng erlassen, dass dieser

herrliche Schatz beim f&rstllchen Haus verbleibe und nicht andere Kauf-

herren, die des alten Kleinods der Tumierschranken und Gesellschaft und

Herkommen sein möchten in die Hände komme, denn es sei ein ordent-

liches Hausgerftth und nicht Jedermanns Sache.**

Verlassen- Ulrich Graf von Montfort berichtet aus Tettnang (27. April

n^umiilchcr ' ^7^)> ^^^^ ®^ Venedig einen Brief erhalten des Inhalts, wie

Gelehrten, ein sehr gelehrter Mann daselbst jüngst gestorben, der auf Anti-

quitäten, Bücher u. A. sein ganzes Vermögen verwendet und

eine prachtvolle Sammlung zusammengebracht, welche die

Erben jetzt verkaufen wollen. Es sei nicht möglich, ein genaues

Verzeichniss davon herzustellen; das Ganze würde auf 3 bis

4 Wagen kaum fortzubringen sein und seien darunter Köpfe,

Grabsteine, Münzen, Bücher, Kupferstiche, geschnittene Gameol,

Jaspis, Agat, Brasum, Cameen. Er erbiete sich, dieselbe dem Her-

zog aui seinen Wunsch zu erhandeln.
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Wilhelm Graf v. Zimborn hat von seinem Vetter eine Zimborn'sche

Kunstkammer geerbt, dieselbe aber dem Erzherzoge Ferdinand

abgetreten. Herzog Albrecht, der aus dieser Sammlung früher

zehn goldene Mtinzen empfangen, erkundigte sich zu spät nach

derselben.

Ludwig Welser aus Augsburg macht 1 5y4 Anzeige von Kunststudium,

einem um 5ooo Ducaten erstehbaren schönen Kunststudium.

Im Jahre 1575 unterhandelt der Ffirst wegen der vom Montfort^^vhc

Grafen Ulrich von Montfort hinterlassenen Antiquitäten. Hein-
^^J^l^a^t"

rieh Graf v. Ferstenberg berichtet darüber an den Fürsten, dass

die „angemasste Miterbin" eine Schwester der Frau Ulrich die

Extradition aufhalte, dass aber überhaupt mit diesen Antiqui-

täten es eine wunderbarliche Gestalt habe; so z. B. sei ein

rostiger messingener Pfennig darunter, den die Frau Ulrich um
100 Thaler verkauft habe. ,,Das glauben wir gar gerne/* schrieb

Herzog Albrecht zurück, ,,denn Uns etwas selbes auch wohl

dergleichen begegnet ist/' Er empfiehlt dann dem Grafen, das

ganze Studium miteinander abzugeben und nicht stückweise

selbes zu verkaufen.

Der Licentiat Ludwig Mfiller berichtet (a. Jttnner 1 576) Augsburg'Kbc

wegen der Augsburger Verlassenschaften von Raymund Fugger
^h^fteo.

und Welser. Den Ankauf der Fugger'schen Rüstkammer ver-

bürgt uns eine alte Hofrechnung, welche dafür die Summe
von fi. 3ooo ausgablich anführt'*'. Ob von der prachtvollen

Musikkammer aber, deren Lauten Müller besonders rühmt und

von der er sagt, dass sie nur im Ganzen verkauft werde,

etwas erworben worden , ist nicht nachweisbar. Von der Reich-

haltigkeit derselben gibt das anliegende Verzeichniss einen hohen

ßegritf.

Verzeichniss Raymund Fugger's Musikkammer. i366.

i. Erstlich ein Accordo von 4 Lauten von Elfenbein mit Flieden.

3. Ein Accordo dgl. von 4 Lauten etwas kleiner auch mit Filetlen.

3. Ein Accordo dsgl. von 4 Lauten wie nftchstgemeldete auch mit

Filetlen.

4. Ein Accordo von 3 Lauten von Ebano-Holz.

• Schon froher, i566, erstand der Fürst von Raymund Fugger Anti-

quitsten im Warthe von 6000 f.

Qnenenichriftai f. Knnctgeschiehte. VUI. 6
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82 ANGEBOTE VON KDNSTKAMMERN UND SAMMLUNGEN.

5. Ein Accordo von 4 elfenbeinenen Lauten , wie die obern mit Filet).

6. Ein Accordo yon 3 Lauten von Canna d'Iadia, grau, als Dis. Ten. Bus.

7. Item 3 Lauten von Canna d'India, schwane, als Tenor und Bus.

8. Item 2 elfenbeinene Lauten als 2 Bass gar weiss, ohne Filetlen.

9. Item 3 Lauten von Ebano-Holz und Elfenbein, geschecket, als

2 Dis. I Bass.
*

10. Item eine elfenbeinene Lauten, i Bass.

11. Item I Lauten von Ebano mit elfenbeinenen Filetlen 1 Bass.

12. 2 Lauten von Canna d'India, Roth, als 1 Dis. und i Bass.

13. ist ausgelassen.

14* Item I Cypressen-Lauten 5 Tenor.

15. Item i Lauten von Presilholz.

16. Item ein Lauten von Elfenbein, i Bass.

17. Item eine Lauten von gelben Fladcr-Holz 1 Tenor.

18. Ein Accordo von 4 Lauten, sind alt, von rothem Fladerholz, gar

gut von Resonanz.

19. fehlt.

20. Eine grosse Laute, Contrabass, von Holz, mit einem vergoldeten

Stern.

21. Ein Accordo von 4 Flauten von Elfenbein und Sandlholz, gescbecket.

22. Ein Accordo von 4 Lauten, von Ebano, gescbecket.

23. fehlt.

24. Eine Anilitzlc Lauten von Ebano gescbecket.

25. Ein Accordo von 3 elfenbeinenen Lauten.

26. fehlt.

27. Ein kleines Leitle von Eibenholz.

28. Ein Accordo von 3 Lauten von Rresil-Holz.

29. Ein Accordo von 3 Cypressen-Lauten.

30. Eine grosse Lauten von Ebano, ein Contrabass.

31. Eine alte Lauten mit einem grOnen Borten.

32. fehlt.

33. Ein Accordo von vier Lauten aus Fischbein gemacht.

34. ein Accordo von 4 Lauten von Elfenbein.

35. Ein Accordo kleines Leuttlin -von Eibenholz.

36. Ein Accordo von 4 Cypressen-Lauten.

37. Ein Accordo von 4 Lauten von Sandlholz.

38. Ein Accordo von 5 Lauten von Fischbein gemacht.

39. Item eine Cammer-Lauten von Elfenbein mit rothen Filetlen.

40. Eine Kammerlauten von Fladerholz mit schwarzen Filettlen und

4 elfenbeinenen Nftgeln.

41. Eine Kammerlauten mit weissen elfenbeinenen Filettlen.

42. Eine gute alte Lauten von Hans Kronhofer.

43. fehlt

44. Eine grosse Lauten von Canna d'India, schwarz.

4?. Eine ganz weisse elfenbeinene Lauten.
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46. Eine alte gute Lauten von Sig. Maler.

47. Ein Accordo von 4 Lauten von Canna dUndia schwarz, mit elfen-

bdoeaen Filetlen.

48. Ein Accordo von 4 Lauten von Fischbein, schwarz, mit elfen-

bdnenen Filetlen.

49. Eine Laute als ein Bass von Fischbein.

50. Eine fischbeinene Lauten mit 2 Kräpcn.

51. E^in Accordo von 4 Lauten ex li^no (^uciaco.

52. Ein Accordo von 4 Lauten von tübcnliolz.

53. Ein Accordo von 3 Lauten von Canna d'lndia.

54. Eine eifenbeinene Lauten mit schwarzen Filetlen und weissen

Nigeln, Tenor.

55. Eine Lauten mit Sternen an der Seilen in einem rothen Futter.

56. Eine Viola alla Neapolitana.

DJ. Zwei Quintern.

58. Eine Lauten mit 20 Seiten.

59. Eine alte braune Lauten di Mo. Meister Georg May.

60. Eine ahe Lauten von Nicola Scbönfeld.

61. Eine alte Lauten von Meister Mnng Dieffenprugger.

63. Eine alte Lauten von Sig. Maler.

63. Eine alte Lauten von Nicola Schönfeld.

64. Eine dergleichen Lauten von Gedachtem.

65. Eine grosse alte Lauten von Max Unverdorben.

66. Eine Lauten von Flader von Laux Bosch zu Schongau.

67. Eine grosse Lauten von Flader mit schwarzoi Fileden von Mang
Greif zu Fessen.

68. Ein Bass von Fladerholz von Laux Bosch zu Schongau.

69. Eine Diskftntle von Fladerholz, roth, von gedachtem Meister.

70. Eine alle Lauten mit einem grflnen Bflrtle von L. Bosch.

71. Ein Discant von rothem Flader, von Gedachtem.

72. Eine alte rodie Lauten von Mang Dieffenprugger.

73. Eine gar altvaterische Lauten mit 2 Stern.

74. Eine alte Gute Lauten von G. Fron hofer.

75. Eine Lauten von Ebano von M. Dieffenprugger.

76. Eine alte gute Lauten von G. Fronhofer.

77. Eine Bass Alt von Sig. Maler.

78. Eine Bass von Cypressen von Schongau.

79. Eine alte gute Lauten von Laux Müller.

80. Eine alte gute Lauten von Georg Fronhofer.

81. Eine alte rothe Lauten mit einem schwarzen Kragen.

82. Ein Bass von Eibenholz von Schongau.

83. Eine Lauten, halb Elfenbein und halb Sandl, i Bass von Schongau.
»

Folgen die Instrument und Clavioordia.

t Erstlich ein Instrument mit schwarzem Leder überzogen , kommt
6*
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aus En^zland, hat keinen Stern und etlicb Register, gar einer lieblichen und

gewaltigen Resonanz.

2. Hin Instrument in einem hölzenen weissen Futter mit einem langen

Clavicre, ist von Cy pressenholz zu Venedig gemacht.

3. Mehr ein schönes langes Instrument von schönem schwarzen Khm>

mit erhobenen cifenbeinenen BrustbiKiern inwentlig und künstlich gemaltem

Futter auch 3 Registern, Elfenbein, Ciavier und vergoldeten Nageln, einer ge-

waltigen Resonanz. Ist zu Venedig gemacht p. Franc" üngaro.

4. Mehr ein solches Instrument, ist auch so lang von gedachtem

Meister und von Ebano-Holz mit 2 Registern auch sehr hoch von Resonaiiz,

ist etwas kürzer, dann das Obere mit solchem Futter.

5. Mehr ein solches Instrument von gemeldetem Master« Jedoch etwas

kürzer, dann die obern von Ebano Dastardo, auch mit 2 Rastern und dem

gleichen gemaltem Futter.

6. Mehr ein Instrument mit 4 Ciavier, mögen 4 Personen miteinander

darobschlagen mit 4 unterschiedlichen Steinen, hat keinen Stern und ist gar

lieblich von Resonanz, im Niederlande gemacht.

7. Ein kleines Instrument von Bresil-Holz von Franc* Ungaro zu Vene-

dig, gar heller Resonanz und lieblich.

8. Mehr ein Positiv, das man kann in zwei Truhen thun etc.

imhofsche Aus Nfirnberg kam das Angebot einer Kunstkamnner und
Kunstkammer.

a„tikcr Münzen 1576 durch WiUibald Imhof d. Ä. und schliess-

lich macht

K.nistknmmcr Pomponius Bcacqua, Federmacher aus Mailand, den Her-
jiis Muliunj.

solches Studium daselbst aufmerksam.
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III.

KÜNSTWERKE DER GOLD- UND SILBERSCHMIEDE

KLEINODIEN, STEMPEL, UHREN etc.

Ware uns von Aibrecht V. gar nichts weiter bekannt,

als die noch seinen Namen tragenden Prachtstücke der hiesigen

Schatzkammern^ die anderswo eine entsprechende Berücksichtigung

finden, so müssten wir von der Blüthe und Bedeutung des

Goldschmiedgewerkes unter ihm in Baiern die höchste Meinung

gewinnen; aber wir haben noch andere Beweise tür die staunens-

werthe Vollendung und den weltbekannten Ruhm dieser Er-

zeugnisse und der hietür thätigen Künstler. Bekanntlich ent-

standen unter Albrecht V. , wie v. Hefner- Alteneck nachweist,

in München die Originalentwürfe für die Prachtrüstungen der

französischen Könige* und ein Münchener Meister, Ambrosius

Gcmlich» machte das in der Ambraser-Sammlung befindliche

Prachtschwert Kaiser Karl's V. nach Zeichnungen von Hans

Michlich, der nicht nur jene obengenannten Entwürfe grössten-

theüs fertigte, sondern durch seine beispiellose Vielseitigkeit

auf dem Gebiete der Decoration dem ganzen Goldschmied-

gewerk damaliger Zeit seinen Stempel aufdrückte. Der Schatz

der Michaelskirche, der Schmuck der Herzogin Anna , der

* Original-Entw iirfe Jeuischer Meister für Prachtrüstungen franzö-

sischer Könige. Mi'inclien, Friedrich l^ruckmann's Verhig.

** In der Jesuitenkirchc betindet sich ein grosser Folioband m'H

dem Titel;
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Gemalin Albert's V.,* der Inhalt unserer Schatzkammern —
Alles wiederholt seinen Namen und mit demselben den Ruhm

des baierischen Herrschers.

Liber sanctarum rcliquiarum

et supellectilis argenteae templi

scti Michaelis, quas ser^
Guglielmus Btvariae dux anno

1593 et aequentibus doiuiTiU

In der Vorrede ist bemerkt, dass Herzog Wilhelm in seinem frommen

Sinne eine grosse Menge Reliquien, namentlich yon Rom, dann von Mainz,

Köln, Trier, Geve, NOmberg, Mantua und anderswoher erwarb und damit

besonders die genannte Kirche beschenkte. FOr dieselben Hess er kostbare

Reliquiarien und Monstranzen fertigen, und damit in späterer Zeit bei nöthi-

gen Reparaturen u. dgl. die ursprQngliche Form und Anordnung nidit

alterirt wQrde, beauftragte er einen gewissen Michael Mtkller aus dem

Allgftu, genaue Abbildungen dieser Kostbarkeiten zu veranstalten. Zwei

Jahre brachte dieser — homo ut videbatur simplicissimus — damit zu und

bekam dafür wöchentlich einen Ducaten und freie Verpflegung. 1610 war

er fertig. Diese Abbildungen fallen 1 26 und 25 Seiten an und geben' die

G^enstande grösstentheils in natürlicher Grösse und mit ihren Farben

wieder. Zuerst kommen die Goldsachen, Tabernakel und Reliquiarien aus

Ebenholz mit GoldVerzierung, Stickereien, Geg^stftndc mit getriebenen tbeils

historischen, iheils ornamentalen Bildwerken, mit Email und Edelsteinen, —
Leuchter, Kannen und andere Gcfässe, die Silbergeschirre, — Vasen, Kan-

nen, Tassen, Schüsseln, Putzscheeren, Leuchter, Weihwassergefässe , Gluth-

pfanncn, Rauchfässer — sind wie crstcrc in möqliohst genauer Nachbildunc

wiedergegeben unti gibt diese Samnilung eine in ihrer Art einzige höchst

schätzenswerthe Quelle der interessantesten und geschmackvollsten formen

für Gold- und Silberschmiede. Da im dreissigjahrlgen Kriege und später

der ganze Schatz mit Ausnahme eines Reliquiariums (S. 41) und eines

Kreuzes (S. 104) aus der genannten Kirche kam und nur in wenigen Stücken

in anderen Sammlungen entdeckt werden kann, vermuthlich also grössten-

theils zu Grunvic ging, so sind diese Abbildungen um so wichtiger und kost-

barer, eines der herrlichsten Zeugnisse für Münchener Kunst und Industrie

im 16. Jahrhunderte.

Ein anderer höchst interessanter Schatz von Gegfenstftnden der Gold-

schmiedkunst des 16. Jahrhunderts befand sich dnst in dem von Herzog

Wilhelm besonders begünstigten Kloster Andechs. Eine 1753 gedruckte und

mit Abbildungen versehene Beschreibung desselben weist 288 Nummern auf,

von denen leider auch nur Weniges noch erhalten ist

* Dieses Prachtwerk in dem Cimeliensaal der kön. Staatsbibliothek

zeigt auf 55 Blättern von Pei^ment in Klein-Quart die Abbildungen der

Klehiodien der Herzogin Anna von Baiern und ist vortrefflich erhalten.
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Von derBlÜthe des Goldschmiedhandwerkes unter AlbertV.

zeugt besonders ein Inventar jener KunstgcgenstUndc, die von

ihm als unveräusserliches ßesitzthum der baierischcn F'ürsten-

familie erklärt wurden und einen Materialwerth von ß. 2i3.ooo

repräsentirten. * Wie bedeutend diese Summe für damals war,

Sammiliche Schmuckgegenstände sind in brillanter Farbe wiedergegeben und

als Datum der Abfassung ist das Jahr i555 angeführt. Dass diese Zeich-

nungen nicht etwa bloss Copien der Originale, sondern dass sie Original-

Entwürfe sind, hat v. Hefner-Alteneck a. a. O. nachgewiesen; derselbe ist

auch im Hcsii/c ciiicr weiteren Reihe von Blattern \on dem nämlichen Meister

und für den gleichen Zweck angefertigt, die er in einem eigenen Werke

mit dem genannten Buche veröffentlichen wird.

Erwähnt mag hier auch werden der prachtvolle Silbereinband des mit

hcnlichen Miniaturen geschmückten Gebetbuches Albertus V. in der königl.

Staatsbibliothek. Letztere sind von Giulio Clovio 1574 gemalt, der Einband

mit transluddem Email ist von Hans Lenker in NOrnberg, dessen Name
unter einem der kleinen Buckel angebracht ist.

* EXTRACT
aus des Her:{ogs Albrecht V. Fideicommissarl. Haus- Schmuck Libelt 1565.

*i. Kin ganz goldener Pocal mit Smaragden, Rubinen, Diamanten.

2. Hin goldenes Trinkgeschirr, weiss geschmelzt, mit Saphiren. Auf

dem Deckel eine Figur mit einem Ring in der Rechten und einen Schild

in der Linken, von Saphir.

*3. und 4. Zwei Halsbänder sammt deren anhangend gewesenen

Kreuzen und Kldnodien.

5. Ein gar köstliches, schönes Kreuz mit Rubinen, Smaragden, Dia-

mtoten und Perlen.

*6. Ein goldener, schwarz geschmelzter Adler mit Rubinen und Dia-

manten.

7. Ein Elephant von Gold mit Diamanten und Rubinen.

*8. Ein Löwe von Gold mit Diamanten und Rubinen.

*9. Ein goldener Buchstabe A von Diamanten und Smaragden.

10. Ein Kleinod, in Gold gefasst, mit Aquamarin.

11. Ein gar schöner, hochfarbiger, grosser Rubin Balass, so nur mit

einem Krflnzlein durchsichtig eingefiasst.

*I3. Drei gar schöne köstliche Ringe mit Diamanten, Rubinen,

Smaragden.

i3. Eine in- und auswendig stark vergoldete silberne Truhen mit

Rubinen, Smaragden, Diamanten.

*I4. Eine Perlenschnur mit einem diamantenen Kreuz.

*i3. Eine grosse goldene Kanne, blau und weiss geschmelzt, obenauf

ein Frauenbild mit zwei Kindern, die einen Schild halten, mit Diamanten^

Hubinen, Saphiren und Perlen,
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mag man daraus schliessen, dass ein SchmuckkSstchen, das iS6S

auf 12,618 fl. geschätzt
y 1845 auf 173.810 fl. angeschlagen

ward.

*i6. Ein altes, goldenes Salxfass in Gestalt eines Schiffes mit Ferkn

und Rubinen.

Ein Spiegel in Glas gefasst, mit Smaragden, Rubinen uod

Diamanten.

*i8. Ein Kleinod mit Rubinen, Smaragden und Diamanten.

*I9. Eine goldene Kanne mit Herzog Albrecht's in Brillanten verkr-

tigten Namen, auch allerhand geschmelzten Vorstellungen von römischen

Figuren, Kämpfern und Jagden mit Diamanten und Rubinen.

*20. Ein goldenes Trühelcin von der vorigen Arbeit mit 6 Säulen,

Perlen, Diamanten, Rubinen und Smaragden.

*2i. Ein Kleinod mit einem hochfarbigen Rubin von 2 geschmolze-

nen Engeln gehalten und unter demselben mit einer grossen dicken Qua-

drat-Diamanttafel von 2 Greifen gehalten sammt einer anhängenden grossen Perle.

*2 3. Ein Spiegel, die Rahme von Ebenholz, mit getrieben Gold und

durchaus mit Diamanten, Rubinen, Smaragden besetzt.

Eine Pyramide von der nftmlidien Arbeit mit 3 kidnern.

*23. Ein Schatskasten , so auch aussen in Sammt eingefosst, zierlich

mit Silber beschlagen, inwendig von Ebenholz, allenthalben mit Gold zum

schönsten geziert, mit mancherlei Historien und schöner durchbrochener

Arbeit auch mit Diamanten, Rubinen, Smaragden und Perlen geziert

*24. Ein Kasten von Ebenbolz mit goldenen und geschmelzten Ver-

zierungen auch Figuren und Juwelen; auf dem Deckel eine lii^ende Figur

mit Kreuz, 4 Tigern, 4 Delphinen ; auf den Gesimsen 8 Meerpferde, 4 Dra-

chen; mit Ketten und Sprungfedern, auf den.4 Seiten 12 Figuren von Gold

und 8 Säulen, an den Ecken 4 Löwen, mit Rubinen, Perlen und Dia-

manten.

Zu vorstehendem Kasten gehört ein goldner Georg und Margareth.

25. Eine Perlenschnur mit einer Smaragdbirne.

^26. Ein Halsband und Umleg von Gold und spanischer Arbeit mit

Smaragden und Rubinen.

27. Die Truhen von Krystall und Ebenholz, mit Gold, Edelsteinen

und Perlen geziert.

^28. Ein grosser Adler von Gold, durchaus mit Diamanten versetzt,

auch mit Perlen in den Klauen.

29. Ein goldenei Krug mit vierzehn auf Einhorn sehr künstlich und

in guter Zeichnung geschnittenen Bildern vom Leiden Christi eingelegt und

inwendig mit dergleichen das Abendmahl vorstellend Bilde und dem baie-

rischen Wappen, versehen mit Perlen, Diamanten, Rubinen, Smaragden.

*3o. Eine geschnittene, mit Figuren gezierte und an dem Fusse drei-

inal mit goldenen Reifen versehene indianische Henne von Kr|staU, woran
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Antonio Meitine von Augsburg schickte (i3. December Kryttaiikrug^ . . . auf spanische

1564) an Herzog Albrccht den Goldschmied Veit Eberli mit ^rt verziert,

einem WasserkrUgl von Chstall, mit Gold auf die spanische

auch der Deckel in Gold gefaast und die FlOgel mit Gold angemacht sind

mit Rubinen und 16 Antiken. Auf den Kiystallen 5 der schönsten Figuren

und Ovidische Vorstellungen von Nymphen und das Meer auf das Kennt-

lichste eingeschnitten.

31. Ein Krug oder Giesfass mit Handhaben, dessen Deckel ein Dra-

chengesicht vorstellt, aus Krystall von voriger Arbeit, sehr künstlich ge-

schnitten. Der Deckel, die Handhab und der Fuss mit Gold eingefasst, mit

Smaragden und Perlen.

32. Ein grosser Krug von Krystall von voriger eingeschnittener Arbeit

mit 2 Handhaben von Gold und Edelsteinen ; auf dem mit einem goldenen

Reif versehenen Deckel stehet ein ganz goldener Neptun, an dem Fusse

sind 2 ganz goldene mit durchbrochener Arbeit und Edelsteinen versehene Reife.

33. Eine ovale runde Flasche von Krvstall und voriger Arbeit, ist

ringsum mit einem breiten goldenen Reif und einer Kette versehen mit

Perlen, Smaragden, Rubinen und Diamanten.

34. Eine grosse Giesskanne von Krystall mit einem Löwenkopf auf

dem Deckel, von voriger Arbeit, mit einer goldenen Handhabe, am Fuss

mit einem goldenen Reife mit Perlen und Rubinen.

35. Ein Geschirr von Krystall mit einer Handhabe und zwei Aus-

güssen in Gestalt zweier Fische, worauf der Raptus Proserpinae eingcschnii-

len, mit Rubinen, Smaragden und Antiken.

36. Ein Geschirr von Krystall in Gestalt eines Schwanes, mit einge-

schnittenen Figuren, mit Gold, Rubinen und Antiken.

37. Ein Geschirr von Krystall mit 2 Handhaben, worauf die Fabel

von der Jo eingeschnitten mit goldenem Fuss.

*38. Ein grosses Geschirr von Krystall, ein Schift vorstellend, worauf

auf einer Seite die Sündfluth mit ihrem Anrang, auf der andern das Ende

geschnitten sich befindet. V'orne an dem Drachenkopf sind 4 goKiene ge-

schmelzte Verzierungen nebst einem goldenen Röhrl zum Trinken. Der

Deckel ist mit 18 Galeeren-Sklaven von Krystall versehen, mit 2 goldenen

Mastbäumen und Segeln.

39. Ein Krug von Krystall mit einer dreieckigen Oeifnung und gol-

dene Reife oben und unten.

40. Ein Geschirr von Kr}stall in Gestalt einer Muschel, hinten mit

dnem eichclförmigcn Aufsatz in dem lioden ist Susanna im Bavic zu sehen.

41. Eine Giesskanne von Krystall, wo auf der Handhabe eine in Gold

gefasste Smaragdtafel, der Fuss mit goldenem Reif.

42. Eine Hitsche von Krystall mit einem Zapfen; auf dem Geschirr

ist eine Bärenjagd eingeschnitten.

Digitized by Google



90 iOINSTWERKE DER GOLD- UND SILBERSCHMIEDE.

Art und mit Sternen verziert, welches er soeben fertig

gemacht.

Kleinodien und Am Fi. März i 566 schreibt Wolf Pronncr von München,

bra^'gol^« ^^^^ Krystallscheiben noch nicht habe verkauten können;

Krone. er habe sie dem Stephan FrÖscbl in Augsburg geschickt uad

*43. Ein Trinkgeschirr von Krystall, ein Krokodill vorstellend, mii

Gold, Smaragden und Rubinen.

*44. Ein Basilisk von Krystali, Deckel, Schweif und Fuss vergoldet,

mit IG Antiken.

*45. Eine Galeere von Krystall, worauf die Historia Mosis, wie er

Wasser aus dem Felsen schlagt und die Mana-Sammlung künstlich geschnit-

ten, der Fuss stellt einen liegenden Löwen vor. Auf der Galeere sind

36 goldene Sklaven, die Köpfe aus Onyx geschnitten, dann alle Ruderbänke

sammt den i8 Rudern und der ganze Deckel nebst 8 Kanonen und Segel-

stangen von Gold; in dem goldenen Verdeck befinden sich 9 goldene

Figuren sammt einem Tisch von Smaragd, Rubin und Gold, vorne ftteheo

2 goldene Figuren mit Trompeten , um das Verdeck RuderbAnke, dann an

dem vorne angebrachten goldenen Drachen, wie auch um den Fuss herum

sind Smaragden und Rubinen.

^46. Ein Weihwasserkessel von Krystall sammt Handhabe in golde-

nen Hacken und oben mit 2 Krftnzlein, am Fuss ein goldener Reif, alles

von geschmelzter Arbeit.

47. Ein Krug mit a Handhaben von Krystall und voriger geschnitte-

ner Arbeit, oben mit einem goldenen Neptun auf einem durchbrochenen,

mit Rubinen besetzten Knopf.

48. Eine grosse Giessschalle (sie) sammt der Kanne von Lapis lazuli, in

Silber gefesst und vergoldet, mit Diamanten, Rubinen und Smaragden.

*49. Eine ovale Schalle von Lapis laz. mit goldenen Reifen und einer

Handhabe, auf dem Deckel ein Cupido von Gold mit Diamanten, Rubinen und

Perlen.

5o. Ein Becher von Agat in Gestalt eines Schnedien auf einer umge-

kehrten Muschel, mit Rubinen, Antiken, Perlen und Smaragden.

*5i. Eine Schalle gewundener Arbeit auf einem Fuss mit Deckel und

2 Handhaben von Lapis laz. mit Rubinen.

52. Eine länglichte Schalle von ITclifUrop, auswendig mit erhöhtci:

Figuren und RoUwerk, auf dem Deckel ein Kopf mit einem Mund in GoU

gefasst, mit Diamanten und Rubinen.

53. Ein spannlanger Maikrug von Agat mit 2 goldenen Henkeln.

54. Eine Flasche von Agat, durchgehends mit geschmelztem Silber

versehen.

??. Ein Trinkgeschirr auf einem I\iss, auf liem Oeckcl ein goldenes

antikes Brustbild, mit 2 geflügelten Sirenen anstatt der Henkel, aus Calce-

don mit Perlen und Rubinen.
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I der habe ihm anliegende zwei Kleinodien gesendet und ange-

zeigt, ein Niederlander habe ihm solche für die Scheiben an-

geboten. Wenn S. F. G. daran Gefallen fänden, könne der

Tausch richtig werden,

^

„Ich habe in Erfahrung gebracht/' fügt er bei, „dass die Krone, davon

' ich £. G. den Patron gegeben
,

gegen Augsburg kommen und zu verkaufen

I

sein wird. Sobald sie kommt, sollen £. F. G. dieselbe vor allen andern

Potentaten sehen."

! Max Fugger hat dem Herzog zwei Halsbänder geschickt Ha^bandcr und

und auf den Wunsch desselben Verordnung gethan, damit fer-
^^'''^^'"^*

ner etwas gesucht werde, was der Sachen gemäss sei.

„Wäre doch gut. Dieselben lietsen auch anderer Orten nachfragen,

I
denn sich auf die hiesigen Leute nicht zu verlassen."

Ein Brief Max Fugger's an den Herzog vom 25, August K'e^nod mit
•

1 . 1 • r-i • 1 Diamanteo,
j 13(30 berichtet von einem Kleinod: Crcitcu und

i <%^Vas K. F. G. mir des Kleinods halber schreiben, so habe ich gleich Kniailbch muck,

nad) dem Goldschmid geschickt und ein Langes und Breites mit ihm aus

der Sache disputirt und letztlich dahin gekommen, dass er mir ein Muster

soll stellen, damit man im Werk sehen möge, was doch daraus werden soll*

56. Ein Becher auf einem Fuss mit einem Deckel von Agat und

Caicedon.

I 57. Ein Trinkgeschirr von Agat, ohne Deckel, auf einem Fuss, mit

! Rubinen und Perlen.

j

58. Eine Iftnglichte Schalle auf einem Fuss von Agat mit einem

Deckel, darauf eine goldene Sirene, mit Perlen, Rubinen, Diamanten und

Smaragden.

59. Eine niedere Schalle von Jaspis in Gold gefasst mit 2 goldenen

' Henkeln.

60. Eine runde flache Schalle von Gold mit Türkisen und Rubinen,

votin eine goldene Kanne steht, mit einem Deckel und einer türkischen Schrift

61. Eine ovale, viermal gewölbte Schale von Jaspis auf einem

^malen und goldgefossten Fuss mit 2 Handhaben.

. 62. Perlen.

Vom Herzog Wilhelm ein silberner und vergoldeter Kasten mit ge-

,
schmelzter und getriebener Arbeit, die Thatcn des Meraklcs darstellend, in-

wendig mit Sammt gefüttert, mit Diamanten, Rubinen, Smaragden.

Die mit Sternen versehenen Gegenstände sind in einem zwischen

1771 und 1783 abgefassten Duplicat als abgangig bezeichnet; ein grosser

Theil derselben ward 1771 in Holland versetzt; es war damals grosse

^

Theuerung in Baiern und der Churfürst Maximilian Joseph Hess um die für

«üe versetzten Stücke erhaltenen Summen Getreide aus Holland bringen.
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Das bat er mir gleich in dieser Stunde gebracht, wie es denn E. F. G. hie-

mit haben zu empfangen, die mögen solches besehen und mich ferner ver

standigen, wie es werden soll. Das Muster aber hat den Fehler, dass die

Greifen zu gross, das ist aber darum geschehen, dass mich fQr gut hat an-

gesehen, dass nicht Greifen, sondern Löwen sein sollen, von wegen E.F.G.

Wappen. Also hat er von Anfeng Löwen gemacht, die haben aber nicht

passen wollen, denn weil sie nicht Flügel gehabt, hat der Goldschmied ge-

dacht, das untere Bassament würde noch zu schmal sein und also aus den

Löwen Greifen gemacht Zudem ist dieser Kasten fest grösser als der,

worin der Diamant sitzt, das -wird aber im rechten Werk geändert wenkmuod
|

Alles seine rechte Proportion haben. Zum Andern haben wir in I. F. G. Vor-

zeichnung diesen Mangel gefunden, dass die Greifen am Kleinod hängen

und haben kein Fundament , darauf sie stehen , welches weder dem Gold-

schmied noch mir gefallen will. Ich weiss gleichwohl zuvor, dass E. F. G.

nicht gern viel Spängclwerk an Ihren Kleinodien haben wollen, aber doch

pcLliinkt mich, soll den Greifen etwas unter die Füsse machen. Nun sehen

E. F. G. im Visir zweierlei: auf der rechten Hand, das wird etwas mehr

Gold haben, denn das auf der linken Seite; mir gefälltes aber besser, denn

das andere, welches mich gar zu arm und schlecht gedünkt; so mag der

Diamant von wegen seiner Grösse das Gewicht wohl erleiden, der Gold-

schmid rindet diese Difricultät darin, einen Fund zu entdecken, damit er

das neue Werk mit den Greifen in den allen Kasten könne bringen, damit

er die Steine nicht wieder darf herausthun ; denn soll er Alles wieder durch

das Feuer bringen müssen, würde es ihm viel Mühe nehmen, will aber

sehen wie er es zuwege bringt. l*.etreffend das Schmelzwerk am Kasten,

darin geirrt worden, vermeint der Goldschmid, so dasselbe weiss gemacht,

würde es von der Rubin wegen nicht wohl gestanden haben, sollt er es

dann schwarz machen, möchte es dem Diamant schaden : denn er ihm ohne

das nur zu schwarz ; derohalben wSre das Beste, es roth zu machen.**

Krystaiienc» Unterm 17. August iSöy meldet Stoppio aus Venedig,
Truhelein.

Freund, der Bolognese Carlo della Serpa, der Ober-

kämmerer des Papstes Julius II. und voa ihm besonders be-

günstigt war, kostbare Raritäten besitze. Man hat ihm zuge-

redet, selbe nach Innsbruck zur Hochzeit des Prinzen von

Spanien zu bringen , aber er (Stoppio) wollte zuerst den Her-

zog selbe sehen lassen. Es ist darunter ein schöner Tisch , so

23o Kr. kostet und una cassetta d' argeato dorato con cristalli

di montagni e gioje. Die Venezianer boten darauf 1200 Kr.

und wollten sie der Herzogin von Mantua bei Gelegenheit der

Taufe ihres Sohnes verehren. Doch um solchen Preis gab

Serpa sie nicht her, sondern stellte sie dem Maler Tizian, chi

e la istessa avarizia e diliidenzia, zu mit dem Auftrage, sie
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nicht aus der Hand zu geben, bevor er Gold- oder Goldes-

werth dafür empfangen. Es wäre dies Trühelein, meint Stoppio,

un belissimo presente per il principe Guglielmo da dare alla

sua sposa e una cosa singulare. Der Herzog hatte Lust, die-

ses Kästchen zu kaufen und verhandelte mit dem Fugger*schen

Factor David Ott darüber. Dieser antwortet 17. October iSöy:

„Ich habe mit dem Tiziaa des Trühclcins von Krystall halber ge-

sprochen, wie 1. F. G. verlangten, dass er es Ihnen auf Ihre Kosten solle

hinausschicken, und dass ihm dieses entweder ohne Schaden wieder zurück-

gescbidct oder um 1000 Ducaten abgekauft wird. Tizian glaubte 1000 Gold-

kronen dafür zu bekommen, doch ging er endlich auf den Preis ein. Ich

warte nur noch auf Gelegenheit, bis ein Lautenträger hereinkommt und will

bei demselben das Trühelein wohlverwahrt hinausschicken.**

Der Herzog erwidert darauf, dass er damit ganz einver-

standen sei, aber die Wagniss, ob angeregtes 1 rühelein unter-

wegs zerbrochen y verloren oder was sonst Unheil entstehen

könnte y das könne er nicht auf sich nehmen, man solle dem
Tizian beibringen, dass er es zwar auf des Herzogs Kosten,

aber auf seine Gefahr herausschicken möchte. Darüber scheint

sich aber ein ernster Streit entsponnen zu haben, wie eine

Notiz Stoppio's vermuthen lässt:

Heute hat man das Krystallin-Trühelein dem David Ott überantwor-

ict. Ich wollt, Ihr hättet gehört, was Han icl Jcr (^arlo Serpa und des

Tizian's Sohn miteinander gehabt, sonderlich über die Verschreibung so er

s'cgeben hat. Darüber sie disputiri, dass sie so müde geworden, dass sie

nichts mehr reden konnten. Also böse ist mit diesen seltsamen Köpfen zu

handeln."

Wie die Frage gelöst und der Handel geschlichtet worden,

gibt die vom 3. November i56y datirte

JSdcenntniss.

Ich David Ott, ein Teutscher, bekenne, daas ich von Tizian Veceilio

empfangen habe ein krystaUenes TrOhelein in vergoldetes Silber eingefasst

und ohne Mängel im Beisein des ehrenhaften Maria Malipieri und des J. B.

Mondella, so ich meinem gn. H. von Bayern soll zuschicken, wie S. F. G.

mir befohlen haben und wird solch TrOhelein auf mein, David Ott, Befehl-

haber, Gefahr aus und eingehen, und da ich innerhalb iVs Monat dieses

TrOhelein nicht wieder liefere, so will ich ohne alle Widerrede looo Ducaten

dafOr zahlen zu 6 f 4 st den Ducaten gerechnet, gedachtem Tizian im Bei-

sein des Carlo de Serpa, dem das TrOhel zugehörig ist und geschieht sol-

ches mit gedachten Serpa*s Wissen, welcher bewilligt, das Geld oder TrOhel

dem Tizian zuzustellen.**
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Goldenes

Kleinod.

Durch den Lautenträger Math. Beyern wurde nun dieses

kostbare Kästchen nach München gebracht und David Ott säumte

nicht, dem Fürsten noch zu bemerken ^ dass er gerade zur

rechten Zeit den Handel abgeschlossen, denn unmittelbar dar-

auf sei der kais. Gesandte gekommen und hätte selbes für

seinen Herrn erworben.

Am 1 3. September 1 568 schickte M. Fugger dem Fürsten

ein Kleinod, das zu Augsburg gearbeitet worden , mit folgender

Rechnung

:

Am Gold 38
'/j Kr. die Krone zu 9G kr. macht in Münz f 61 36 kr.

Macherlohn f 180 — kr.

Dem Diamantschneider 20 Thalcr, den Thaler zu 68 kr. f 22 40 kr.

f 364 16 kr.

Kleinod. Besonders werthvoU muss ein Kleinod gewesen sein, wel-

ches Christoph Heller in Augsburg an den Herzog 1 568 ver-

kaufte. Es wendet sich nämlich ein gewisser Hans v. Eghen

an den Fürsten, klagend, dass dieser Heller ihm unterm

28. Mai i56y dieses Kleinod um 23oo fl. versetzt und ohne

ihn zu befriedigen, selbes um fl. lo.Soo verkauft habe. Der

Fürst wies die Klage ab, „da er in solche Privatsachen sich

nicht mische.**

Kleinodien Stephan Fröschl von Augsburg schickte dem Herzog auf
aus Augsburg.

Schloss FHedberg Kleinodien im Werthe von fl. 10.000.

Der Herzog Hess sie zurückgeben, ohne etwas darüber zu be-

stimmen. Auf das hin wendet sich Fröschl i 5y2 schriftlich an

ihn und legt zwei Verzeichnisse seiner Kostbarkeiten bei. Da^

erste zählt 33 Stücke auf, u. A.

:

Ein Halsband

Einen gar schönen kunstreichen Anychell, darauf Christus am Kreuz

geschnitten

Ein gar gutes fünffaches Kleinod

Einen Ritter Georg von 28 Diamanten

Einen schönen runden und

Einen schönen grossen kunstreichen goldenen Sockel

Ein gutes Diamanten-Kreuz

Ein gutCß einfaches Kleinod

Ein gutes dreifaches Klcinr^d

Eine schöne goldene und kunstreiche Messerscbeide

Ein schönes Krügelein von Jaspis.
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Dafür begehrt er 1 1.555 Thaler, den Thaler zu 17 Batzen

gerechnet y thut in Münze 13.190 f; er würde aber AUes zu-

sammen um 1 1 .000 f abgeben.

Ein anderes Verzeichniss führt Kleinodien im Wcrthe von

3 147 Thalem auf, die zusammen um 4000 Gulden hergegeben

würden.

Der Herzog antwortete ihm, dass er vor Allem wissen

müsste, von wem die Sachen stammen, und scheint ein Kauf

nicht zu Stande gekommen zu sein.

Unterm 18. Jänner 1674 berichtet M. Fuccer dem Fürsten Htl«bandund

. ^ Kleinod,
m Betren eines Halsbandes und eines Klemodes. Dann hätte

Jörg Ulstett so schone „Reh-Khümer,'' dass man sie nicht aus

den Händen lassen soll.

Durch Karl Fugger, kais. Obersten in Antwerpen, den ^"'^«^"«^
* Schale und

Sohn des Hans Jacob Fugger, wurde dem Herzog (6. Februar

iSyS) angeboten:

Eine goldene Schale mit Deckel, darin 31) kleine antike Köpfe in Gold

versetzt und in der Mitte eine schone Medaille aus dem Jahre 1416 v 1000

i3 grosse Medaglien von Gold v 25oo

6 grosse hohe antike silberne und vergoldete Krüge v 4000.

Der Herzog antwortet (7. März 1575) darauf, dass er die

Schale und die i3 Medaglien zu kaufen gesonnen sei, wenn
letztere anders von Gold und alt sind. Er möge den Besitzer

mit denselben zu ihm schicken. Wegen der silbernen Krüge

habe er vorläufig noch keinen Entschluss gefasst, doch möchte

er sie sehen.

Daraufhm schickt K. Fugger die Zeichnung der Schale

und das Verzeichniss der Medaglien. Der Herzog entschloss

sich zum definitiven Kauf und liess für beide Sachen v 3ooo

mehr oder weniger bieten. Max Fugger's Factor in Antwerpen,

Montbrot, ward mit der Auszahlung betraut.

Der genaue Preis, um den selbe erworben wurden, war
V 3077, die V zu 4z Stüber gerechnet. Die Quittung ist von

Jeronymo Lopez, einem Portugiesen, unterzeichnet.

Nicolaus Heller Überbrachte (22. August 1676) dem Her- »^''^inodien

^ .
,

. 11 Teppiche,
zöge eme Reihe schöner Teppiche; einen türkischen darunter

empfiehlt er namentlich, der ist so lang und breit, wie er noch

keinen gesehen und gar schön von Farbe. Weiter habe ein
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gar vornehmer Herr, ein Gesandter der Reichsstadt Trier, ihm

Diamanten, Kleinodien und zwei schöne Capides Bezuri, so

wider das Gift dienlich seien, geschickt. Von einem dieser

Diamanten schicke er einen Abguss, mit den andern Sachen

wolle er warten, bis der Fürst ihm anzeige, wo er sie sehen

wolle. Später kam er auch in den Besitz eines schönes Hals-

bandes, welches dem nämlichen Kaufmanne, der die Teppiche

hatte, gehörte.
Reliquien- Augsburg Ward bei einem Goldarbeiter ein Reliquien-

kästchen nach f ' t »»/. •

Spanien. kSstchen gefertigt, das man vom baierischen Hofe aus dem

König von Spanien schicken wollte. Max Fugger vermittelte

den Auftrag und schrieb an den Herzog, der seinerseits ihm

seine Ansichten darüber mittheilte. Nach den verschiedenen

Briefen erfahren wir, dass daran 3o Wappen waren, welche

die Städte der spanischen Monarchie repräsentirten. Auf der

vorderen und hinteren Seite waren je 12, auf den Schmal-

seiten je 3. Das Schlüsselloch war in dem offenen Rachen

eines Löwenkopfes angebracht, welcher zwischen zwei Füll-

hörnern in der oberen Wappenreihe steht.

Dem Fugger hatte der Goldschmied angezeigt, dass er

Befehl habe, das Bildniss des heil. Jacobus abzureissen und

ihm zu überschicken, welches dann gegossen auf den Deckel

zu stehen käme, der darin eingeschlossenen Reliquien wegen.

„Nun gedenkt mich aber,*' sagt Fugger, „dass E. F. G. das aus Blei,

Kupfer oder Silber dem Hadrian von Friedberg machen lassen, von welchem

man nachher das goldene könnte abgiesscn; den E. F. G. sollen wissen,

dass kein Goldschmied in der Stadt hier ist, der die Musculos und Art in

einem Bilde besser kann herausbringen, als der Hadrian."

Weiter wird nun berichtet, dass sämmtliche Goldverzie-

rungen angeschraubt worden und dass, um die Schrauben zu

verdecken, ein zweiter Sarg von Ebenholz in das Trfihelein

hineinkommt, lieber die Form der Darstellung des heil. Jacobus,

welche der Herzog als die eines mortui oder dormientis bezeich-

nete, erlaubt sich Fugger die Bemerkung , dass man diese Figur

lieber in der Gestalt eines requiescends machen soll. Denn,

ffigt er theologisch gelehrt hinzu: Dens est Deus vivorum et

non mortuorum. Der Herzog möchte ihn wissen lassen, wel-

cher von diesen drei Darstellungen er den Vorzug gebe, denn
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es soll jedewede ihren besondern gestum haben. Dann meint

er, weil das Werk in das bewusste Ort gegeben wird, könnte

nicht schaden, wenn ein Zeichen angebracht würde, woran man
sieht, dass es ein Geschenk des baierischen Fürsten sei.

Der Herzog ist mit diesen Vorschlägen ganz einverstanden

und ersucht den Fugger, eine solche Inschritt abzufassen.

In einem Briefe vom 3. Februar iSy6 schreibt Fugger,

dass der Hadrian die Figur bossire; wird „etwas Schönes wer-

den, denn in Stellung eines Bossiments secundum venam anti-

quitatis ist keiner in Teutschland, der es ihm gleich mache.*'

Das Memori sollte wohl so angebracht werden , dass es gleich

in die Augen fällt, wenn man den Deckel öfihet, und könnte

zwischen den beiden Wappen des Herzogs und der Herzogin

entweder in forma carminis heroici oder in. forma imitationis

inscriptionum antiquarum etwa so gefasst werden:

„Da St. Jacob der Patron der Spanier und König Philipp König der

Spanier, E. F. G. aber des Königs Befreundeter oder sonst gut Freund wie

denn F. F. G, sich nennen mögen, so haben Sie solches Heilthum patroni

Hispanorum regi Hispanorum gönnen wollen; das haben E. F. G. ihm aut

amidtise aut amoris aut gratitudinis erga — wie E. F. G. solches nennen

wollen, verehrt. Es sind wohl Leute hier, die solche carmina machen könn-

ten, denn ftkr mdne Person bin ich kein Poet, aber sie würden aus den

reliquiis sanctorum das Gespött treiben, dieses konnte ich auch nicht Idden,

wird also meines Bedenkens der Secretftr Erasmus Fendt ein solches Carmen

wobl hervorbringen mögen.**

Am 8. Februar i5y6 sendet Fugger das Modell, welches

Hadrian von Wachs gefertigt. Es wird dies Bild von freier

Hand, wie er sagt, gearbeitet, mit Ausnahme der Hände und

Füsse, welche gegossen werden , aber doch hohl bleiben.

Schliesslich entstehen dem Fürsten Zweifel und Bedenk-

lichkeiten wegen der Reliquien, die er in das Kästchen thun

will. Zu Compostella ist ja der heil. Jacobus begraben: es

Iragt sich nun, ob an dem dort verehrten Leibe die hier ein-

geschlossenen Stücke wirklich fehlen. Auf diese Frage erwidert

ihm Thomas Müller von Madrid aus^ dass er verschiedene

Bücher nachgeschlagen und verschiedene Personen gefragt, aber

etwas Gewisses, hierauf Bezügliches nicht habe erfahren kön-

nen. Er fürchte aber sehr, es möchte dieses Geschenk in

Spanien wie Calabri hospitis xenia angesehen werden, denn

Quclleaacbrüien f. KttastgeBcb. VIII. 7
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er erinnere sich sehr wohl, welches Aufsehen es machte, als

i56o der Leib der beil. Eugenia in Toledo eingeführt wurde

und der Erzbischof von Cambray dagegen gar kräftige Zeugnisse

aus päpstlichen und kaiserlichen Freiheitsbriefen gezogen pro-

ducirte, die bewiesen, „der rechte Leichnam der heil. Eugenia

sei draussen in Cambray."

Wie diese Bedenklichkeiten sich noch lösten » hat uns die

Correspondenz nicht erhalten; dagegen wissen wir, was uns

wichtiger ist, den Preis dieses Werkes und die Namen der

dabei arbeitenden Künstler.

Auf Befehl des Herzogs Albrecht in Bayern dem Ulrich Eberli, Gokl*

Schmied, 5oo Kr. in Gold Oberantwortet Diese 5oo Kr. wurden gewogen,

wie dem Eberl eine Bleischwere davon zugestellt worden. So hat die Gold-

arbeit gewogen 439 Kr. Und dann hat die Siiberarbeit zu dem Futter ge«

wogen 3 Mark iS% Loth wienerisch Gewicht.

Paul Schneider, der

Herren Pugger Diener und Cassier.

Meinem gnädigsten Herrn und Fürsten ein Trühelein mit Spanischem

Werk gemacht. H;ibc dazu empfangen 5oo Kr

Wiegt die ausgemachte Arbeit 439 Kr.

Bleib ich schuldig 61 Kr.

Thut zu Münz f 93 32 kr.

Zu machen und weil darin verdient , wie solches 1. F. G. selbst er-

kennen mögen f 1 100.

Ulrich Eberli,

Goldschmied.

Item 1. F. G. das ebene Trühelein gemacht mit sammt 2 Futter, das

eine mit Sammt überzogen und ein anderes darüber, dazu das Werk ist und

auch das GolJ eingefügt und eingelassen und zuletzt inwciulig mit l-'.benhol;

ausgefüttert, dafür f 35, denn F. G. können wohl abnehmen, dass ich viel

damit versäumt habe, daneben lassen meine Gesellen um ein Trinkgeld be-

grüsst und gebeten haben, denn ihnen noch nicht von keinem Werk gewor-

den ist, weder vom Altar noch von keinem Andern nicht; wenn I. F. G.

was weiter bedürfen, wollen sie bass fleissiger sein.

Hans Krieger,

Kistler in Augsburg.

Item habe ich gemacht dem Eberle ein Futter mit Sammt aberzogen

um und um mit silbernen Borten gebrammt, daftkr zu Lohn f 3 24 1^*

Von mir Hans Prucker,
Hochtier Futteralmacher.
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Item Meister Wendel Diethericli, Kiatler, hat die Visirung zu dem

Trühel gerissen und von Holz gemacht durch Befehl Herrn Max Fugger f 3.

E. F. G. williger

Wendel Dietherich,

Kistier.

Laus Deo. 1576 Jahr zu Augsburg Ad 3i. Juli hat mein Schwager

Ulrich Eberlin holen lassen zu einem TrOhel S*/} Elle schwarzen Sammt,

I Elle zu f 3 34 kr. f 8 34 kr.

Mehr 6 Ellen silberne Passeman Borten, pr. Elle 14 kr. f i 24 kr.

f 9 48 kr.

Bernhard Pfleger,

Seidenkramer.

A*" 70 ad dat. 2 3. August habe ich meinem Schwager Ulrich Ebcrlcin

ein TrQhelein mit Silber beschlagen, das wiegt Wiener Gewicht 3 Mark

i3 Loth 2 Q.

Und für das Loth Silber und Macherlohn pr. 1 t 1 kr f 67 44 kr.

Summa Ito. f 67 44 kr

Mehr von dem Futter anzuschlagen f — 20 kr.

V al th i M H ueter,

Gofdschmied der funge.

Antonio Meiting meldet dem Herzog von Augsburg aus ^panische

(17. October iSyö), ob er um dergleichen ßrincos oder

Kleinodien, wie er letzthin geschickt, weiter nach Spanien

schreiben dürfe. Mit den 1000 Duc. so er von wegen des

Bettes schuldig gewesen ^ sei bereits aufgeräumt, er habe 3oo D.

bezahlt für den Herzog Ferdinand Taxgeld wegen seiner Be-

stallung in kaiserlichen Diensten, 25o D. für das Kleinod mit

den schönen Smaragden, das er abgegeben, u. s. w.

Diese spanischen Kostbarkeiten, welche er geschickt,

waren:

Ein Agnus Dei von Beryll und Perlen in Gold eingefasst, mit einem Kett-

lein, daran es han.i^ und steht oben ein Buch und davor ein Kelch mit

seinen Fahnen , hat 38 Rubin und einen Diamant, so am spanischen Hof
io5 D. gekostet; den O. zu 80 kr. gerechnet, kommt daftlr f 140; darauf-

genommen 35'7o« so ich rechne ffir die Gefahr des Herausbringens, thut

f 35, zusammen f 157*

Ein Frosch von is Smaragden, 6 Rubinen und einer Perle, so ge-

kostet hat 90 D, macht f 120, so thun die s5% f 3o, zusammen f i5o.

Ein Delphin mit einem gar schönen Beryll und Gehftnge von Perlen,

wiegt allein in Gold aoD., so gekostet hat D. j5f macht f 100 und mit den

«0% 125 f.

7*
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I Schlflngeldn von 7 Smaragden 5 Rubinen und dn Pusante* von

Perlen, so gekostet hat 75 D., macht f 100 und mit den 35% f is^

I Fischletn von Beryll und Perlen in Gold eingefasst mit einem

Pusante von Perlen, so gekostet 24 D., macht Sa f und mit den a57o ^ 4^

Auf alle 5 Stock zusammen f 6i3

Froher hatte er diese Kleinodien zu f 700 verrechnet, indem er den

Ducaten zu 90 kr. nahm. Er theilt dies dem Fürsten ganz aufrichtig mit

und macht die Bemerkung: „Da haben E. F. G. doch recht gehabt, dass

Niemand unl>eschissen von uns komme/*

Der Herzog ging auf den Kauf aller dieser Sachen nicht

ein, sondern wählte nur zwei Stücke aus.

„Soviel die Kleinodien anbelangt, hast Du Dich oline Zweifel zu er-

innern, was wir Dir jiinf^st sagten, dass wir \nn ilenselben nichts als den

Frosch und das ,,Adexel," welches IHi ein „Schlangele" nennst, behalten.

Dabei thut es noch beharren und weissr darauf die (ihrigen Kleinodien hie-

bei ohne Nachtheil wieder zu empfangen. Und weil Du nn berührten Klei-

nodien 23''/„ für Assecuranz über das, was sie werth gewesen, aufs Hundert

geschlagen, welches allem Recht zuwider, haben wir einen Strich dadurch

gethan und anstatt der 25 i5 gemacht. Tretfen ahso berührte beide Klei-

nodien unserer Rechnung nach in Allem f 253.

Ob Du dann jetztgenanntc Summe an den 1000 Duc. so Du uns

schuldig für dieses Jahr, wirst abgehen la.ssen, oder deren haar von uns

entrichtet zu haben begehrst, das stellen wir Deinem Willen gnädig anheini.

Was Du des Halsbandes halber, so die Königin von Spanien und

unser tieber Herr Schwager unsers freundlich lieben Sohnes Herzog Wil-

helro*s geliebter Gemahl in die Kindbett verehrt, meldest, dem ist also und

dasselt>e sehr köstlich und schön, dass es als ein königliches Geschenk ohne

Massen uns gefallen.**

Mit der Erklärung des Herzogs gab sich Meiling auch

zufrieden, er bittet jedocli, die Summe baar sich auszahlen

lassen zu dürfen, und wegen der daraufgeschlagenen Procente

entschuldigt er sich ganz naiv: „Noth hat keine Tugend.**

Silbernes Fass. Georg Bernhard, Goldschmied von Augsburg, fragt

14. November 1 379 bei Herzog Wilhelm an, wie er das sil-

berne Fass mit den goldenen Reifen inwendig machen soll.

,yWenn man es sollte inwendig vei^olden, so muss man

es von Aussen mit etwas bestreichen , damit vergeht das Weisse

an dem Silber und muss erst wiederum abgekratzt werden.

Dann wird es zwar, aber des Silbers ülanz ist nicht mehr so

rein und schon, als wenn es aus dem Weinstein gesotten

* Busant Busart- Falke. Schmeller. Wörterbuch.
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kommt.'* Der Herzog antwortet, dass er es aussen weiss in

Weinstein gesotten haben will und inwendig vergoldet.

„Du kratzest es dann hernach wieder und thuat in sonsteo, wie Du
willst, damit es auaaen glanzig bleibe."*

Hans Herprot , Kastner von Landshut, schickt f 58o eine Goldene Kette.

goldene Kette im Gewichte von 65' ., Karat a ()2 kr.; für

Macherlohn verrechnet lo i, zusammen im Werthe von

f HO II kr. Wenn sie der Fürst nicht will, nimmt sie der

Eigenthfimer wieder an.

Ein Kaufmann aus Frankreich hatte im Auftrage Herzogs Goldenes

Albrecht ein Halsband acquirirt und dasselbe nach München
'i^riinkrejch"**

geschickt. Rupert Ausserstorier zeigt dies Herzog Wilhelm an

und fragt, ob dasselbe angenommen werde. Der Fürst aber

erwiderte, er könne selbes nicht brauchen, denn er sei zum
Ueberfluss mit derartigen Sachen versehen.

Hans Fugger meldet 1 388 dem Herzog, dass die bestell- (iuiüaibciicn

len zwei zeigenden Uhren fertig seien; sie kosten zusammen*"*^"******'**

f 20. Desgleichen ein goldener Salvator von Lorenz Giesser;

die anderen fünf, nämlich zwei von Gold und drei von Silber,

seien auch schon gegossen, aber noch nicht „verschnitten.'*

Jörg Bernhard von Augsburg schreibt i 3. December 1689 Goldarbeiten

dem Fürsten, dass er mit grosser MUhe etliche Sachen ver-
^^'^'^''^g^d!

fertigt:

1. Das goldene TrQhelein mit den Krystallen inwendig.

2. Das andere von Ebenholz mit der alten spanischen Arbeit.

3. Die 3 Monstranzein, und

4. Das Buch von Silber.

Er jammert, dass er keine Arbeiter bekomme, weil die

Goldschmiede alle genug an der doppelten Türkenarbeit zu

machen haben.

Am 17. Juni iSRq hatte Lorenz Giesser in Augsburg zwei /wcifiCi;osscne

Pfennige in Gold für den Herzog gegossen; die Anzeige davon
4^J,*Jjg*,

machte der genannte Jörg Bernhard.

Gedeon Kaiser von Augsburg schreibt von einem Gold- Goldwerk,

werk, das sein Bruder Victor entworfen und das jetzt in Ant-

werpen in Beschlag genommen ward. Dieses Werk sei so

schön, dass von etwas Aehnlichem noch Niemand gehört, ge-
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schweige dergleichen je gesehen hat. Der Fürst möchte es

auslösen.

Kleinod Heinrich Wagner, Goldschmied von München, schickt

dem Herzog ein bestelltes Kleinod, gar zierlich gemacht , und

ein Buch.

und Bucti.

Prä«estcmpei. Ein französtscher Künstler war i563 für den Herzog be-

schäftigt, Prägestempel und steinerne Medaillons zu schneiden.

„Sonst haben sich E. F. G.," schreibt 1- iiu^er, ,,zu erinnern, dass Sie

mir iinil Jem Quicchelberger einen Revers auf derselben Bildniss, so der

Franzos allhier in Stahl zum PrSi^en £^emacht, zu inventiren befohlen. Hab

ich mich aber bisher mit dem Q. nicht vergleichen mögen, denn er allzeit

etwas gemacht, dass tiner ihn selbst oder ein Galcpinum zur Auslegung

hätte haben müssen."

Der Franzos will sich nicht mehr länger autlialten, son-

dern anderwärts sein Brod suchen. Er hat etlich viel steinerne

Contrefaits S. F. G. gemacht, die er noch bei Händen. Für

Alles sammt den Contrefaits und den Revers habe man ihm

loo Thaler geboten. — Wegen dieses Reverses entspinnt sich

nun eine längere Correspondenz , endlich gibt Fugger den Rath,

da der Herzog bereits einen schönen Wahlspruch : Si Deus pro

nobis quis contra nos*, habe, könnte die Geschichte Danielis

qui salvus ex spelunca leonum evasit sich damit wohl reimen.

Damit war der Fürst zufrieden , und es schickte am 6. Novem-

ber i 563 Fugger an den Herzog zwei Schachteln mit franzö-

sischen Contrefaits, in der einen etliche Bilder von Stein ge-

macht, in der andern aber I. F. G. Contrefaits; der Revers

war noch nicht dabei, der kam etwas später an, worauf der

Franzos mit loo Thalem abgefertigt ward.

Eisernes Werk Statthalter von Ingolstadt, Hegnenberg, zeigt 3o. Janner

zum Gold-
I 5y6 an, dass Balthasar Linslmann ein eisernes Werk gemacht

habe, womit man Gold und Silber gross und klein ziehen, auch

brechen kann. Er hat daran des Fürsten Bild und 24 Städte-

wappen angebracht und will es dem Herzog verehren.

* Dieser Wahlspruch Albert V. kommt zuerst auf einer SchaumOiuse

vor, die er zur Erinnerung an die Grundsteinlegung der Befestigung von

Ingolstadt iSBg prflgen Hess.
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Am 4. October i SyS schickt M. Fuggcr dem Herzog zwei Sicg«i.

Siegel, die M. Lorenz auf der Walk abgegossen hat.

Jacob Topd, Hoiplatner Erzherzogs Ferdinand von Oester- Kurass.

reich, bietet einen säubern Kürass an.

Jacobus Cuno aus Frankfurt a. d. O. zeigt dem Herzog MechMiBche»

(iSyq) an, dass er ein mechanisches Uhrwerk componirt, wel-

ches den Ruhm der Strassburger Uhr verdunkeln würde. Sein

Diener bringe die genaue Beschreibung davon an den baierischen

Hof. Wenn derselbe daran Gefallen finde , so wollte er trotz

seines Alters nach München reisen, die Mechanik erklären

und das Werk durch Uhrmacher und andere, welche I. F. G.

ÜQr tauglich hielte, anfertigen und in einem Kirchensaal oder

sonst wohin setzen und aufstellen lassen.

Der Uhrmacher Georg Walter von Augsburg schickt Uhrwerk«.

8. Jänner 1S89 dem Fürsten den Abriss eines kunstreich con-

struirten Uhrwerkes mit detaillirter Beschreibung.

Ein anderer Uhrmacher, Hans Schlotthammer, jetzt in

Dresden, machte eine Uhr so gross wie das Werk mit

Trometten, das er für des Fürsten Schwester in Graz gefertigt

hatte, und bot selbes zum Kaufe an.

Karl Khuen aus Friedberg hatte den Auftrag, wegen zwei

Uhren , die die Herzogin Renata in Augsburg i583 bestellt, zu

berichten.

I
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IV I

ERWERBUNGEN VON EDELSTEINEN, PERLEN, KORAL-
LEN UND MUSCHELN UND DARAUS GEFERTIGTES

KUNSTSACUEN.

Am 24. Mai i563 schrieb Hans Fugger aus Augsburg

an den Herzog, dass er ihm den Abguss eines Balass schicke.

Der Fürst fand daran Gefallen, und im August bringt ein

Niederländer Jouvelier, Hans Glaser, dieses Kleinod mit anderen

EdeLsteinen nach München , wohin er von Fugger mit Empfeh-

lungsbriefen versehen war, „damit er selbst sein Gestein und

Pein vorbringen möge; sei ein ehrlich fromm Männle und sehr

guter Jouvelier."

Darauf erklärte der Herzog seine Geneigtheit, den Balass

und den Diamanten um 14.000— i5.ooo Kronen zu kauten,

doch möchte Fuggcr die Summe vorstrecken. Wegen des

Wiederbezahlens brauche er keine Sorge zu haben , denn im

äussersten Falle würde er ein oder zwei Dörfer verkaufen.

Darüber entspinnt sich nun ein weiterer Briefwechsel.

H. Fugger berichtet, dass er den Balass und den Diamanten

um 16.000 Kronen erstanden und ein Jahr Zahlungsirist aus-

bedungen habe. Vorstrecken nach des Herzogs Willen könne

er das Geld aber nicht, denn seine Kasse sei momentan leer

und aufnehmen mag er nicht des Geredes wegen. Der Eigen-

thümer sei nach den Niederlanden abgereist , um mit einigen,

die am Balass mitbetheiligt sind, zu conferiren. In 3 Wochen

muss die bestimmte Entscheidung erfolgt sein, ob der Fürst

sich zum Ankauf entschlossen. Inzwischen liess Fugger die

Steine zweien der besten Goldschmiede und Jouvelieren sehen.

Digitized by Google



ERWERBUNGEN VON EDELSTEINEN etc.

Den Diamant schützten sie auf looo Kr.; der Balass aber,

meinten sie, sei gar nicht zu schätzen; es wird ihn auch kein

verständiger Jouvelier schätzen wollen, weil dergleichen in der

Welt nicht war. ,yAlso sehen/* schreibt Fugger» „E. F. G.,

dass der Jouvelier und die Goldschmiede fibereinstimmen, wie

der M. Lucio und Francesco, wenn sie miteinander zu der

Geige singen."*

Die besondere Schönheit dieses Steines trat besonders auch

aas der Vergleichung mit einem anderen Balass im Besitze der

Familie Manlich in Augsburg hervor, den Fugger zur Verglei-

chung dem Herzog durch Michl Arnpeckh Gberschickte.

Indessen scheinen beim Herzog die Zahlungsbesorgnisse

doch grösser gewesen zu sein, als seine Vorliebe tür den

Stein. Am 22. September i563 schreibt er zurück , Glaser

möge seinetwegen keine besondere Rücksicht nehmen; wenn

er ihn besser verkaufen könne, möge er es thun. Überhaupt

sei es ihm unlieb gewesen, dass hei diesem Handel sein Name
genannt wurde; er wollte eben, dass man davon nichts er-

fahre. Endlich schickt er gar beide Steine zurück und gab

nicht undeutlich zu verstehen , dass er etwas verletzt Über die

Art und Weise sei, wie Fugger so zäh sich zu einer Geld-

aushilfe herbeiliess; er meinte, wenn man Glaser die Meinung

emstlich beigebracht hatte, dass ihm an dem Besitz der Steine

nichts gelegen sei, so würde derselbe sich sowohl zu einer

längeren Zahlungsfrist » als zu einer geringeren Summe be-

quemen.

Endlich kommt aber der Kauf doch zu Stande. Glaser

geht auf einjährige Zahlungsfrist ein und für ein weiteres Jahr

leistet Fugger Bürgschaft. Der Herzog dagegen unterschreibt

20. Decembcr i5ö3 einen Schuldschein dem H. Fugger über

24.000 fl. rheinische Münze.

Auch wegen Ankauf des Manlich*schen Baiasses der 144

Carat wog und der Republik Venedig um 40.000 fl. angeboten

war, stand der Herzog durch H. Fugger in Unterhandlung.

* Dieser Vergleich war ihm erst später eingefallen, denn es findet

sich dieser Satz zwischen den Zeilen eingeschrieben und viel corrigirt.

Bslass eine An blasser oder völlig weisser Rubin, von Balasamum,

eiaem Lande in Ostindien, wo er zuerst gefunden wurde, genannt.
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Zwei Kisten

mit indiani*

sehen Jenti-

Oiumautcij tür Am lo. Juni 1564 berichtet H. Fuggcr von Augsburg an

ein Halsband. Herzog wegen zwei Diamanten zur Verlängerung eines

Halsbandes. Dieses wurde in Antwerpen gemacht und dahin

will er das Gewicht und das Mass derselben schicken.

Rubin. Max Fuggcf berichtet 17. Juni 1564 dem Fürsten, dass

er den grossen Rubin, den Letzterer in Venedig gesehen, durch

seinen P^ictor David Ott zur Ansicht sich erbeten habe. Der

Besitzer aber will ihn nicht herausschicken , und desswegen,

meint er, „soll er ihn für sich behalten/' Zugleich erzählt er

ihm von zwei kleineren Rubinen, derenwegen er fragt, ob er

sie für ihn kaufen soll.

20. April i566 meldet Natanael Jung aus Lissabon, dass

eine für Herzog Albert bestimmte Kiste mit Brincos verloren

gegangen sei. Max F'ugger, an den der Fürst deshalb sich

wendete, berichtet (10. Juni i566), dass später aufgegebene

Kisten angelangt, die frühere aber noch nicht. Wirklich stellte

sich auch die Nachricht, dass die Kiste „ertrunken** sei, als

wahr heraus. Das Schiff war bei Seeland im Einfahren be-

schädigt worden und die Kisten Helen theils in's Wasser,

theils wurden sie, soweit sie gerettet worden, gebrochen und

umgestürzt.

Letzteres Schicksal hatte auch die in Frage stehende»

Hans Keller berichtet darüber . aus Antorf (22. Jänner 1 566),

dass deren hihalt, weil sie umgestürzt und gebrochen war, zer-

streut herumlag. Er habe das Vorhandene gesammelt und wird

es eingepackt nächstens schicken.

Am 6. August i566 konnte M. Fugger dem Herzog die

Ankunft des »yTrüheleins mit den indianischen Jentilezas" be-

richten.

Am 18. Juni i 566 schreibt M. Fugger an Herzog Albrecht

wegen einer Diamanttaiei, und darauf, dass der Goldschmied

dieselbe aufsetzen und ein Muster machen will. Am 3. Juli

schickt er den vom Goldschmied gefassten Diamant, dazu

„etliche Abcontrefaits, so dieser Goldschmied auch gestellt

hat, auf Meinung, wie er erachte, S. F. G. verstanden zu

haben. Dann betretlend die Kindlein oben wollen I. F. G. ihn

verstandigen, welche Form ihr am besten gefällt; ihn berichte

genannter Goldschmied, wann sie sitzen, seien sie zu nahe am

Grosser Dia-

mant.
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Stein und würden ihren Schatten darein werfen." Den Werth

des Steines zu erproben, Uess M. Fugger sich von drei Gold-

sciunieden

Dionys MfiJler,

Stephan Fröschl und

Hans Duecher

schrifthche Gutachten geben, welche dahin lauteten, dass dieser

Stein eine ganz besonders werthvolle Acquisition sei; die weitere

Fassung des Steines, ebenso wie die eines Rubin unterlag keinen

Schwierigkeiten mehr; nur wegen der zwei Engel wurde noch

erörtert, dass sie nicht die Füssc vorstrecken dürten, weil sie

sonst kratzen würden.

Unterm 11. Mai i56q schickt Hans Fuggcr dem Fürsten Uiamani.

einen Diamanten von 12 Carat, so auf 8000 Kronen geschätzt

ward und vertröstet ihn auf die ZurQckkunft seines Bruders

aus Spanien, der dann melden könne, was sonst mit den Per-

len, Diamanten und Andern aus Spanien und den Niederlanden

begegnet.

Der Sohn Herzog Albrecht's, Bischof Ernst von Freising, ohrnchänpc

berichtete (i. April iSyö), dass Aemiüo Malvezzi aus Rom"^»*^'«"»»"'*"

ihm zwei Ohrgehänge mit Diamanten um 20.000 v angeboten;

er glaube, dass man sie um 12.000 v bekommen könnte.

Krel aus Augsburg meldet dem Herzog 26. November Ang>icjii-Agat.

1377 von einem Angstein, darin ein Frosch, im Besitz des

Ruprecht Heiltaller.

Am 19. December 1678 schickt der Herzog an Fugger .Dümaiit.

einen auf 64.800 Duc. geschätzten Diamanten. Fugger möchte

darfiber ihm sein Urtheil sagen, denn er trage Bedenken ^ ob

es ein echter Diamant und nicht vielmehr ein weisser Saphir sei.

Alessandro Tossignani von Bologna berichtet dem Her- c.chcimniss

zog (i3. März i58o), dass er genaue Aufschlüsse erlangt, wie
'^^'J^^berc-''"'

man die Corallen färbe. Ueberdies hat er eine Schale von edlem schale aas

Gestein, welche vor 145 Jahren ein König von Tunis zum
gewohnten Trinkgeschirr gebraucht und welche er theils mit

Geld, theils mit List bekommen und nun dem P'ürsten auf

Verlangen in die Kunstkammer geben will; sie ist von einer

Materie, die Niemand kennt und ein Überaus köstliches selt-

sames Kleinod.
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Er bittet auch um die Steine, die der Fürst ihm vcrspro-

cben^ um das bewusstc Wasser machen zu können.

Robinspineii. Wolf Pfonacr s hlnterJasseue Witwe bietet dem Herzog

ein Robinspineii an.

Perlen. Dufch Christoph Hörmann in Spanien werden Fugger

zwei Perlen angeboten, die jede 12 Carat wiegen und zusam-

men 400 Ducaten kosten. Auf den Bericht Fugger's (3o. Dc-

cember 1364) ^^^^^ unterm i. Jänner i563 der Befehl des Her-

zogs, sie zu kaufen.

Kleinod mit Der Goldschläger Rupert Ausserstorfer aus Mantua berich-

nedig^^^^®* dem Herzog (18. April 1^7 5) wegen eines kostbaren

Kleinodes mit Perlen. Beauftragt, diese Kunstsachen an Ort

und Stelle zu besichtigen, begab er sich nach Venedig und

berichtet, dass der Preis derselben 16.000 Kronen sei. Schliess-

lich bot der Herzog 12.000 Kronen, wof&r er sie, wie es

scheint, auch erhielt.

Vier Baiasse Durch denselben Ausserstorfer wurden 1 577 dem Herzog

ni'schen Schatz.
^^^'* Belasse angcfühmt, die zusammen 895 Carat wiegen und

in Venedig um i So.ooo Kr. geschätzt wurden. Sie sollen von

dem polnischen Schatze stammen, und die gewisse „grossc

Person,'* welche im gegenwärtigen Besitze derselben sei, möchte

gegen das Recht der Auslösung innerhalb zwei Jahren iS.ooo

Kronen darauf geliehen haben. Die Sache schien dem Fürsten

nicht geheuer, denn er verweigerte den Ankauf.

Kleinodien des Ejji Jude machte dem Ausserstorfer den Antrag, für seinen

zenigo. Herrn die Kleinodien des Gavaliere Mozcnigo zu kaufen. Diese

bestanden nach des Ausserstorfer's Bericht (6. April 1377) aus

1 grossen Diamanten von Paragon in einem Ring,

1 Robin, auch Paragon,

t Saphir,

I Schnur mit gar grossen Perlen von d Carat und

t Keue von 3 Carat mit sammt dem Kreuz und Kleinodien und

GürtI und andern Sachen.

Diese Gegenstände waren in Bern versetzt und der Her-

zog verlangte zuerst sie zu sehen, bevor er eine Entschei-

dung trSfe.

Kleinod aus Gerardo Voole besass ein sehr kaiserlich schönes KleinuJ,
Perlen, Dia-

i-i.. i i j • • j i

manion und eiues Flugels lang, darinnen smd 17 grosse Perlen von

Rubinen. j2—5o Carat, von denen die 5 grössten von den Jouvelieren
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der Kaiser und die 4 Ghurfürsten genannt werden und so

schön, wie man nie Aehnliches beisammen gesehen. Die be-

rQhmte Perle der Cleopatra wog höchstens 35 Carat und die

zweitgrösste Perle des Alterthums war jene, welche der erste

römische Kaiser Julius der Tochter des Brutus schenkte. Da

nun die erstere bekanntlich autgclüst, die zweite aber verschol-

len war, so glauben Sachverständige, sie befinde sich in diesem

kostbaren Schmucke seiner Sammlung.

Hierauf ergeht er sich im Lob der Perlen: wo keine

Perlen — kein Schmuck. Ausserdem habe sein Kleinod noch

6 Diamanten und (j Rubinen, und eine grosse Huhintatel von

hoher Farbe, dergleichen mehr in Asia noch in Europa zu

finden.

Anfangs war er Willens, dieses einzige Kunststück dem
türkischen Kaiser in Constantinopel zu schicken; aber sein

Freund Francesco Loesti in Antwerpen meinte, ein Ungläubiger

sei eines solchen Schmuckes nicht werth ; es gäbe ja auch

christliche Fürsten, die dergleichen Kleinodien erwerben und

zahlen wollten. Hat doch der Grossherzog Cosmo von Florenz

einst einen ähnlichen Schmuck um 140.000 v gekauft, und
vollends der Herzog von Baiern lasse doch nimmermehr kein

hochwerthes Kleinod von sich, ohne dass er es kaufe. Auf das

hin biete er dieses Kleinod nun fi5y()) S. F. G. an.

Lupus Almijdo von Madrid hatte iSyy durch Ausserstor- Perlen,

fer dem Herzog Perlen anbieten lassen, die derselbe aber zu

theuer fand und desswegen zurücksandte.

Auf billigere Weise wäre man zu Perlen im eigenen Perlen fischerci

Lande gekommen, das heute noch im Besitze von solchen, ^ . ,
. . . Goldwascherd.
freilich seit den französischen Kriegen zu Anfang dieses Jahr-

hunderts fast nichts mehr eintragenden Perlen>Bächen ist; auch

auf Gold hatte man in den Flüssen gewaschen; aber auch hier

fehlte, wie bei der Perlenfischerei, ein festes System.

Im Jahre 1573 betrug das gewonnene Waschgold acht

bucaten.

Im Jahre 1 S^y bestanden zwei Goldwäschercien an der

Isar und eine am Inn; die Perienfischerei wurde nur in Hals

betrieben; unterm 23. September wurden von daher drei Päck-

chen geschickt, die zusammen eine Auslage von fl. 14 erforderten.

Digitized by Google



I lO ERWERBUNGEN VON EDELSTEINEN etc.

„Wenn ich etwas Mchreres, denn sie werth sind, bezahlt habe, schreibt

der Rentmeister von I.andshut, so sind es gar arme Leute."

In diesem Jahre wurde nur am Inn nach Gold gesucht

und betrug die Ausbeute 2S Ducaten, wofür die Kosten

37 fl. 20 kr. waren. Aus der Isar wurden i38i 19 Ducaten

gewonnen.

Wegen der Perlcnfischerei Hess der Herzog genaue Er-

kundigungen einziehen und erfuhr, dass die meisten Perlen

ausser Landes gehen und gestohlen werden.

Die Pfleger bekamen nun den strengen Auftrag , mit dia

in diesem Geschäfte erfahrenen Personen sich zu berathen und

Vorsorge zu treffen , dass von nun an derartige Unterschleife

unm(")glich werden. Zwei Sclincidcr, der eine ani Pach unter-

halb Regensburg und der andere im Wald bei Vichtach sitzend,

werden dem Fürsten namentlich bezeichnet, als orts- und

sachkundige Männer, die wissen alle gute Gelegenheit, wie und{

wo Perlen gefunden und verkauft werden, und von 2 Gold-

schmieden tn Straubing, Georg Lustak und Gisterl, und einem

gewissen Tresch in Regensburg sei bekannt, dass sie die Per-

len, soviel sie bekamen, aufkaulten.

Coraiien- Der Ruf vou des Herzogs Liebe zu Kunstsachen zog 1 568
iinsiMchen.

gjjjg^ gewissen Prunmeyer von Marseille nach München, umi

dem Herzog eine auserlesene Sammlung von Corallen zeigen

zu können. Sie stammten angeblich aus der Berberei und

waren zu Trinkgeschirren, Salzgefassen , Messern, Löffeln, etc.

verarbeitet. Er hatte auch Spiegel, Trühel, Ktstchen mit

Barbierzeug, damascinirt, Schreibzeug, ein schönes Wägelin

zum Edelgestcin, mitsammt andern schönen Spiegeln, so gar

auswendig mit grossen Fleiss ausgenäht, inwendig 3 schöne

kunstreiche Stück mit der Nadel gemacht, so einer in zehn

Monaten gemacht hat. £r wollte für Alles zusammen 1600 tl.

haben.

Dr. Dammiller dagegen, an den Prunmeyer sich wendete,

meinte in seinem Briefe an den Herzog, mit 1000 fl. sei Alles

gut bezahlt, und darauf ging auch der 1 ürst ein; er bot für

Alles zusanmien 1000 H. , für 4 besonders bezeichnete Stücke

aber 200 fl.; doch darauf ging Prunmeyer nicht ein und so

wurde aus dem Kaufe nichts.
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Nidas Heller erhandelte von dem Battista aus Welschland Paternoster

ein Paternoster von CoraUen, das der Herzog sich (3. August

1574) zuschicken liess.

Derselbe Battista de Neurone hatte schon früher vom Coraiicn-

Herzog den Auftrag erhalten, schöne (^orallcnbäume zusammen-

zubringen. Er berichtet darüber an den Herzog, 10. Novem-

ber 1572, und sagt, dass er auf halbe Fasten im Stande sei,

3 wunderbar schöne Stück zu Überreichen:

1. Einen Laocoon mit seinen Söhnen und den Schlan{;en, i Spanne

hoch aus Einem Stein.

2. Triumph des Neptun mit 24 Figuren aus Korallen.

3. Das irdische Paradies mit Adam und Eva, der Schlange und dem
Baume.

Derselbe Battista de Negrone Viale ersucht in einem

späteren Briete aus Genua (22. jünncr i^yG) den ITerzog, ihm

seine kostbaren Kunstgegenstände abzukaulen. Der Fürst bot

ihm dafür 2000 Kronen. Das war ihm zu wenig und er schrieb

einen jammervollen Brief an den Herzog Über seine Noth, und

wie er von andern Liebhabern wohl 10.000 Kr. dafür hätte

bekommen mögen, wendete sich auch an Nicolaus Heller in

Augsburg, sein höheres Angebot zu unterstützen, schliesslich

wurde aber doch der vom Herzog bestimmte Preis von ihm

angenommen.

Unter den verschiedenen Sachen werden namentlich auf-

geführt:

Drei Agnus Dei von Krystall, die Geschirre von Porcelana.

Drei Göttinnen Vesta.

Ein Felsen, darauf etliche Korallen stehen.

Unterm 3o. Marz i Syq berichtet er von einer prachtvollen

Arbeit, die er unter den Händen habe: der Historie Galathea

aus Perlmutter und Corallen, ein Werk, dergleichen noch nie

gemacht worden. Ausserdem hat er 40—5o Stück seltsamer

Meersachen, wie man sie sonst aus Indien bezieht, grosse und

mittkre ,,Khürnlein," Schnecken, daraus man schöne Trink-

geschirr macht, u. dgl.

Adrian von Sittinghausen, Kriegsoberster des teutschen Coraiicn-

Kriegsvolks in Genua ; der sonst den Herzog regelmässig mit
«ies"christ(^

corsikanischen Hunden , süssen Weinen u. dgl. bediente, be- phoro.

richtete von einem GoralleamAnn, Christophoro de Negrone,
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von Genua, der ihn um ein Kmpfchluni^sschreiben an den

Fürsten bat, damit derselbe dadurch bestimmt werde, seine

Coralien-KuQstwerke zu sehen.

Herzog Albrecht erwiderte (20. Mai i S78), er hätte nichts

dagegen: Christophero möge seine Sachen schicken, aber auf

eigene Kosten und Wagniss des Transports und unter der be-

stimmten Bedingung, dass dadurch keine Verpflichtung zu

kauten für den Herzog erwachse.

Unter den verschiedenen Gegenständen wählte der Herzog

nur ein Schachbrett; da kam (i5. September iSycS) Christo-

phero's Junge oder F'actor Battista Seminc mit einem Jammer-

brief seines Herrn. Unter den geschickten, aber nicht gekauften

Gegenständen sei eines, das er auf specielien Rath des Sitting-

hausen gefertigt habe, und wenn der Herzog ihn verlasse,

komme er mit seinen 1 1 Kindern und seiner Frau in die grösste

Noth. Ein beiliegender ,,Auszug , was die Arbeit kostet,** nennt

die verschiedenen Stücke, die dem Herzog zum Kaufe ange-

boten waren

:

Die Historie vom Actaon mit dem Handbecken und Invcntion, dnss es

Wasser gibt, sammt vielen Figuren und Thierlein, so Alles gar ausgemacht,

kostet 700 V.

Die Historie des Neptun mit dem Wagen und Figuren j5o v

Die Historie von Moses mit Wasserwerk 3oo v.

Die Historie St. Michaelis mit dem Himmel imd Hölle 55o v.

Item ein Messcrbcstcck mit türkischen Messern, LutVeln und Pcroncn*

von lauter Corallen 2 5o v.

Item ein anderes Messerbesteck mit dem Thurm, alles kleiner einpe-

achnittencr Arbeit mit vielen Figuren und Thieren iC^o v.

llcm ein kleines Futteral mit einer Figur, einem Messer, Lolk'l uiui

Perronen mit corallinem Heft 25 v.

Item ein Felsen, darauf ein Stock von weissen und 2 andere von

schwarzen Corallen alls parangone 3o v.

Item viel kleine Sachen von allerlei, so angeschlagen uro loo aber

ch rechne sie nicht darein, sagt er, sondern E. F. G. wollen sie von mdnet*

wegen behalten.

Item für die Unkosten, so darOber ergangen 42^5 v.

Adrian Sittinghausen war sehr erstaunt über ,,dcs Coral-

lenmanns'' Aussage. Derselbe habe ja alle Sachen schon fertig

gehabt, bevor er mit ihm wegen eines Empfehlungsbriefes an

Piron, die Fleiscbgabel, Gabel xam Essen, ital. pirone. Sehmelier. Wörterbuch.
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den Herzog sprach, und von einer Bestellung kann also keine

Rede sein. Uebrigcns komme er jetzt beständig zugelaufen und

frage nach des Herzogs Wilien, der Herzog möchte darum die

Gnade haben
^ endgütig zu entscheiden.

Der Fürst fand indessen den Preis zu hoch (8. October

1578) und ausserdem „habe er des Dings hievon so viel, dass

er schier nicht weiss, wohin er alles setzen soll. Er will es

also nicht kaufen, doch ein Gebot darauf thun — 35oo ü.

Jedenfalls aber, meint er, wäre es besser, wenn der Korallen-

mann seine Waare dem Churfürsten von Sachsen anböte, wel-

cher zu dergleichen Dingen auch Lust hat. Anfänglich weigert

sich Negrone , um diesen Preis seine Kunstschätze abzugeben,

als er aber sich doch dazu entschloss, ging der Herzog nicht

mehr darauf ein und beauftragte (7. März 1579) Sittinghauseo,

den Christophoro davon in der bestimmtesten Weise zu ver-

ständigen.

Am 3o. Mai 1679 kommt desshalb auch Battista Semine

wieder in München an, die Korallen etc. in Empfang zu neh-

men, aber kaum war dies geschehen, kam (3. Juni 1579) von

Vdt V. Dorimberg von Finale ein Bittgesuch an den Herzog,

die Auslieferung der Korallen zu verweigern, weil er sie für

eine grosse Schuldforderung, welche ein Freund von ihm an

Christophoro hätte , in Beschlag nehmen will.

Der Herzog übergab mit den nÖthigen Weisungen dieses

Schriftstück an den Magistrat, und als man den B. Semine noch

in München beim Gastwirth Georg Hirschberger antraf, wurden
die Kunstwerke polizeilich in Beschlag genommen.

Indessen hatte Negrone Bankerott gemacht und es stellte

sich da heraus , dass er dem Semine diese Korallen früher

schon um 3ooo Kronen verpfändet hatte. Da nun nach Genucser

Recht ein Pfand, das in sechs Monaten nicht ausgelöst wird,

Eigenthum des Besitzers bleibt, so klärte sich durch die Ver-

mittlung Sittinghausen's die Angelegenheit so zu Gunsten

Semine*s auf, dass unterm 8. August i58i der Fürst den Be-

fehl ergehen Hess , die ,,verarrestirten" Korallen dem Eigen-

ihümer Semine zurückzustellen.

Den 24. Februar i58i schreibt Adrian Sittinghausen an Koraiicn und

Herzog Wilhelm von den schönen Sachen und Meei^ewächsen

Qnellenscbriften f. Kanstgetcfaichte. vni. 8
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des Korallenmannes Battista Bya aus Genua, erhielt aber zur

Antwort, der Herzog habe von seinem Vater dergleichen Dinge

in UeberflusSy soviel, dass er begdire, dessen theils zu verhan-

deln, geschweige noch mehr zu erhalten , denn eben viel Geld

darauf ganz unnöthiger Weise vergeblich und umsonst verliegt

;

nur von den Meergewächsen könnte er ungefähr eine Truhe

voll zu einem Brunnenwerk brauchen , aber sollen die Ankaufs-

und Transportkosten nicht Über 3o Kronen gehen.

Diese Meergewächse hatte aber inzwischen fast alle der

Battista Semine aufgekauft und an ihn wies den Herzog auch

Sittinghausen.

Unterm 3o. August i 585 zeigt Sittinghausen an, dass

Battista Bya etliche Säume von Muscheln und allerlei Sachen

zu einem Brunnen zu machen habe, darunter gar schöne Stücke.

Zu diesen vom Herzog intendirten Brunnenwerken schickte

schon früher Erzherzog Karl von Oesterreich und Niclas

Gastaldt aus Triest i 583 allerlei Meergewächse, Muscheln und

Schnecken, und empfiehlt Sittinghausen i588 einen Brunnen-

meister.
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V.

WERTHVOLLE NATÜRPRODUCTE: HANDSTEINE, EIN-

HÖRNER u. dgL

Von den Einhörnern sind zwei Arten zu unterscheiden:

die einen vom Nashorn, die anderen von einer Fischgattung

des >rar\val, und beide hatten ihren eingebildeten Werth be-

sonders dem Glauben zu verdanken , dass sie als Gegengift

wirken.

Handsteine sind die jetzt sogenannten Handstücke aus

Bergwerken y d. i. besonders reichhaltige ErzstQcke von unter-

schiedlichen Formen.

Felix V. Haissenstein besass ein sehr schönes Einhorn, Einhorn,

das er dem Herzog zum Kaufe anbot. Als der Fürst ablehnend

antwortete, schickte er es ausser Land, um es zu verkaufen.

Inzwischen besann sich der Fürst eines Anderen und erbat sich

dasselbe (i565) zur Ansicht aus.

Der Erzbischof von Salzburg schickte 1 574 einen Stein, Antiquität und

so im Wasser gefunden worden, ,,daran allerlei zu sehen." Handstein.

1 576 schreibt er, er habe den Handstein, den der Fürst ihm

gen Regensburg zuschickte, allhier probiren lassen und wie der-

selbe an Gehalt, und dass er nicht weiss, sondern gut gefärbtes

Gold ist, gefunden.

Am II. Februar 1677 meldet Adrian Sittinghausen, dass Dupurtes Ein-

ein Geistlicher aus Genua ein Einhorn, „so duplirt ein Mann-

chen und ein Weibchen sein soll," besitze von ganz beson-

derem Werthe: es ward auf 12.000 Kronen geschätzt. £r
8*
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Marggräfliches

Einhorn.

Einhorn.

Einhorn.

Handsteine

und Anti-

qoitit.

Handateine.

Seltsames

Thier.

selbst habe damit die Probe gemacht , einem Hunde Gift

gegeben und darauf etwas von dem Einhorn ^ und das Gift

hatte weiter nicht mehr geschadet. Wenn der Fürst in den

Besitz desselben gelangen wolle, würde er Sorge tragen, dass

der Besitzer in Person sein Einhorn nach München trüge.

Die Zeichnung schickt er daher gleich mit: sie stellt zwei

HomauswÜchse dar und darunter ist geschrieben:

ffDas Aingehirm vom Mandli" und ^^dieses Controfet

soll vom Weibli sein.'*

Ein anderes — ,,MarggrSfliches Einhorn" überschricbenes

— Bild einer solchen Rarität
, 2, 20 m. lang, deutet

gleichfalls auf Unterhandlungen wegen dessen Ankaufes.

Der Rath und Cassier von Landshut , Hans Herprot,

thut 1 578 Meldung von einem schönen Einhorn , das Dietertch

von Schönberg besitze. Der Fürst lehnte jedoch den An-

kauf ab.

Dem Herzog Wilhelm wird 1579 ein Einhorn aus dem

Besitze des Grafen von Schwarzenberg angeboten. y,Es ist

ein schönes, ganzes ^ probirtes und vortreffliches Exemplar/'

Ferdinand Graf von Ortenburg schreibt dem Fürsten

16. December 1369: er freue sich, dass der Herzog die Hand-

steine , die er durch seinen Sohn geschickt
,
angenommen habe.

Er hätte zwar mehrere geschickt, aber der Kaiser hat alle, so

in den ungarischen BergstStten gefunden werden, gefordert

und will sie in seinem Lus^ebäude „Prunen** anwenden und

gebrauchen. Ein grosser, den man zu Ross nicht führen

könne, in Form eines silbernen Gewächses und ein steinerner

antiker Kopf, den man zu Petronell gefunden, werde aber

nächstens folgen.

Wilhelm Graf von Rohrenberg schickte dem Herzog

Albrecht 1S78 eine Reihe hübscher Handsteine, welches Ge-

schenk mit einem krystallenen Kessel erwidert wurde. Bei

Gelegenheit der Anwesenheit des herzoglichen Rathes Dr. Schreckh

schickt er noch etliche von Gold, Silber, Glas u. A.

Der Bischof Urban von Passau schickt 1579 dem Herzog

ein seltsames, ihm unbekanntes Thier in einer Schachtel.
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STICKEREIEN. TAPETEN u. A.

Was in ersterem Kunstfache unter Albrecht V. und Wil-

helm V. geleistet wurde , davon sind noch viele uns erhaltene

Denkmäler Zeuge und werden solche in nächster Zeit allge-

mein bekannt werden. Die Namen FrÜchtl, Klosner, Lindner,

Mcnzinger, Vachner, de Verdun u. A. sprechen von der Blüthe

dieses Kunstzweiges in München und dass diese nur für den

gewöhnlichen Bedarf ausreichten, bezeugen die Menge fremder

Seidensticker, welche i586 bei Gelegenheit der Hochzeit Her*

zogs WilheUn nach München gerufen wurden.

Der Plan Albrecht*s V., eine Haute-lice-Tapetenfabrik in

München zu errichten, wurde erst unter Maximilian I. realisirt

und befinden sich ihre Producte u. A. im baierischen National-

Museum.

Im Jahre 1 645 ward Herzog Albert V. von Kaiser Karl V. Ordcnsklc ider

zum Ritter des Ordens vom goldenen Vliess ernannt. Damit im "«^ /ortruts

•* • '^^^ Mitj^lieder

Zusammenhange stehen die Bestellungen der Ordenskleider und des goldenen

der Porträts der Mitglieder dieses Ordens. Erstere wurden durch

den Grafen Jean de Ligne aus VoUenhen geschickt, letztere

durch denselben in Brüssel bestellt.

Nachdem in den Niederlanden die Ordensherren mit ihren

Personen und Kleidungen contrefaitirt waren, auf die Bilder

der Name geschrieben und auf Papier deren Wappen gemalt

Ward, ersuchte der Fürst um die Porträts auch jener auswär-

tigen Mitglieder, die noch leben oder neulich erst gestorben

sind, z. B. der Herzoge von Parma, Florenz u. A. Durch den
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ii8 STICKEREIEN, TAPETEN u. A.

inzwischen eingetretenen Tod des damit betrauten Maiers erlitt

aber die Erledigung des Auftrages einige Verzögerung und am
26. März i566 fragt der Grat noch an, welche Porträts der

Herzog bereits besitze und welche noch abgehen.

Haate-lice- Hans Fugger in Antwerpen hatte den Auftrag, für den
Tapeten, baierischen Fürsten geschickte Meister zu engagiren, die in

München fÜB die herzogliche Residenz Tapeten machen könn-

ten. Fugger antwortet (i565), dass man zuvor genau wissen

müsse, „ob man feine oder gemeine Werke machen will." Man
macht zu Flandern, auch zu Enghien im Hennegau gemeine

Gattung von 6 bis 11 f die Elle, aber zu Brüssel und jetzt auch

zu Antwerpen macht man feine Werke von 11 bis 25 f die

Elle. Dann handelt es sich zweitens, ob man Historien, Vertura,

Wildnissen mit Thieren u. dgl. haben will, und drittens ob man

so viele Tapeten machen lassen will, dass sich das Heraus-

reisen verlohnt; denn wegen blos einiger Stück wird nicht

leicht ein Meister herreisen, seine Werkstatt mit 10 bis 20

Gesellen verlassen und hier sein Geschäft beginnen.

Am 3. Februar i565 konnte Fugger dem Herzog aus An-

torf (Antwerpen) schreiben, dass zwei Meister sich bereit er-

klärten, nach München zu ziehen. Der Fürst musste demnach

befriedigende Erklärungen gegeben haben. Nur die Zeitfrage

war noch unentschieden, denn es sei jetzt kalt, sagt Fugger,

und „obgleich es im Winter besser zu reisen, kann man dieses

den Leuten doch nicht weiss machen."

Ein anderer Brief des Max Fugger von Augsburg vom

14. Juli i566 erwähnt 12 Reposteros, wozu er die Patronen

empfangen und wegen welcher er mit der nächsten Ordinari die

Nothdurft nach Antorf schreiben will. Wenn die Patronen aber

benützt werden, fügt er bei, wie sie sind, so wird das Wappen

unrecht kommen und es wird nothwendig, dass der Tapezierer

einen anderen Model dawieder malen lasse, damit die Reposte-

ros das rechte Wappen haben.

Bett-Baldachin. Untcrm 2 1. Janner 1 576 bekam der Herzog ein

„Memorial oder Verzeichniss von wegen eines Vorhanges oder Him-

mels über ein liett," der auf 460 Kronen kam und mit Stickereien so herr-

lich verziert war, dass Niemand noch etwas Aehnliches gesehen.

iLrstli(;h ist der Himmel oder Pavillon von brauner Seide gestickt,
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nelcbe Seide entlich auf Kermesin und darnach erst Uchtbraun oder schier

himmelblau geflrht ist, damit sie die Farbe gar nicht mehr verlieren soll.

Folgend ist aus Seide von allerlei Farben daran -gestickt und genaht, als

«eisB, leibftrhen, gelb, goldftrbig, lichtgrQn und sattgrOn: so ist die ilrbeit

wie folgt: nimlich gleichwie eine schöne grüne Wiese voll Blumen, dann

darin allerlei Blumenwerk und Thiere eines in das andere gestickt und gear-

beitet und ist in Summa wie ein wohlgezierter Garten von Blumen, alles

von gedrehter Seide, damit es desto starker sei und dasselbe lange Be-

stand habe.

Die Lange des Pavillon ist bei iSy^ oder bis 16 genuesischen Palmen.

So ist es umher mit gelben Atlas gefUkttert und mit Fransen versehen auf

neue Art etc.**

Georg Buchner aus Nürnberg bietet 4. November 1579 Gesticktes

dem Herzog dn seidengesticktes Bild, die Geburt Christi , um Biid.

20 Thaler an.

Hans Riegler , Seidensticker aus Erfurt , bot dem Herzog Stickereien

Wilhelm seine Arbeiten und Dienste an, da er auch früher für aus Arfurt,

dea Herzog Albert solche Arbeiten geliefert.
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VII.

GESCHENKE VERSCHIEDENER KUNSTSACHEN etc. etc.

AN DIE HERZOGE UND IN DIE KUNSTKAMMER.
I

VSMSIOBSISS DBB BnOB, AbM- DXD Hai.SXAMikk . rnlRTIL (•., WKIXHS OBOS8KKTHEILS

Uescurnke WARKN.

Trinkschale •Als Albrecht V. im Bade war. schickte ihm der Licentiat
,

von vitn- Ludwig MüUer eine Trinkscbale ex lapide ultramarino. Sic

soll gegen Gelbsucht und andere Uebel helfen und in Venedig

auf iio Goldkronen gewcrthct worden sein.

Um ihm noch ein besonderes Vergnügen zu macheni
|

berichtet er, wie der wohlgeborne Herr Prosper Visconti zwei

ganze Tage lang die Kunstkammer mit höchstem Fleiss und

Verwunderung und mit solcher Begier gesehen , dass er schier

nicht davor essen oder schlafen konnte, und S. G. haben einen

solchen Verstand darauf, dass er (Müller) sich darüber ver-

wundert sonderlich mit den antiquis numismatibus. Was er da

gesehen, findet sich in ganz Europa nicht mehr beisammen.

Schliesslich bittet er in einem Postscriptum um ein Darlehen

von ü. loo und fQgt an: Bitte E. F« G. unterthänigst , dies

Postscriptum zu zerreissen.

Paternoster. Weitere Geschenke an die Kunstkammer gaben Seb. Prcu,

Rath und Mauthner zu Straubing. Dieser hatte die Kunst-

kammer gesehen ^ wofür er sich (21. Jänner i58o) bedankt und

„weil nun ein Jeder, dem solche Gnade erzeigt wird, etwas in

wohlerweldete Kunstkammer alten hergekommenen Brauch nach

zu verehren hat," so verehrt er dahin einen gleichwohl geringen

Paternoster.
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Wolf, Herr von Stubenberg, schickt dem Herzog Türkische

(14. November i58o) aus Graz „das Kleid des Skender Beg ^^''^

in dem er erschlagen worden und dessen Fälschen , so er um-
gehabt.'* Aus dem Besitze des Georg Zeryn, dessen Beute-

stQck es war, herrührend, will er es in die Wunderkammer
des Herzogs schenken.

Karl Alexander Schrenkh, Pfleger von Eckmühl, hatte Geschenke des

dem Herzog Philipp. Bischof von Regensburg, und dessen ^^'^s^^ von
^ Eckmühl.

Brader Ferdinand geschenkt:

2 antilce Köpfe aus Rom;
I schönen groaaen Handateln ron dnem Silber-Bergwerk mit allber-

nen Adern;

t tOrkische grosse lederne Tasche von Sddennlhter Arbeit und mit

Sdde überstickt , darin ein KunatstOck von der Grösse eines Kreuzers mit

10 Gesichtern, die zusammen vier Augen haben und doch hat jedes Gesicht

deren zwd;
3 Bronce-MOnzen sammt einem Schnecken, darin i runde Perle;

I Schachtel, darin Drechslerwerk; auf 1 Kreuzer etliche SpinrSdel

aus Elfenbein;

I seltsamer Stein, der einem Speck gleichsieht;

I schöne grosse hörnerne SchQssel;

1 Schachbrett mit Figuren.

Eustach de Ross aus Frauenstein schickte i 588 dem Her- schale von

zog Wilhelm eine Schüssel von terra sigiilata^ die er aus Con- «Igiilsto.

stantinopel mitgebracht*

Im selben Jahre sandte Hans Fugger dem Herzog einige Saphire.

Saphire y die gar schlecht, aber zu Arzneien tauglich wären.

Von Kaiser Karl: Eine viereckige Diamanttafel angeschlagen auf 3oo Thater

Von König Philipp: Eine gevierte gelbe Diamanttafel 300 «

Von Polen; Eine oblonge Rubintafel 100 »

Mehr von Polen: Ein Diamantring in einem Futeral, worauf

«Polen** steht 400 «

Von der Königin Bona: Eine gevierte Diamanttafel ' i3o „

Mantua: Eine gevierte Rubintafel 3oo „

Von der Herzogin zu Finnland: Eine viereckige Diamanttafel 35

Mantua: Eine oblonge Diamanttafel 400 «

Mantua: In einer Lade, worauf »Herzog von Mantua** steht,

ein Smaragdring i5o »

Mantua: Ein Spinell in Form eines Herzens i5o «

Mantua: Ein oblonges Spinell 100 »
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Radiivil: Eine oblonge Diamaottafd, die auf Sammet steht

und gar dOnn ist . 3o Tbal«r

Radzivil: Ein dreifacher Diamantring 45 «

Radzivil: Ein spitziger Diamant mit Nebendiamanten 5o »

Radzivil: Eine oblonge Diaroanttafel 60 «

Ludomienaky: ^ne Diamanttafel, weldier eine Ecke fehlt 3o «

Herzog von Mantua: Eine Perlenschnur 3.ooo «

Von Ihrer. Pipstlichen Heiligkeit: Ein Kreuz, wegen

des inliegenden Stockes vom heiligen Kreuz nicht zu

schAtzen.

Kaiser Karl: Ein Kleinod, ein grosser gevierter Diamant

sammt einer Perle. Weil man nicht weiss, was er wiegt,

kann man ihn eigentlich nicht schätzen; dem Ansehen

nach ist er geschätzt auf 4.000 . «

Mehr vom Kaiser Karl: Ein Kleinod mit einer grossen

hohen Diamantraute, einem Rubinkom und einer Perle i.3oo »

Vom Kardinal von Mantua, Hercules : Ein Kleinod mit einem

grossen Diamanten. Oben ein Rubin und eine Perle daran t.800 «

Vom Erzbischof in Polen: Ein Kleinod mit fllnf Kreuzen

von Diamanten, Rubinen und Smaragden 300 «

Vom Kaiser Ferdinand: Ein Kleinod mit einem Diamant,

.

Rubin und Smaragd und einer Perle 700 «

Mehr vom Kaiser Ferdinand: Ein Kleinod mit vier Diaman-

ten, einem Diamantschild und einer Perle 800 n

Ein Kleinod mit 3 Rubinkorn, einer Diamanttafel und

einem grossen Smaragd in der Mitte sammt einer Perle 600 «

Ein Kleinod mit 4 Diamanten, 4 Rubinen, einem

Smaragd und einer Perle 600 «

Von Kaiser Mazimilian dem Andern: Ein Medaillon auf ein

Barett von lauter Diamanten 35o *

Von der römischen Königin: Ein Kleinod mit ftmf Diaman-

ten, golden. In der Mitte eine Diamantrose mit 4 Perlen sSo «

Ein Kleinod: Ein Christof mit Diamanten, Rubinen,

Smaragden und Perlen 200 •

Ein Kleinod: 4 Diamanttafeln, ein Smaragd in der

Mitte sammt einer Perle 5oo •

Von König Philipp: Ein Kleinod: ein Diamantkreuz i«ooo «

Vom König von Polen: Eine Diamantrose, in der Mitte einen

kleinen Smaragd mit einer Perle unten 5o «

Mehr vom König von Polen : Ein Kleinod mit 4 Rubintafeln

und einem Diamantschild in der Mitte sammt 3 Perlen 3oo «

Von der Königin Bona : Ein grosser Saphir ledig eingefasst,

oben eine Rubinufel sammt einer Perle. Ist nicht zu

schätzen, da man nicht weisa, was der Stein wiegt.

Darum iMst man es bei der vorigen Tsxe . . i«090
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Vom Herzog von Mantua: Ein Jesusname von Diamanten

mit 3 htagenden Perlen

Vom Herzog von Finnland: Ein Kleinods ein Rubin, eine

Perle aammt 6 Diamanten auiaen herum

Von den Frauen von der Wildau: Ein Kleinod mit 3 Robin-

tafeln, einem Diamantbund und einem Diamantacliild

aammt einer Perle

Melir von den Frauen von der Wildau i Ein Kleinod mit

einer Rubintafel und einer Diamantroae aammt ^ner

Perle

Ein altea Kleinod, wobd kein Zettel geweaen, nicht

geschmelzt, hat 3 Smaragden, einen Balaaa und 3 Perlen

Ein Diamantfcreuz mit 5 Perlen, ebenfalls ohne Zettel

Eine alte Hafte, etwas zerbrochen, mit einer Kaiser-

lux>ne

Ein Kreuzchen ohne Zettel, 5 Rubintafeln, eine Dia-

manttafel in der l^tte und 5 ' Perlen

Ein Kleinod ohne Zettel, mit einem Balass, 3 Diaman-

ten, 5 Perlen

Abermals ein Kleinod ohne Zettel mit einer Diamant-

rose, einer grossen Granate und einer Perle

Eine Kette von Diamant- und Rubingliedern, Perlen

dazwischen

Eine Kette mit weissen Rubinglledern, mit geschmelz-

ten S. und K. dazwischen

In einem Schächtelchcn eine Kette; hat Rubin- und
Diamantglieder und Perlen dazwischen

Ein Kleinod mit 6 Rubinen und Diamantrosen, einem

Smaragd in der Mitte sammt etlichen Perlen

Angekauft: Ein Kleinod S. und K.

Ein Kleinod, welches der Herzog von Bayern geschenlLt

hat, ist nicht angeschlagen

9

5oo Thaler

lao

i5o

lOO

70

3oo

100

i5o

100

3oo

5oo

25o

300

1,700

Summa Summarum 30^^90 Thaler

:OBBua DBB HixraiaDn.

Vom Kaiser Ferdinand : Ein Halsband mit Rubinen, Smaragden,

Diamanten, Perlen und einem Kleinod von 3 Rubinen^

einem Smaragd, einem Diamanten und einer Perle an-

geschlagen auf

Von der römischen Königin: Ein Halsband von Rubinen und

Diamantrosen mit hängenden Perlen

Von der Königin Maria: Ein Halsband von Rubinen, Sma-

ragden, Diamanten und Perlen

Vom König von Polen: Ein Halsband sammt seinem Kleinod.

Die Steine sind wohl gross, aber weder rein noch gut

5oo

5oo

1.800

1.000
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Mehr vom König von Polen: Ein goldener Halskragcn, wel-

chen der König geschenkt, mit Rubinen, Diamanten und

Perlen

Vom Churfbrsten von Brandenburg: Ein Halsband sammt
einem Medaillon, welches dabei liegt

Gekauft: Ein Halsband mit einem Diamanten, 3 Rubinen,

3 Smaragden, 13 Perlen, sammt einem Kleinod, einem

Smaragd, einem Spinell und einer Perle

Ein lediges Halsband in einem Futeral, aus Rubinen,

Diamanten und Gliedern mit Perlen

Noch dn Halsband mit einer grossen Diamantraute,

3 Rttbinkorn und 3 Smaragden sammt etlichen Perl-

gliedern dazwischen

I.300 Thater

35o ,

330 ,

5oo n

7S0 ,

Summa Summarum 6.920 Thaler.

In

Knöpfe.

einem Schächtelchen liegen goldene Knöpfe mit Edel-

steinen besetzt; unten am Boden 24 Knöpfe von Dia-

manttafeln und Rauten. Jedes Stück durchschnittlich zu

5o Thaler angeschlagen macht

In obengcmeldciein Schächtelchen 3i Knöpfe von

Rubinen und Diamanten, durchschnittlich zu 20 Thalcr,

macht

1.200 ff

O20

Summa Summarum

VsBSBiomnM DBB AmiaUmm.

Vom Kaiser Ferdinand: 2 Armbänder von Smaragden und

Perlen, angeschlagen auf

Von der römischen Königin : Ein Paar ArmbAnder von Balass,

Saphiren, Smaragden und Perlen

Vom König von Polen: Ein Paar Armbftnder von Rubinen,

Diamanten und Perlen

1.830 Thaler.

35o Thaler

1.000 V

3oo „

Summe

Ein Paar alte Gürtel von Saphiren, Balass, Rubinen und

I^erlcn, angeschlagen auf

i.65o Thaler.

2.000 Thalcr«
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VIII.

AUSGABEN AUF SÄNGER UND MUSIKER.

Die herzogliche Hofcapelle war unter Albert V. die beste

und bedeutendste in Europa. Ihr Ruhm hängt wesentlich mit

dem gefeierten Orlando dl Lasso zusammen, der 1S57 in baye-

rische Dienste trat. Seine ganz eminenten Fähigkeiten veran-

lassten den Fürsten, ihm die Ausführung der Composition

der 7 Busspsalmen für 3 Stimmen zu übertragen. Diese Arbeit

gelang so gut , dass der Herzog beschloss, dieselben auf Perga-

ment in kalligraphischer Schönheit abschreiben und in einem

Prachtwerk aufbewahren zu lassen. Nachdem die Abschriften

hergestellt, bekam Hans Michlich den Auftrag, den Text mit

Randzeichnungen und mit figürlichen Darstellungen aus der Ge-

schichte zu verzieren und mit aller Pracht der Miniaturmalerei

auszustatten. Diese Aufgabe löste der Künstler in seiner farben-

reichen und phantasievollen Weise zur höchsten Zufriedenheit

des Herzogs und der Reichthum der Vorstellungen und gemal-

ten Scenen wurde im weitem Auftrage des Fürsten durch

Samuel Quicchelberg beschrieben und erläutert. So entstanden

vier Prachtbände, einzig in ihrer Art, die auch durch ihre mit

Goldverzierungen aus der Hand des in baierischen Diensten

stehenden ungarischen Goldschmieds Jörg Söckhin versehenen

Einbände eine Hauptzierde der Münchener Staatsbibliothek sind.

Der erste Band mit der Jahreszahl i 565 hat auf der ersten

Seite Albrecht V. im Ordenskleide des goldenen Vliess-OrdenS|

auf der zweiten die Wappen aUer bayerischen Städte, auf der

dritten Albrecht V. auf dem Thronstuhl , umgeben von seinem

Hofe. Die letzten Blätter zeigen die Porträts von Orlando di
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Lasso und Hans Michlich. Der ganze Band in gross Imp. Folio

hat 223 Seiten.

Der zweite Band bat 189 Seiten und zeigt auf der ersten

den Herzog Albrecht mit seinen Söhnen und Hofbeamten, zu

seinen Fflssen den Löwen, auf der zweiten die Herzogin Anna

mit ihren Töchtern und Kammerfrauen, zu ihren Füssen eine

Löwin, dann wieder die Wappen sämmtlicher bayerischen

Städte und zum Schlüsse die Porträts von Orlando und Mich-

lich. £r trägt die Jahreszahl 1570.

Die zwei von S. Quicchelberger abgefassten Bände Er-

klärungen der historischen Bildwerke sind in gewöhnlichem

Folio-Format auf Pergament mit geringem Miniaturschmuck

versehen.

Ein anderes bedeutendes Musikwerk im Qmeliensaal der

genannten Bibliothek sind die in einem grossen Prachtband ge-

schrieb^ien und gleichfalls von Michlich illustrirten Motteten

des Cyprian de Rore. Dieser Band mit 3o4 Seiten zeigt vorne

die Brustbilder Herzogs Albrecht und seiner Gemalin Anna,

das bayerische und österreichische Wappen und am Schlüsse

die Porträts von Cyprian de Rore und Michlich. Ein Band Er-

klärungen zu den Illustrationen ist den genannten obigen gleich.

Der geniale Componist wurde 1 562 herzoglicher Hofcapellmeister

und von Fürsten und vom Kaiser mit Auszeichnungen über-

häuft; von letzterem 1 670 in den Adelstand erhoben. Auch

Herzog Wilhelm bewahrte ihm bis zu seinem 1394 erfolgten

Tode die ungetheilte Hochachtung und blieb sein grossmüthiger

Beschützer und Gönner. (Cfr. MufiTat, Orlando di Lasso in Hor-

mayr*s Taschenbuch für i853). Durch Orlando kamen nament-

lich viele Italiener an die herzogliche Hofcapelle und während

sie i558 aus 35 erwachsenen Personen und 12 Knaben, fast

ausschliesslich Teutschen, bestand, erscheinen unter den 37 Sän-

gern und Musikern, 12 Chorknaben nicht mitgerechnet, im

Jahre 1592 17 Italiener und Niederländer.

istraten aus Christoph Hormann, der in Spanien wohnte, erhielt 1564

Spanien, yom Herzoge den Auftrag, Castraten aus diesem Lande für des

Herzogs Dienst zu engagiren. Die Antwort war, es gehe schwer,

diese Capones zu vermögen, hinauszugehen , da sie in den
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Musiker in

Venedig.

d*Udine.

hohen Stiftern hie besser als anderswo gehalten und bezahlt

sden.

Am 4. Augost schrdbt M. Fugger dem FÜrften, dass er

an David Ott wegen Erlegung des Geldes an etliche Musici zu

Venedig habe Verordnung thun lassen.

Ein dem Herzog verpflichteter Sänger^ Greco genannt, Her Sänger

hatte sich ohne Eriaubniss des Fürsten entfernt und lebte in ^'"^^j^"^
"^'^

zwdfelhaften trostlosen Verhältnissen zu Venedig* Stoppio ver-

mittelte, oder versuchte es wenigstens, zwischen ihm und dem
Herzog.

„Der Greco ist hier," schreibt er 22. Juni iSS-j, „und ziemlich wohl-

auf. Wollte gerne hinausgehen, so hat er kein Geld; wie er vorgibt, k'ann

er unter i5ü Kr. nicht wegkommen. Er ist so viel kaum werth und wenn
er schon hinauskommt, so besorg ich, es werde das Geld umsonst ausge-

geben, denn seine Stimme ist nimmer wie sie gewesen. So wird nur mehr
an Kosten Ober ihn ergehen. Soll sich dann I. F. G. einlassen, ihn zu be-

strafen und einzufegen, so muss man ihn fahren, und ist etwas schimpf-

lich, dass sich ein solcher Herr sollt dahin begeben, um allerlei Reden willen

und sollte sich des Schelmen nicht wieder annehmen ; so wird er selbst büssen."

In einem andern Briefe vom 14. December i56y erwähnt

Stoppio eines Hieronymo d^Udine, den der Herzog engs^ren

will; dann filhrt er fort:

«Was den Greco betrifi^ liegt er zu Hause und darf nicht ausgehen,

denn er ist schuldig und bat Nichts anzulegen. Es wird I. F. G. ein 100 Kr.

koiten, will Sie den Greco haben , denn ich muss ihm seine Kleider aus-

lösen und ihm sammt sdnem Knecht Zehning hinausgeben. Das wollt ich

thun, als thäte ich es von dem Meinen und damit er es nicht merkt. So "^ll

ich ihn demnächst hinaus an den Cardinal weisen, dass er mit einem

Favorbrief desselben zu meinem gnädigsten Herrn komme.**

Die Antwort Fugger*s war, Stoppio solle in Bezug auf Hiero-

nymus d* Udine und seine Bruder den Weg gehen, davon er

geschrieben, damit dieselben, wenn sie anders gesonnen sind^

S« F. G« eine Zeitlang zu dienen herausgebracht werden:
„Denn des Greco halber, fährt er fort, dass man sollte too Kr.

lassen über ihn ergehen, denselben herauszubringen, weiss ich nieinestheils

nicht, was mein gn. H. gesonnen sein wird. Ich wollte ihn aber lieber

helfen tractiren, wie er wohl verdient baL Gleichwohl, da ihm ist» wie Ihr

schreibt, so büsst er jetzt selbst."

Im Jahre 1576 ward ein gewisser Angelus Gardanus zur

Herausreise nach München bewogen ; David Ott war beauftragt,

ihm die Zehrungskosten vorzuschiessen.

Angelus

Gardantis.
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128 AUSGABEN FÜR SÄNGER UND MUSKER.

Agosdno Persel, Bassist, war t566 in München, um dem

Herzoge etliche geringfügige Sachen zur Erzeugung seines

unterthänigen gehorsamen Dienstes zu präsentiren. In Abwesen-

heit des Herzogs übergab er solches dem Orlando di Lasso und

kehrte nach Italien zurück. Orlando musste ihm zwei Jahre

später schreiben, er solle fOr beständig herauskommen und zu-

gleich jenes Schreibtischlein mitnehmen mit den antiken MQn-

zen, das er früher als verkauflich angezeigt, ebenso auch die

zwei Altisten Conwalt bestimmen, mit ihm zu kommen. Das

Tischlein war aber nicht mehr verkäuflich, doch gedachte der

Besitzer es dem Herzog als Geschenk zu schicken und die BrO-

der Conwalt mussten zur Herausreise erst die nöthigen Gelder

abwarten. Schliesslich bittet Ag. Persei, da er schon zwei Monate

von seiner Kirche in Aquiieja weg sei und dies ihm nicht von

Nutzen gewesen wäre, um die gnädige Erlegung der zweijähri-

gen verlaufenen Besoldung, so der Herzog sonst mit Gnaden

jährlich ihm zu reichen pflegte.
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IX.

VERTRÄGE MIT GLASKÜNSTLERN ÜBER DIE ERRICH-

TUNG VON VENEZIANER GLASFABRIKEN IN BAYERN-

Der erste Vertrag wurde von Albert V. mit dem nieder-

ländischen Meister Bernhard Schwarz von Antwerpen * ge-

schlossen. Oh aber dieser Vertrag auch wirklich die Errichtung

einer Glashütte zur Folge hatte und ob jene einzelnen Glaser

in Nymphenburg ^ wie man vorgibt, wirklich Schwarz*sche

Arbeit und aus seiner hier berOhrten Fabrik sind» darüber

fehlen alle Urkunden und Belege. Dagegen erhielt ich Ober

die in diesem Vertrage genannten Glasschleifereien in Schwäbisch-

Gmünd vom Herrn Stadtschultheiss Kohn daselbst folgende

Mittheilung

:

„In hiesiger Stadt wurde schon im i6. Jahrhundert, wie historisch

nachweisbar ist, die Agat- und Glasschleiferei in ausgedehntem Masse be-

trieben. Die Gmünder standen damals und bis auf die neueste Zeit in leb-

haftem Handelsverkehr mit Italien , namentlich mit den Städten Livorno,

Genua, Mailand und Venedig. Ohne Zweifel Hessen die Venezianer in Gmünd
auch hier Gläser schleifen , um sie über Antwerpen auf den Weltmarkt zu

verbringen. Eigentliche Urkunden stehen mir hierüber keine zu Gebote,

allein es ist das notorisch, es beruht auf Tradition und man weiss es hier

gar nicht anders. Gmündner Handlungshäuser hatten noch im vorigen

Jahrhundert in den Niederlanden Zweigniederlassungen."

Der zweite Vertrag ward von Herzog Wilhelm mit dem
Italiener Johann Scarpoggiato i584 errichtet. Alte Hofkammer-

Rechnungen haben zu dem genannten Jahr Uber ihn die Be-

• Ueber diese niederländischen Fabriken in Antwerpen und Brüssel

hat J. Houdoy, Verreries ä la fayon de Venisc, Paris, 1873, höchst

scbfltzensWerthe Berichte gebracht.

Quellenschriften t. Kunstgcscli. VIII. 9
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merkung: „Item Johann Scarpöggiato wälscher Glasmacher von

Venedig that Arbeit hie;*' und das ist auch Alles, was wir

Über dessen Thätigkeit wissen.

licrnhard Bernhard Schwarz erbot sich dem Herzog Albrecht V.

feinl'projec-
gegenüber : er wolle eine Werkstatt errichten und darin Kristall-

lirte Glasfabrik glas auf allerlei Sorg, dazu aus dem reinsten und besten Zeug
in Landshut.

g^j^j^^ andern vielen künstlichen Sachen machen , so zu Murano

bei Venedig gemacht werden, es sei von was Farben es wolle.

Er gibt nun eine genaue Beschreibung, wie er es anstellen

will, und entwirft einen Kostenvoranschlag, durch welchen er

zu beweisen sucht, dass sich eine derartige Werkstätte in

Bayern ausserordentlich rentire.*

Wenn er mit zwei Knechten gemeine und mittelmässige

Waare mache, so glaubt er im Jahre 3ooo fl. zu erübrigen;**

er will aber auch „Zogen Werk" machen von allerlei Farben,

so in India verführt wird. Es wird, sagt er, zu Murano von

allerlei Farben jährlich viel hundert gezogenes Werk gemacht;

* ,, Bericht und Tax des Zeugs. Allen Aschen sammt seuier noth-

wendigcn Ursach Nichts ausgenommen bis er im Tigel in den Ofen gesetzt

und zu Kaufmanns gut gemacht wird, mag ich den mehreren Theil im

Fürstenthum Bayern wohl und genug bekommen, wenige Stücke ausge-

nommen; dieselben finde ich auch im teutschen Land mir wohl wissend

um ziemliches Geld, mir mag auch derohalben keine Verhinderunig und

kein Abgang zu ewigen Zeiten nicht geschehen ....

Die zwei arbeitenden Knechte machen täglich gemeines schlechtes

Glas, als Magellel oder Kholchel, ungefähr zum Wenigsten 3oo, eines 2U

2 kr. angeschlagen .... thut üeberschuss pr. Woche fl. 12."

*• „Wo aber nicht sogar das schlechteste GlasJ, sondern etwas Ordent-

liches von Farben (das liegt nur an Befehl und Arbeit der Knecht) gemacht

wird, das wird im Kauf auch höher angebracht, denn ein Kristallglas, das

rein und schön von Farben ist, ist um 16 kr. nicht theurer. Also ist gar leicht

und liederlich zu handeln, dass der Üeberschuss oder Gewinn sich tripelt

und im Jahre in die 3ooo f oder mehr mit nur 2 Knechten Üeberschuss

zu bekommea ist. Das ist allein zu verstehen , wenn ich in aufgerichteter

Werkstatt nur mit 2 Knechten lasse schlechte und mittelmftssige Waare

machen. Ich mag aber zugleich in der aufgerichteten Werkstatt in F.inem

Ofen zugleich mit 4 oder 6 Knechten arbeiten lassen, so dass Jeder seine

besonderen Formen macht und mit wöchentlichen Ab- und Zulegen magder

Handel geringert oder erhöht werden, bis der Handel im Lande vermehrt

und ausgebreitet ist."
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dess müsste er hiemit zu mehrerem Bericht und Verstand

S. F. G. entwerfen, dieses Glas kommt in grossen Massen

gegen Antwerpen aus Venedig. Von Antwerpen nach Schwäbisch'

Gemünd; daselbst haben die von Gemünd Schleifmühlen auf-

gerichtet, dort wird sämmtiiche Waare geschliflen, geht so

nach Antwerpen zurück, um nach Indien verführt zu werden.

£r kann nun auch in allen Farben, nichts ausgenommen, als

schdn sie es nimmer machen mögen auf seiner eigenen auf-

gerichteten Werkstatt arbeiten lassen. Und da die Schleif-

mühlen in Schwäbisch-Gemünd sich gebrauchen lassen , so

wird auch diese Stadt einen grossen Nutzen haben. Auch bei

Landshut wüsste er es dermassen mit Schleifmiihlen aufzurich-

ten, „würde genannte Stadt auch einen Handel machen zu

jährlicher Genüge.'* Im Ganzen darf man bei dieser Arbeit

nach Abzug aller Kosten auf einen jährlichen Ueberschuss von

fl. 2596 rechnen.

Er will in Landshut an der Ringmauer seine Werkstätte

errichten und das geht ganz leicht, denn es sei keine grobe

Arbeit als nämlich heraussen im teutschen Land gemacht wird,

wo auch die GlasÖfen darnach sind und viel Holz brauchen,

wesbhalben sie auch alle am Böhmerwald sind. Er reicht Tag
und Nacht mit einer Klafter Holz aus und seine Werkstatt

würde schon durch ihren feinen Bau der Stadt zur Zierde

gereichen.

Der Fürst scheint ihm wenig Vertrauen geschenkt zu

haben, denn er stellt das Ansinnen, er möge statt seiner Pro-

jecte Einen in dieser Kunst unterrichten, und für dieses will

er ihm 1000 fl. geben. Schwarz dagegen sucht darzuthun, dass

ohne praktische Uebung auf theoretischem Wege allein dies

nicht möglich sei, denn wenn er es Einen in Schrift gründlich

gerecht zustellte, daneben es möglich wäre, dass er ihm die

Handgriffe auch alle aufschriebe, und S. F. G. alsdann die

Kunst in's Werk wollte bringen lassen , konnte dieses ohne

seiner Person Beisein schwerlich geschehen. Er sei aber von

Antwerpen heraufgekommen, dem Herzog und den Seinigen

im Fürstenthum Baireutb zu Ehren und Nutzen und es sei sein

Anerbieten höchst vortheiUiaft und uneigennützig.

Der Fürst stellt nun die Bedingung so: er soll eine

9*
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Werkstatt errichten und Einen unterrichten,, ihm Alles lehren

und mit der ganzen Einrichtung des Ofens vertraut machen.

Ist dies geschehen, werde ihm die genannte Summe ausbezahlt

werden. Darauf ging nun Schwarz ein;* er erklärte sich

bereit, Einen, den der Herzog ihm zuweise, zu unterrichten,

doch muss er zuerst schon im Feuer gearbeitet haben. Er will

denselben dann in Bezug auf seine Tauglichkeit prüfen, ihm

alle Handgriffe weisen, bei Aufrichtung der Werkstätte zusehen

lassen, ohne sein Beisein und Vorwissen nichts machen lassen

und wenn er dann Alles kann ** und der Fürst befriedigt ist,

möge man ihm die looo fl. geben.

Von einer spätem Hand ist dieser Correspondenz an-

gefügt:

„Auf Inhalt hier oben angezeigter SuppHcation haben I. F. G. selig.

Gedflchtniss sich in den Kristallen-Handel nicht nur gnftdig eingelassen und

darauf sich mit eigener Hand unterschrieben.**

Gontract mit Folgende Punkte und Artikel sind aus sonderlichen Befehl unseres

dem Glas- gnädigen Fürsten und Herrn Herzog Wilhelm in Baiern etc mit dem wel-
machcrJ.Scar^

^l^^g Glasmacher Giovanni Scarpoggiato abgehandelt und beschlossen wor-
poggiato.

den. Actom den 5. November 1584.

Als nlmlich und nachdem sein des Glasmachers Erbieten hauptsftch

lieh dahin gestanden, dass er zugesagt und gelobt mit etlichen Meistern des

fürgeieigten Schmelzwerks-, Glasscheiben- und Spiegelmachens etc. etc kun-

dig ungefthr auf künftige Ostern sich heraus zu begeben:

Derowegen er dann begehrt, dass ihm I* F. G. jetzt gleich alsbald zur

Zehrung und seines aufgewendeten Unkostens halber 5o Kronen gn&diglich

geben: Item ferner (doch auf getreue Wiederbezahlung und genügsame Ver-

sicherung) zu Venedig zweihundert Kronen richtig machen und erlegen

lassen sollte.

Auf welchen Fall seiner und der seinigen Allherkunft ihm eine Glas-

hütte, doch nicht an einem gewissen oder endlich vorgezeigten Ort, son-

* „Damit E. F. G. mein wohlwollend Gemüth erkennen, mag ich

leiden, dass mir im Namen E. F. G. einer zugeschafil^ wird, dem zu trauen

ist, aber ist vonnöthen, dass er zuvor im Feuer gearbeitet, dass er mit Probiren

oder sonst mit Künsten, die Regierung im Feuer bedürfen umgegangen und

dass er mir genannt werde, damit ich in der Person auch erkenne, ob er

tauglich zu den Sachen sein wird.**

** „So er dann bekennt, dass er die Kunst kann und E. F. G. selbst

das mit Augen ansehen, dass alle Sachen, so ich mich gegen E. F. G.

erboten, redlich mit Wahrheit zu Ende gebracht, alsdann sollen mir die be-

willigten 1000 6«, um das ich es den gelehrt, in Gnaden zugestellt werden.**
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dero, wo es oft Hochgenanntem unserem gnidigen Forsten und Haren ge-

^lllig zu geben und einzuräumen sei.

Dabei er dann, wie gemeldet, auf seine eigenen Kosten und Ausgaben

Ohus ein ferneres Darlehen oder Verlag I. F. G,, wie oben spedficirt, das

Glisscheiben und Spiegel machen, sammt vorgezeigten Schmelzwerk machen

und in Schwung Bringen.

Item auch solches auf I. F. G. gnftdige Verordnung die Teutschen so

iliin arbeiten lehren,

Also weiter Ihren F. G. alle solche Arbeit in dem Werth sie zu Vene-

dig erkauft; folgen

Und noch dazu von jeden loo Kronen verkaufter Glftser, Scheiben,

Spiegel und Schroelzwerk I. F. G. 3 Kronen geben und folgen lassen wolle.

Aber gegen andere, denen er seine Waare und Arbeit verhandelt, mit

dem Verkauf doch auch auf leidentlichem Wege etc. dn freie Hand zu

haben begehrt

So haben S. F. G. ihm, dem Glasmacher, auf obgedachtes sein Er-

bieten, Zusagen und Verloben, erstlich die 5o Kr. begehrtermassen liefern

lassen, und dann ihm auf genügsame Versicherung und Bflrgschaft die soo

Kr. in Venedig zu liefern gnidiglich bewilligt . . . Mit dem weitern Anhang,

dass auch seine F. G. ihm Glasmacher zu seiner Allherkunft einen Ort

oder Glashütten, dabei er solche Arbeit verrichten kann, in welchem Fall

aber, wie auch obverstan Jen , 1. F. G. an keinen Ort gebunden, sondern

vieler Umstände Holz und anders halber eine freie Hand haben, vorzeigen

lassen wollen.

Und da nun er, Glasmacher, solch seinem Verspruch wirklich nach-

setzen und dem so er wie mit KOrze nftchstverstanden anzustellen und in

Verschleiss zu bringen zugesagt, geloben werde.

So wollen I. F. G. sein und der Seinigen gnädiger Herr sein und sie

wie recht und Landesgebrauch ig schotzen, schirmen, ja sie sollen sich der

angelangten Genaden-Privilegiums halber auch in andern Wegen aller Gna-

den zu getrösten haben.

Bei diesem aber und nachdem I. F. G. nicht gern wollten — dass

sich dieser Glasmacher oder ein anderer zu sein und der seinigen Schaden

allber verziehen sollten, so lassen seine F. G. ihn nodi zum Ueberfluss

gnldigtich vermahnen,

Dass er f^r das Erste I. F. G. nichts verspreche oder zusage, das er

nicht leisten konnte.

Zum andern, dass er als ein Ausländer und unbekannter diese Sachen

fldssig zu GemOthe fohre.

Dabei den Anfong und das Ende erwftge. Item der Landesart und

Uttt, wie er dieselben zur Uebung und Gebrauch seines Vorhabens gehaben

möge, wohl in Achtung nehme. Zu gleicher Weise soll er auch nochmals

und von neuem allen Materialien, so er zu seiner Kunst und Handwerk be-

dürftig.

Als wo er dieselben nehmen,
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Bekommen,

Und mit was Unkosten zu erlangen, wohl nachgedenken.

Nicht weniger und sonderlich bei ihm zu Gemüthe fahren.

Wo diese seine Arbeit in und ausser Landes den Vertrieb haben werde;

Auf den Fall es sich wie wohl zu besorgen, zumals im Anfong des

Ersten, nndern und dritten Jahres sparen würde.

Ob er mit dem Verlag etc. gefasst und also des Abgangs und Ver«
|

triebes zu erwarten.

Dann und da er sich in solchem Fall, was den Verlag betrifft, Qber

obgehörte J. F. G. gnädige Bewilligung und erbietende Gnade auf deren

Säckel verlassen und I. F. G. in künftig viel Neues zumuthen wollte, 80

würde diese Sache einen ungleichmässigen Verstand, ja wie er wohl zu ge-

denken, seinen eigenen Schaden verursachen.

So dann Alles und Jedes oft bemeldetcin Glasmacher in seine,

Sprach Italienisch umständlich vorgehalten und er darüber zufrieden,

dessen Alles ausdrücklich eingegangen, sonderlich sich ilcclarirt, dass er die

Materialia wohl zu erlangen des Verschlcisscs halber gute Wege vor der

Hand, so ist ihm ein Patentschein dieser Handlung zugestellt, dagegen aber

um künftiger Richtigkeit willen diese Verzeichniss von seinen Händen unter-

schrieben und angenommen worden. Alles am Tag und Jahr wie obver-

standen.

lo Juane Scharpogiato affermo quantu c sopra etc«

Der Rechte Contraci der Glashütten und den Meister belangend.
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VERHANDLUNGEN
WEGEN VALENTIN DRAUSCH, EDELSTEINSCHNEIDER

UND GOLDSCHMIED AUS STRASSBURG.

Die urkundlichen Berichte Über diesen in der Kunst-

geschichte wenig bekannten Künstler haben nicht bloss als

Beiträge zu seiner Biographie einen Werth, sondern sie ent-

halten auch ein Stück Zeitgeschichte auf dem Gebiete des

Künstierkbens des 16. Jahrhunderts.

Zuvor in herzoglich bayerischen Diensten und als Gold-

arbeiter und Steinschneider von gewiss besonderer Bedeutsam-

keit, was schon der ihm verliehene Hof-Titel beweist, findet

er sich veranlasst, den bayerischen Hof zu verlassen, begibt

sich mit dem Churfursten von Sachsen nach Dresden und von

da nach Prag zu dem kunstliebenden Kaiser Rudolph IL, wo
er trotz aller Requisitionen von Seite Herzogs Wilhehn V. bis

1S86 bleibt.

Alle Anklagen, die der Herzog gegen ihn beim Kaiser

erhob, blieben ohne Erfolg, selbst der Umstand, dass er aus

des Herzogs Diensten mit einer grossen Menge demselben ge-

höriger Kleinodien sich entfernt, verhinderte den Kaiser nicht,

ihn zu seinem Hofjouvelier zu ernennen.

Die Verhandlungen umfassen einen Zeitraum von 6 Jah-

ren, von i58o— i586.

Die erste Erwähnung von ihm kommt vor unterm

24. September i58o. Dieses Datum tragt ein an den Herzog

Wilhelm gerichteter Brief von München aus, „nach Braunau
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oder Burgfaausen wo etwa der Herzog sich aufhSlt" adressirt,

und spricht er darin Über eine vom Herzog ihm aufgetragene

Arbeit, die er in 14 Tagen fertig haben will. Der Herzog

scheint ihn gedrängt zu haben und er macht nun ein Langes

und Breites über die Masse Arbeit, die da daraufgeht.

ffEs sei nicht wohl möglich/* sagt er, «die Krönung mit all ihrer Zu-

gehör so schnell zu machen, man hat genug von Leih und Leben daran zu

machen — 2 Monate wenigstens Tag und Nacht Ohne die Krönung kommen
an diesem Stücke 3 Bilder auf einen Boden von Gold, Alles einander»

getrieben, erstlich imser Herr, wie man ihn krönt, mehr die zwei neben ihm,

die ihm die Krone aufsetzen, mehr einer, der die Krön hat gebunden, mehr

einer, der ihm das Scepter oder Balmung in die Hand gibt, beneben die zwei

Bildlein, so zu der Historie gehören, so ihn bewachen, nachher hinter dem

Boden das oblonge Kristallen, darin das Heilthum kommt und die Körner

und Tafclen, das ganze bildet einen Altar und das kann nur Ein Mann

machen. An dem Blech, darauf die Historie kommt, muss es ein wenig ver-

zeichnet sein, dass es sich zu der Historie schickt. Da hat man genug zu

machen, zu Schmelzen, zu schneiden und treiben, in Allem 6 bis 7 Tage

aufs Wenigste. Was nach der Erzherzogin Meinung von Stücklein, die das

Vorii,'c brute, er austheilen kann, will er mit aller Mühe vollbringen. In

14 Tagen hotTt er fertig zu sein, thut sich S. F. G. i;a:iz unterthanig und ge-

horsam cmpfelilen , Gott erhalte dieselbe in langwieriger Gesundheit hie-

mit uns Alle göttlicher Gnade befohlen."

Am 27. Juli i58i schrieb Drausch unterschrieben als

edel gsteinschnid F. Bayer an den Herzog wegen anderer ihm

aufgetragenen Arbeiten.

Diese waren:

,,Ein Beeren? mit seinem Kästlein, Spanner? Bulffer? Flessiein? Brett»

spiel mit Zugebör, was Alles auf Nicolai fertig werden soll.

Ein kleines goldenes Altärchen, mit Federn und Schraubenwerk, wo-

mit man es stützt, dass es auf- und zuspringt, zum Heilthum.

Ein elfenbeinernes StOcklein mit den kristallenen Wftpplein des Her-

zogs von Florenz.

Die Sanni-Mannitika ? auch die Gundtlein? und Silber, etlich Wasser

und Scheublin? auch der Sanni-Mannitika, dass sie sich rühren, muss man

grosse Mühe von den Leuten haben, bis man es bekommt, so es fliegt. Der

Herzog, bittet er, möge ein wenig Geduld haben, alsbald es besser wird, bei

Tag und Nacht kein Müh nicht sparen thue u. s. f.**

Inzwischen war der Reichstag von Augsburg i582. Der

dort anwesende ChurfÜrst von Sachsen gewann im Spiele dem
Herzog mehrere Kleinodien ab, welche derselbe aus beson-

derer Rücksicht dem Ghuriürsten durch Valentin Drausch nach-
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schicken Hess. Valentin Drausch aber benützlc diese Gelegen-

heit und entfernte sich dauernd vom baierischen Hof, nahm

aber eine Masse Kleinodien mit, ohne im Geringsten darüber

sich zu beunruhigen.

Der Churfttrst selbst machte (i3. Juni i583) den Herzog

darauf aufmerksam^ dass er Über looo fl. Werth bei sich habe

und dass es ihn reue, ihn benützt zu haben. Wahrscheinlich

hatte sich der Herzog bei ihm nach seinem Edelsteinschneider

erkundigt.

Endlich kommt 39. August i583 ein Brief Drauschens

an den Herzog:

Er sei gefallen, in Folge dessen krumm geworden und bei

Üoctoren und Balbirern herumgelegen, bei f 40 habe er aus-

gegeben, in zwei Apotheken sei er gewesen, dann ins Bad gegan-

gen und habe dort den Brunnen getrunken, der Fuss sei aber

nicht besser geworden, sondern angeschwollen und jetzt müsse

er wenigstens 4 bis 5 Wochen alle Arbeit aussetzen. Und dies

Alles ohne seinen Willen durch die viele Mühe im Dienste des

Fürsten und durch Gottes Gewalt. Was das betrifft, was man
ihm Waare oder Kleinodien oder Geldeswerth gegeben, das will

er mit Geld oder Geldeswerth richtig mähen. Die alte Herzogin

sd. habe ihm viel geschadet, er hat die von ihr bestellte Waare
noch liegen und musste doch die Leute bezahlen; auch dem
Herzog hat er unbesoldet wie er war

,
williger als Andern

Arbeit, die sonst Niemand machen mochte, gefertigt. Vater,

Mutter und Grossmutter hätten ihn gebeten, bei ihnen zu sein,

hätten ihm 2000 fl. noch ausser seinem Erbtheil verheissen,

aber der Herzog sei ihm lieber gewesen. Er hat zu seinen Ar-

beiten Geld entlehnt und es verzinset , von seinem Vater f 600,

700 und 1 5oo sich schicken lassen, nur um die Arbeiten des

Fürsten zu machen. Von den ihm übergebenen Kleinodien könne

er in München Nichts verkaufen und er habe dieselben mit

vielen Kosten modemisirt. Zu dem Halsband mit den Rubinen

hat er einen Adler gemacht, dass es verkäuflicher sei, das

Halsband mit den grossen Smaragden besser verziert und eine

Schildkrott dazu gemacht, damit es nicht so einförmig und alt-

väterlich aussieht. In Allem aber habe er über f 1000 dazu

ausgegeben. Diese Summe spedficirt er am Rande und nennt
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unter den Gegenstitnden, wofOr er sie ausgegeben , u. A. ein

Altärlein y ein grosses elfenbeinernes Crucifix und eine Zahlung

an Goldschmid Ecker zu München. Er klagt dann , dass der

Herzog hart gegen ihn sei und sucht dessen Wohlwollen in den

weinerlichsten Ausdrücken nach. Dieser Brief, fast in jeder Zeile

ein oder ein paar Male mit weiss Gott*' gewürzt, war durch

die Nachforschungen veranlasst, die der Fürst nach ihm an-

stellen liess und die, wie wir sehen werden, dem Drausch nicht

verborgen bleiben konnten.

Am II. August i 583 schreibt der herzogliche Secretär

Wolf Vorster von Pfreumbdt aus, er sei auf dem nächsten Wege

von Eger auf das warme Bad zu, eine Meile hinter Ellenbogen

geritten. Hinter Eger traf er einen Boten, der im warmen Bade

zu Hause sei. Aus diesem brachte er durch verschiedene Fragen

heraus, dass sich daselbst ein Mann befinde, der zwar nicht ge-

badet, aber den Brunnen getrunken habe, von mittlerer Grösse

mit einem halbgestutzten Bärtl, der Sage nach ein Edelstein-

schneider, der dem Churfürsten von Sachsen viel gearbeitet

habe und viel nach Augsburg handle , wohin wöchentlich ein

Bot abgehe, wie dies erst vor wenigen Tagen geschehen. (In

diese Zeit muss auch der Ankauf eines goldenen Kleinods

fallen, wofür Anna Chiuskyn v. Michnicz dem Drausch, Han-

delsmann von Augsburg und Nürnberg, 80 Kronen in Gold,

d. i. io5 Thlr. 10 S. in Münz bezahlt.) Vier Wochen sei er

dort gewesen, habe sich eine Kutsche machen lassen und an-

geblich um Pferde zu kaufen, vor 3 Wochen mit seinem Ge-

sellen nach Prag gereist.

Als der Secretär ins Bad kam, kehrte er bei dem Wirthe

ein, fand die Sache, wie ihm der Bote geschildert, nur den

Drausch fand er nicht. Der Geselle war von Prag nämlich

allein zurückgekehrt und auch mit diesem konnte er nicht allein

sprechen , doch erfuhr er , dass dieser auf dem Augsburger

Boten warte und dann nach Prag wieder zurückkehre.

Auf diese Nachricht hin schickt Herzog Wilhelm unterm

22. August i583 an den Oberstlandhofmeister in Böhmen ein

bittliches Ersuchen, er möchte diesem Valentin Drausch nach-

sehen lassen, wenn er ihn finde, anhalten und gefänglich ein-

ziehen, denn er sei seiner Pflicht gegen den Fürsten nicht ledig,
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habe die Gelegenheit der Rückkehr des Churfürsten von Sach-

sen nach Dresden zum Entlaufen bt^nutzt, sei eine merkliche

Summe Geldes noch schuldig und habe viel gemachte Arbeit

aus dem herzoglichen Schatz bei sich. Dabei gibt er das Signale-

ment Drau8chen*s in folgender Weise:

Eine kurze, dicke, weisse, bleiche Person mit dnem falben

kleinen BärtI , einer kurzen kumpfleten Nase und ein Wurzel

darauf, hat grosse breite Zähne, lacht gern und spricht die

schwäbische Sprach.

Der Oberstlandhofmeister von Lobkowitz kam dem An-

sinnen des Herzogs bereitwillig nach. Er fand den Drausch in

einem offenen Wirthshause, liess ihn vor sich bringen, hielt

ihm das herzogliche Schreiben vor und liess ihn auf das Prager

Schloss gefänglich abführen. Von diesem Resultat seiner Thätig-

keit gab er dem Herzog, 29. August i383, demselben Tage,

von dem Drausch*s vorgemeldeter weinerlicher Brief datirt,

Nachricht und bemerkte ihm, dass selber wegen der verlangten

Auslieferung mit dem Kaiser Rücksprache nehmen müsse.

Drausch nun in tausend Nöthen, strengte sich gewaltig an,

sich zu rechtfertigen. In einem kleinen Zettel mit der Zeit-

angabe: „Datum in Eile/* zeigt er dem Herzoge an, dass alle

Sachen, die er von ihm habe, noch beisammen seien; er er-

biete sich in 1V2 Monaten selbe sämmtlich in Prag bei den

kaiserlichen RSthen zu deponiren. Er hatte viele Schulden in

Prag und anderswo einzubringen und da er dies nicht ,,nöthen"

kann, auch nicht reisen und Nichts wider Gottes Gewalt, so

bitte er hierin den Herzog auf gnädiges Bedenken.

Aehnlich schrieb er an die Herren Landofficierer, Statt-

halter und Räthe im Königreich Böheim (3i. Aug. i583). Der

Herzog, sagt er, sei ihm Geld schuldig gewesen, dafür habe er

ihm Kleinodien gegeben, die allerdings mehr werth wiiren, aber

es wäre ausgemacht worden, dass er nach Verkauf der Klei-

nodien erst den Ueberschuss zurückschicke. Er konnte diese

Gegenstände bis jetzt noch nicht verkaufen, hat auch einige

andere lassen müssen und will sie in i Monaten in die Hände
des Rathes geben. Man möge ihn gütigst aus dem Gefängniss

befreien, weil da allerlei Leute seien, die sich zu ihm nicht

schicken mögen.
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Als Herzog WUhelm den Brief des Herrn v. Lobkowitz

erhielt, schrieb er sogleich an den Kaiser, die Auslieferung des

Drausch zu erbitten. Als er aber keine Antwort erhielt, schickte

er seinen Kammerdiener Ludwig Pro ab , mit dem Auftrage,

den Val. Drausch herauszubringen und die Kleinodien in Em-

pfang zu nehmen. Er gab ihm zu diesem Zwecke einen Brief

an Herrn v. Lobkowitz mit, in welchem er ihm den Dank ffir

die geleisteten Dienste ausspricht, von der noch nicht ein-

getroffenen Antwort des Kaisers meldet und ihn bittet, den Pro

in seinem Auftrage behilflich zu sein. Was die Kosten, so über

Drauschens Aetzung bisher ergangen sind, betrifft, das soll, im

Falle Drausch nicht mit soviel Baargeld gefasst ist, durch Pro

abgerichtet werden.

Einen anderen Brief ähnlichen Inhalts mit der Bitte um
Unterstützung gab er ihm an H. v. Rosenberg mit.

Zugleich schrieb er am selben Tage neuerdings an den

Kaiser und legte ihm an's Herz, dass 1. K. Maj. aus seinem

früheren Schreiben allcrgnädigst genugsam verstanden haben

mögen, aus was Beweglichkeiten er vermeldeten Drauschen's

Gegenwärtigkeit nothdfirftig sei und so möge er ihn seiner Ver-

strickung entledigen und herausliefem. Nach 14 Tagen beant-

wortet der Kaiser diesen Brief dahin, dass diese Angelegenheit

zuerst mit den Oflicieren der Krone Böhmens berathscblagt

werden müsse; zwar könnte Valentin Drausch, fügt er aufrich-

tig bei, abreisen, aber „weil er eben die Zeit eine unsere genöthige

Arbeit unter den Händen habe, darin wir sein nicht entrathen

könne, so wird deine Liebden zu ungut es nicht vermerken,

dass wir ihr hiemit nicht willfahren."

In der That hätte sich auch der Herzog weitere Mühe
versparen können; der Kaiser war froh, einen geschickten

Künstler mehr zu haben, und Drausch war vor der Hand für

eine Reise nach Bayern nichts weniger als passionirt.

Diese wahre Sachlage meldet unterm 20. November i583

auch von Viehäuser dem herzoglichen Hofe mit den Worten,

dass S. Kais. Maj. eine grosse Atlcction zu dem Drausch trage.

Dasselbe schrieb von Rosenberg und der immer noch in Prag

weilende Kammerdiener Ludwig Pro. Dieser berichtet ausserdem
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noch, dass Drausch einige Kleinodien nach Strassburg zu seinem

Vater geschickt habe.

Inzwischen schrieb Val. Drausch, Solier und £delstein-

Schneider von Strassburg,* eine Vertheidigung an Herzog WU-
hekn sowohl als an den Kaiser. An erstem in langen Phrasen,

was er Alles, ohne angestellt zu sein, gearbeitet habe, wie er

sich geplagt habe, dass seine Augen mit Blut unterlaufen, welche

Anstände er an der fürstlichen Kasse gehabt und dass er für

;

Fa^onnirung der vom Herzog empfangenen Kleinodien 700 bis

800 f verflickt" habe. Auf nächstes Johann Baptist wird er

jedoch den Herzog zufriedenstellen.

An den Kaiser schrieb er, dass er von Bayern weg den

Churiürsten von Sachsen begleitet und dann einer Beschädigung

wegen, die er beim Umsturz des Wagens erlitten, ins Bad

;

gehen musste, dass der Herzog ihm Kleinodien als Entschädi-

gung für Arbeitslohn gegeben und dass er zu einer Rechnung-

stellung bei Hof nie zugelassen wurde.
' Dieses Schreiben wurde an Herzog Wilhelm geschickt und

,

derselbe schrieb mit eigener Hand an den Rand Bemerkungen,

> leerste Lüge", „zweite Lüge'', ,,das ist die dritte Lüge." Zugleich

schrieb er unterm zS. December an den Kaiser und stellte ihm

vor, wie dieser V. Drausch auf seinen Befehl den ChurfÜrsten

von Sachsen begleitete und ihm Kleinodien überbrachte, welche

derselbe ihm, als er von dem Reichstage in Augsburg nach

Hause reiste, beim Spielen abgewonnen. Er habe in Prag nicht

blos die hinterlegten Kleinodien, sondern noch viel mehr andere

köstliche Sachen, Steine, Gold, Silber und anderes Einzige em-

pfangen, auch andern Handwerksleuten davon zu arbeiten ge-

geben und stehen noch viel von obengemeldeten Sachen und

namhafte Stücke sammt einer starken Summe Geldes, erhalt

einer Schuldverschreibung von ihm aus. Er weigerte sich aber

Rechnung zu stellen und wies seine Gläubiger an den Herzog."^

Seine Maj. wird doch den Herzog, als den sie, ob Gott ^ will,

* Froher hat er sich noch immer „F. Bay. Edelsteinschneider**

unterschrieben.

** Eine solche Forderung machte z. B. Matthftus Haug von Augs-

bürg an den Herzog für an Drausch abgegebene Edelsteine unterm

I 10. Februar i5&^
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eines aufrichtigen fürstlichen Gemüths erkennen, diesem leicht-

sinnigen und uarichtigen Steinschneider gnadigst vorziehen. £r

bittet daher, man möge den Drausch mit dem Diener herausreisen

lassen. Wenn er abgerechnet hat, kann er seine Wege gehen zu

S. Maj. oder wohin er will. Gott gebe nur, dass S. Maj. nicht

ebenso wie er durch sein Einfaltigstellen angeführt und über-

eilt werde.

Damit der Kaiser diesem Briefe den gehörigen Werth bei-

lege, schrieb Wilhelm zugleich an den Herrn Rümpfen und bat

ihn, dafür zu sorgen, dass der Kaiser das Schreiben selbst lesen

möchte, weil er es auch selbst geschrieben habe.

Schon früher (lü. Dec.) hatte der Herzog bei Herrn v.

Lobkowitz und v. Rosenberg um Verwendung für ihn bei dem

Kaiser nachgesucht, damit ihm in dieser billigen Sache von Sr.

Maj. gewillfahrt werde.

Der Herzog war so fest von dem Erfolg seiner Bemühun-

gen überzeugt, dass er an dem gleichen Tage an die Regierung

von Straubing einen Befehl ergehen Hess , zu der Uebergabc

Drausch*s an der Grenze die gehörigen Massregeln vorzuberei-

ten. In derselben Hoffnung schrieb er an Viebäuser. Aber schon

am 29. December schreibt der Kammerdiener Pro an den

Kammersecretär Hans Winklmaier, dass er Nichts ausrichte.

Der V. Rosenberg schützt eine Reise nach Krumau vor und der

Vicekanzler stelle sich piquirt, weil einer seiner Briefe nicht be-

antwortet worden wäre, der Herzog indessen tröstet ihn, be-

richtigt aber zugleich den Irrthum, als ob er einen Brief nicht

beantwortet hätte.

Endlich gibt Herr v. Rümpfen dem Kammerdiener den

Rath, den Kaiser ohne vorher nachgesuchte Audienz beim Kirch-

gange mit seiner Bitte anzugehen, was dieser auch wirklich that.

Dieser Schritt hatte zur Folge, dass der Herzog unterm

9. Februar 1 584 die l^aiserliche Antwort erhielt , es seien die

böhmischen Landstände nicht beisammen, mit deren Rath die

Angelegenheit Drausch's als eine nunmehr böhmische zu be-

handeln sei. Er werde aber dafür sorgen, dass der Herzog be-

friedigt werde, wie er ja stets gerne demselben willfahre.

Zu diesem Ausspruch gibt ein franzosisch geschriebener

Brief Viehäuser*s (10. Februar 1584) die Erldärung, worin aus-
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einandergcsetzt ist , dass Drausch, um einen legalen Vorwand
zum Bleiben zu haben und einen Grund, seine Auslieferung zu

hintertreiben, sich in Prag ein Haus gekauft habe, das er nicht

einmal bezogen habe. Die B5hmen
,
sagt er , haben das Spiel

wahrgenommen und wollen nicht, dass weder ich noch ein An-

derer sich darein mische.

Nun musste doch dem Herzog ein Licht aufgehen und in

der That gibt er von da an seinem Begehren eine andere Form.

Am 5. MSrz 1 584 schrieb er an Herrn v. Rosenberg, er möchte

ihm doch helfen, diese Sache richtig zu machen, denn sollte er

wider Gebuhr autgehalten und der Steinschneider ihm vorge-

zogen werden, so müsste er sich andere Gedanken machen.

Doch scheint um diese Zeit auch in Böhmen die gute Meinung

fiber Drausch einen Flecken bekommen zu haben und Bddes
zusammen mag, wenn auch nicht dessen Auslieferung, so doch

dessen Ruckkehr veranlasst haben. Wenigstens schreibt Vie-

hauser (8. März i385), dass man dessen seltsames Thun und

Lassen bereits ein wenig gewahr worden. Der Kaiser werde ihn

deshalb nächstens schicken, es möchte aber der Herzog ihm

ein Verzeichniss zustellen von dem, was Drausch aus dem Be-

sitze und Eigenthum des Herzogs in Händen habe, damit der-

selbe bei seinem Weggange nicht Gontrebande führe. Diesen

Brief beantwortet Herzog Wilhelm's Gemalin Renata. Ein Ver-

zeichniss, wie es verlangt wird, sagt sie, kann nicht geschickt

werden, weil solches erst mit Drausch muss richtiggestellt

werden. Mit eigener Hand setzt sie diesem Brief aber bei:

.Lieber Viehäuser, wolle guten Fleiss thun, dass l. Maj. den Drausch

bald herausschickt, denn kummt er bald, so kann er sich desto eher wieder

iiincinhnden zu einem Dienst."

Aufrichtig gesteht indessen Herzog Wilhelm 11. Mai i585

zu, dass das verlangte Verzeichniss überhaupt nicht geschickt

werden könne, weil man am Hofe die Sachen nicht aufgeschrie-

ben : Einem verpflichteten Diener gegenüber, sagt er, hat man
es nicht so genau genommen, da man auf W icderbczahlung in

Bälde gehotit. Doch bittet er weiter, man möge ihm endlich will-

fahren, er werde wegen des Steinschneiders nicht aussetzen und

wenn er ihn schliesslich selbst holen mQsste.*' Kommt er, so

zweifle er nicht, dass sich Alles gut machen werde und er wohl-
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content wieder zu seinem Dienste zurückkehren könne. — So

trug er 23. Mai i 585 seine Bitte auch dem Kaiser vor. ,,Wenn

er mit Drausch abgerechnet , will er ihn gleich wieder nach

Prag zurückgehen lassen."

Unterm 2. October i585 schickt Sr. Röm. Kais. Majestät

Solier und Edelsteinschneider Valentin Drausch yon Augsburg aus

in ehrerbietigster Form an den Herzog cm Schreiben des In-

halts, dass er hiemit schicke

:

Etliche Kistlein mit Muster, welche man im Eil zugerichtet,

Contrefaits in Krystall geschnitten,

Eine grosse Eben-Schreib mit Perlmutter, letztere hat er neu polirt,

Das Trühelein und darin Schreiberei und Altar.

Wie der Herzog aber noch mit ihm zurecht kam, findet

sich leider nicht verzeichnet. Die letzte Nachricht (datirt vom

23. Juli 1 586) Über ihn ist von Georg BÖndl, RÖm. Kais. Maj.

Hofdiener aus Augsburg. Er hat den Drausch an die Abrech-

nung fleissig erinnert, in 10 Tagen kann er fertig sein; ,,da die
j

Abrechnung , so er von E. F. G. wegen allhier zu verrichten,

sich hoch belaufen, derowegen er um desto mehr Zeit dazu

braucht/*
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VORWORT.

Wir Übergeben im folgenden Werke das Ergebniss lang-

jähriger Forschungen der Oeöentlichkeit, müssen dabei jedoch

nichtsdestoweniger eingestehen, dass die Arbeit eigentlich un-

fertig ist. Eine Durchsicht des dritten Abschnittes in unserem

Anhange, worin wir bisher ungedruckte oder doch schwer zu-

gängliche Documente und Belegstellen mit einigen erklärenden

Notizen mittheilen, wird das Widerstreben begreiflich machen,

mit dem wir diese Bruchsteine zu Markte tragen , ohne sie in

der Weise verarbeitet zu haben, wie wir es für den Beginn

von Donatello's Leben versuchten. Allein anderweitige Geschäfte

lassen uns einerseits die völlige Durchführung der unternom-

menen Aufgabe als noch in weite Ferne gerückt erscheinen,

anderseits mochten wir doch nicht kunstwissenschaftliches

Material, das wohl in mancher Hinsicht brauchbar ist, der

Wissenschaft zu lange vorenthalten. Dcsshalb entschlossen wir

uns, einige unserer wichtigsten Resultate in dieser unfertigen

Form zu veröffentlichen. Weit mehr müssen wir vorerst zu-

rückhalten
f das erst Bedeutung gewinnt durch die zusammen-

hängende Darstellung, die uns später hoffentlich doch noch

roöglich sein wird. — Ueber die äussere Anordnung unserer

Arbeit ist nicht viel zu sagen. Den grössten Theil derselben
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nimmt unsere Schilderung von Donatcllo's Leben und Wirken

ein, verüocbten mit der Betrachtung der zeitgeschichtlichen

Verhältnisse und der Leistungen zeitgenössischer Künstler.
|

Geht dieser Theil eigentlich über den Rahmen der Quellen-

schriften hinaus, so treten dagegen vollberechtigt in denselben

die folgenden Abschnitte mit dem Leben Donatello's von Vasari
|

nach unserer Uebersetzung und dem Tractat des Bocchi, nach

einer Uebersetzung des Herrn Gaetano Cerri. Für eine ein-

gehende Würdigung dieser letzteren Schrift verweisen wir auf

die Anmerkung Seite 249 u. ff. Hieran schliesst sich im An-

hang unter I. das von uns zusammengestellte Verzeichniss aller

der Werke Donatello's, die entweder noch erhalten, oder über 1

welche doch noch Nachrichten zu uns gelangt sind. So weit es

möglich war, ist dieses Verzeichniss chronologisch geordnet.

Nr. II bietet sodann eine regestenartige Zusammenstellung von

Documenten, die wir zum grossten Theil aus den Libri di

deliberazioni e stanziamenti des Florentiner Dombauamtes, dem

Centraiarchive der Medici u. s. w. geschöpft haben, wobei wir

jedoch soviel als möglich vermieden, bereits von Gaye, Gua-

landi, Guasti und Anderen veröffentlichte Documente abermals

vorzuführen. Zum Zwecke der üebersichtlichkeit und des leich-

teren Nachschlagens schien uns eine Sonderung der Regesten

nach den vier in unserer Arbeit besonders hervortretenden

Meistern erspriesslich; aus demselben Grunde haben wir auch

das Datum stets aus dem Concept des Original-Documentes an

die Spitze des Regestes gestellt. Das deutsche Regest soll hier

weniger den Inhalt des Originals vollends bis in*s Detail er-

schöpfen, als wieder den Ueberblick erleichtern.. Die Ortho-

graphie der Documente erlaubten wir uns wegen der incon-

sequenten Schreibart jener Zeiten wenigstens theilweise in eine
|

uns geläufigere, bestimmtere Form zu verändern. Der Nr. III
1

des Anhanges haben wir bereits oben erwähnt, und hieran

haben wir noch ein Verzeichniss der von uns benützten Lite-
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ratur gereiht ^ welches in Verbindung mit dem schliesslichen

Sach- und Namenregister einen leichteren Verfolg des, Ganges

in unserer Arbeit und eventuell eine Ergänzung der von uns

gelassenen Lücken ermöglichen soll. — Schliesslich statten wir

noch Herrn Professor Sickel in Wien für die freundlich über-

nommene Durchsicht unserer Regesten, sowie dem Herrn Gustos

Dr. Ilg für die Uebervvachung des Druckes unseren verbind-

lichsten Dank ab.

Rom, den 27. April 1875.

2>r. Maus Hemper.
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ERRATA CÜRRIGE

Seite i5, statt: „in Rom" lies: „Im Dom*',

n ii8, Zeile ao von oben, statt: ^^^es 14. Jahrhunderts** lies:

«des 16. Jahrhunderts**.

« 131, am Schlüsse des Capitels XIV» statt: ^von den Riesen**

lies: „fOr die Riesen.**

statt:, ^in der Petraja** lies: «in PratoHno**.

» 139, Zeile 19 von oben ist der Satz: „Sein Bruder
Arbeit** w^zutassen.

ff 145, Zeile 6 von unten, statt: «traigsche** lies: ntragische**.

ff 258, „ i6 ^ ff ff ffGianozzo, Manetti** lies: ffGIa-

nozzo Manetti**.

ff 364, Zeile 8 von oben, statt: «Lenvenara** lies: ffLendenara**.

ff 268, ff 14 ff ff r «1406" lies: »1456".

ff 370, Nr. i3, statt: „i3. Ein Crucifix von Bronce in Rovigo" lies:

ffBartoli, sculture di Rovigo, 1743. i3. Ein Crucifix von

Bronce in dem Vorsaal des bischöflichen Wohnsitzes in

Rovigo."

„ 272, Nr. 37, Zeile 2, statt: ffChiozzi** lies: „Pazzi*\

„ 287, ff 103, „ ?, „ „risguardanti" lies: „riguardanti".

ff 287, „ io5: „Schon Guattani, dem ich die unter dieser Nummer

enthaltene Notiz entnahm, bezeichnete den im angezogenen

Documcnt qcnanntcn „Donatcllo" als einen Maler aus Tre-

viso; jedoch in so unbestimmten Worten, dass ich glaubte,

er müsse im Irrthum sein, und es sei hier in der That von

dem Bildhauer Donatello die Rede, der sich gerade in diesen

Jahren im venctianischen Gebiet aufhielt. Herr Dr. Ilg

macht mich nun darauf aufmerksam , dass vielleicht doch

von einem Maler Donatello aus Treviso die Rede sei, der

etwa zur Schule des Squarzione gehört habe und von

dem P. Federigi, sowie Herr Dr. Ilg selbst in seiner

Dissertation über die „Hypncrotumachia Poliphili , Wien

1872, pag. 107" sprechen. Um die X'crortentlichung dieser

Schrift nicht zu sehr zu verzogern, nuiss ich mich, da mir

jene Werke augenblicklich nicht zu Gebote stehen, be-

gnügen, die Leser darauf aufmerksam zu machen.
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DAS LEBEN DONATELLO'S.

I. Geburt, Familie und Erziehung Donatello's.

Donato, gewöhnlich mit dem Schmeichelnamen Dona-
tello genannt, wurde aller Wahrscheinlichkeit nach im Jahre

1386 zu P^lorenz geboren.' Sein Vater, N iccolö di B etto Bar di,

gehörte der Zuoft der Wollenkämmer (tiratori di lana) an und

i

war im Stadtbezirk von S. Pietro in Gattolino (bei der heutigen

Porta Romana) in Florenz sesshaft. Er nahm lebhaften Antheil

an den Parteikampfen, welche in Florenz nach dem Sturze des

AJels (1348) zwischen den Optimaten, den Kleinbürgern und

^en Proletariern ausgebrochen waren. Als durch den Aufstand

der Ciompi im Jahre 1378 die untersten Voiksdassen sich der

Regierung bemächtigt hatten, gelang es zwar den von Salvestro
de Medici geführten Kleinbürgern bald wieder sich die Theil-

nahme daran zu verschatfcn
,

dagegen mussten zahlreiche An-

hänger der Optimaten-Partei in's Exil wandern. Unter ihnen

befand sich auch Buonaccorso di Luca Pitti, sowie sein

l'reund, der Vater Donatello*s. Ersterer erzählt uns nun in seiner

Chronik, wie Beide sich im Jahre 1380 in Pisa aufhielten und
dort eines Tages mit einem Anhänger der Gegenpartei, Matteo
^iel Ricco, in Streit geriethen, weil er mehrmals ötfcntlich

Schmähungen und Drohungen gegen sie ausgestossen hatte. Hiebei

versetzte Donateüo's Vater dem Matteo einen solchen Schlag

über den Kopf, dass dieser noch in derselben Nacht starb.

Der Herr von Pisa lässt sie heimlich entkommen, sie flüch-

ten nach Lucca und finden dort bei Duccio d* Armo ein Asyl.

Q.ueilcn5chriftea f. Kan6tge»chicbte IX. I
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2 DAS LEBEN ÜONATELLO S.

Kurz nachher, am ii. Juli desselben Jahres, ward Donatello's

Vater, vielleicht aus Rache der Freunde des erschlagenen Matteo,

abermals eines politischen Verbrechens angeklagt und hätte da-

bei beinahe sein Leben auf eine schimpfliche Weise verloren.

Als nämlich Carl von Durazzo gegen Johanna von Neapel zu

Felde zog, rückte er, auf das Anstiften der florentinischen Ver-

bannten hin, auch in Toscana ein, wo er Arezzo besetzte

und auch Florenz genommen hätte, wenn ihm nicht der eng-

lische Bandenführer John Hawkwood so lange in der Nähe

der Stadt Widerstand geleistet hätte, bis er sich mit einem Löse-

geld von 400.000 Goldgulden zufrieden gab. Donatello's Vater

sollte bei diesem Anlasse von Florenz geflohen, in das Lager

der Feinde gegangen sein und ihnen als Führer gedient haben.

Er wurde in Folge dieser Anklage dazu verurtheilt, am Schweife

eines Esels zum Richtplatze geschleift und dort enthauptet zu

werden; seine Häuser und Besitzungen sollten zerstört, seine
^

Kinder und Nachkommen lür ewit^e Zeiten als Rebellen ange- :

sehen werden. Am 26. November desselben Jahres (1380) wurde
j

jedoch Niccolö's Process einer neuen Prüfung unterworfen;
j

diesmal erklärte man ihn für unschuldig und verordnete, dass

sein Name zu seiner Rechtfertigung und Ehrenrettung mit gol-

denen Buchstaben in ein Buch eingetragen würde.

Es geht aus diesen Nachrichten hervor: erstens, dass Dona-

tello's Vater nach seinem Todtschlage nicht lange in Lucca blieb,

sondern unvorsichtigerweise bald nach Florenzzurückkehrte ; femer»

dass er ziemlich wohlhabend sein musste und mehrere Kinder hatter

Wir wissen nicht, wie lange er diese fatalen Erfahrungen

überlebte, die ihm jedenfalls nicht ganz gleichgiltig bleiben

konnten; nur so viel ist sicher, dass er im Jahre 141 5 nicht

mehr zu den Lebenden gehörte.

Von Donatello's Mutter, Orsa, wissen wir nur so viel,

dass sie zwischen den Jahren 1427 und 1433 als Achtzigerin
j

gestorben sein muss, und dass bis dahin Donatello, so oft

er wenigstens in 1 lorenz war, mit ihr zusammenlebte und ge-

treulich für sie sorgte.

Von den Geschwistern des Donatello lässt sich blos eine

Schwester desselben, Tita, ganz bestimmt urkundlich nach-

weisen. Im Jahre 1427 erwähnt er ihrer als einer fünfundvierzig-
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jährigen Witwe ohne Mitgift (wonach sie i382 geboren und

4 Jahre älter war als er)^ die er sammt ihrem 1409 geborenen

Sohne Giuliano gleichfalls ernährt.

Ob Donatello Brüder gehabt habe, Jasst sich mit völHger

Gewissheit nicht bestimmen, scheint aber wahrscheinlich. Und
zwar lässt sich noch mit mehr Bestimmtheit ein älterer Bruder

desselben, Andrea, nachweisen, als dies in Bezug auf den ihm

von Vasari zuertheilten Simone möglich ist. Wenigstens wissen

wir, dass im Jahre i393 ein gewisser Andrea diNiccolö di

Betti als Mitglied der Florentiner Dombauhütte fungirte , der

also die Namen des Vaters und Grossvaters mit Donatello ge-

mein hatte. ^

Was den von Vasari in einem eigenen Capitel bespro-

chenen Bruder des Donatello, Simone
,

betrifft, so fehlen be-

stimmte Urkunden, um Vasari's Angabe zu bekräftigen. Jedcn-

ialls lebten zu Donatello's Zeit mehrere Bildhauer, die den

Namen Simone trugen, und sich allerdings zum Theii in ihren

Werken als unter seinem EinÜuss stehend zu erkennen geben. ^

Schon aus dem Bisherigen ergibt sict^ zur Genfige, dass

Donatello florentinischer Bürger war; mehrmals wird er aber

auch in Urkunden ausdrücklich als ein solcher bezeichnet. Wie-

wohl'' nun sein Vater, wie wir sahen, Hiiuscr und Besitzungen

bei S. Pietro in Gattolino besessen hatte, so lebte doch Dona-

tello selbst (wenigstens so weit wir dies urkundlich verfolgen

können), so oft er in Florenz war, weder in seinem väterlichen,

noch überhaupt in einem eigenen Hause, vielmehr blos in

Miethwohnungen, die er zudem oft wechselte. Die Ursache hie-

von mochte darin liegen, dass das väterliche Vermögen doch

noch irgendwie unter den Parteikämpfen zu Grunde gegangen,

oder dass die unbeweglichen Güter an Donatello's älteren Bru-

der gefallen waren. Zugleich aber trugen zu dieser Sachlage

gewiss auch noch einmal Donatello's unbegrenzte Freigebig-

keit und gänzlicher Mangel an haushälterischem Talent, ferner

sein unstetes Wanderleben, das er bis in sein hohes Alter

führte, bei.

Seine ersteren Eigenschaften sind nicht nur durch sein ge-

neröses Benehmen gegenüber seiner Familie, sondern auch durch

sein Verhältniss zu seinen Schülern, sowie zahlreiche andere, zum
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Theil authentisch bezeugte Episoden und Anecdoten aus seinem
'

Leben erwiesen, auf die wir am Schluss dieses Abrisses näher

zu sprechen kommen werden. Ebenso werden wir im Laufe

der Erzählung den beständigen Wechsel seines Aufenthaltes

kennen lernen.'

Obgleich nun, wie wir sahen, sein Vater ein entschiedener

Anhänger der A 1 bi z z i'schen Partei war, so scheint Donatello

doch, wenn anders Vasari's und seiner Nachredner Angaben

nicht gänzlich aus der Luft gegriffen sind, gerade durch An-

hänger der Gegenpartei in seiner ersten Jugend mächtig geför-

dert und unterstfitzt, ja geradezu erzogen worden zu sein. Dies

lässt fast vcrmuthen, dass Donatello's Vater die ihm wider-

fahrene grausame Unbill nicht lange überlebt habe, und dass

die Urheber seiner Bedrängnisse an dem Sohne gut machen

wollten, was sie an dem Vater verbrochen« Im Hause Martelli

soll Donatello nach Vasari und Anderen seit seiner Kindheit er-

zogen worden sein. Wenn aber Vasari als den Gönner des

Knaben Rube rt o Martelli, den Freund Cosimo's, bezeichnet,

so irrt er schwer, indem jener erst 1408 zur Welt kam, also

22 Jahre jünger als Donatello war. Vielleicht verwechselte Vasari

den Ruberto des i5. Jahrhunderts mit einem seiner Vorfahren

gleichen Namens, der zwischen den Jahren i343 und iSjB

siebenmal Mitglied des Magistrats der Priori delle arti (Zunft-

vorsteher) war. Aber da dieser vor seinem 3o. Jahre schwerlich

zu einem solchen Amte berufen wurde , so hätte er bei Dona-

tello's Geburt 73, während seines erziehungsfähigen Knaben-

alters etwa 85 Jahre alt sein müssen. Wahr bleibt es immer-

hin, dass der jüngere Ruberto Martelli dem Donatello später-

hin eine ganz besondere Gunst erwies, wie am deutlichsten die

grosse Anzahl von Sculpturen beweist, die noch heutigen Tages

im Palast der Familie Martelli zu sehen sind. Wenn auch die

eine oder die andere dieser Sculpturen von Donatello der

Familie Martelli geschenkt worden sein mag, so wird auch

dieses Geschenk eine Erwiderung gefunden haben, oder jeden-

falls durch vorhergegangene Wohltluiten reichlich veranlasst

gewesen sein. Als ein Beweis der Werthschatzung, welche Dona-

tello*s Werke auch bei dem jüngeren Ruberto Martelli genossen,

ist uns auch eine Verfügung desselben bekannt, wonach eine
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Statue von S. Johannes Bapt. von Marmor, die Donatello für

ihn ausführte, für immer im Hause bleiben sollte, bei Strafe

von schweren Güterverlusten, die dasjenige Familienglied treffen

sollten, welches die Statue verschenken, verkaufen oder ver-

pfänden würde.®

Der Freundschaft des Ruberto Martelli verdankte Dona-

tello ohne Zweifel auch manche andere Aufträge und Em-
pfehlungen, sowie vielleicht auch die Gunst Cosimo's de Me-
dici, die ihm so vielfach zu Statten kam. Denn Ruberto Mar-

telli war einer der intimsten Freunde und treuesten Partei-

genossen des Cosimo de Medici. *'

Wenn es endlich begründet ist, dass schon in seiner Kind-

heit, von welchem Mitglied der Familie Martelli es auch sei,

für seine Erziehung Sorge getragen wurde, so liegt es auch

nahe, zu vermuthen, dass dieser Umstand es war, der den ersten

Keim seiner IJebe und Begeisterung für die Kunst des Alter-

thums in ihn legte. Denn gerade die Zeit seiner Jugend war

es, wo die schon im 14. Jahrhundert durch einen Dante, Pe-

trarca und Boccaccio wiedererweckte Liebe zur Literatur und
Kunst des Alterthums zum erstenmal in hellen Flammen auf-

schlug und alle gebildeten Classen ergriff. Diese Zeit war es,

wo alle die Haupter des alteren Humanismus, wie ein Lio-

nardo Bruno (geb. 1369), ein Poggio Bracciolini, Gianozzo Ma-

netti, Francesco Filelfo und ein Carlo Marsuppini emporwuch'

sen und hervorzutreten begannen.

Zu derselben Zeit erfuhr die florentintsche Universität eine

grosse Vermehrung der Lehrstuhle, und Emanuel Chrysoloras

begann, die berühmtesten Humanisten der Folgezeit die grie-

chische Sprache zu lehren.

Die Vornehmen und Reichen, wie ein Palla Strozzi, ein

Nicoiao Nicoli, ein Cosimo de Medici, nehmen nicht blos pas-

siven Antheil an der Bewegung, sondern sie stellen sich an

deren Spitze als Gönner und als Sammler von Bibliotheken und

Museen. .Ihren Söhnen geben sie die ersten Gelehrten zu Er-

ziehern, sie selbst besuchen mit Eifer die Vorlesungen der

Universität. Selbst Frauen und Mädchen wurden von der all-

gemeinen Begeisterung für die Werke des Alterthums hingerissen

und wussten oft classisches Latein zu reden und zu schreiben.
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In den Salons der Reichen kamen die ausgezeichnetsten

Gelehrten zusammen , und Hauptthema der Unterhaltung war

ohne Zweifel Literatur und Kunst des Alterthums« Die Familie

der Martelli schloss sich selbstverständlich von dieser Mode-

strömung nicht aus; der Unterricht und die Ermuthigungen,

die Donatello von dieser Familie genoss, waren also ohne Zweifel

von jenem classischen Geiste angehaucht, der damals allgemeio

verbreitet war ^'^

Welche Absichten aber auch mit dem Knaben Donatello

gehegt werden mochten, bald musste man erkennen, dass sein

Geist nicht auf gelehrte Studien, sondern auf die Kunst ge-

richtet war. — Man that ihn daher früh in die Werkstätte zu

einem Meister der Goldschmiedkunst, vielleicht in Erwägung

des tretflichen Spruches : ^^Handwerk hat einen goldenen Boden."

Die meisten Künstler des Mittelalters und des i5. Jahr-

hunderts fingen als Handwerker, sei es Goldschmiede, sei es

Steinmetzen oder Holzschneider an; hatten sie Talent, so waren

ihnen höhere Gebiete der Kunst nicht verschlossen; waren ihre

Gaben bescheidener, so reichten sie immer aus, ihnen als tüch-

tigen Handwerkern eine sichere Existenz zu verschaffen.

Donatello kam, wie es scheint, zu Ghiberti*s Vater, Maestro
i

Cione di Ser Buonaccorso, in die Lehre, bei welchem auch der

um fünf Jahre jüngere L o re n zo Ghiberti, wie er uns selbst in

seinen Memoiren erzählt, die Goldschmiedkunst erlernte. Mög-

licherweise traf Donatello in diesem Atelier auch mit dem um

neun Jahre älteren Filippo di Ser Brunellesco zusammen,

da wenigstens auch dieser als Goldschmied anfing und Dona-

tello's intimster Freund von dessen früher Jugend an war.

Von Ghiberti wird uns berichtet, und seine Werke be-

zeugen es noch heute, dass er zwar in allen Techniken der

Goldschmiedkunst Meister war, mit Vorliebe jedoch einer-

seits den Gu SS von kleinen Broncefiguren, sowie das PrSgeo

von Medaillen, anderseits das Zeichnen und Malen betrieb.

Ja, im Jahre 1400, als er vor der Pest und vor bürgerlichen

Unruhen aus Florenz floh und in Rimini für Pandolfo Malatesta
j

ein Zimmer des Palastes ausmalte, stand er auf dem Punkte,

sich ganz der Malerei zu widmen, wurde aber durch andere

glänzende Aufträge, die sein ganzes Leben ausfüllten, wieder
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davon zurückgebracht. Der althergebrachten Sitte gemäss ge-

hörte auch der Bronceguss zur Goldschmiedkunst , wesshalb

Gbiberti, obschon er sieb vorzüglich jenem widmete, doch zu-

gleich sein ganzes Leben hindurch sich Goldschmied nannte

und auch Werke der Goldschmiedkunst im engeren Sinne, die

hohen Ruhm erlangten, noch in seinen späteren Jahren ver-

fertigte.

Sowohl Ghiberti selbst als Vasari führen in dieser Be-

ziehung folgende Arbeiten an:

1. Die Einfassung eines antiken, sehr grossen Karneols,

auf dem Apollo, wie er Marsyas schindet, eingeschnitten war,

im Auftrage des Giovanni, Sohnes Gosimo's de Medici. Die

goldene, geschnittene Einfassung soll an Schönheit mit dem
Stein selbst gewetteifert haben.

2. Für Papst Martin ) also wahrscheinlich zwischen 141

8

und 1420, da dieser in Florenz war, einen goldenen Knopf
für| einen Bischofsstab mit Relieffiguren und kostbaren Edel-

steinen.

3. Für denselben eine Mitra mit durchbrochenen Gold-

blättern und vielen kleinen Rundfiguren , die für sehr schön

galten.

4. Für Papst Eugen IV. (im Jahre 1439) gleichfalls eine

goldene Mitra von i5 Pfund Gewicht, mit Perlen von ^'/j Pfund

Gewicht, die mit den Edelsteinen zusammen auf So.ooo Ducaten

geschätzt wurden« Sechs Perlen waren so gross wie Haselnüsse

darauf.

Prächtig soll die launenhafte Erfindung in der Fassung

der verschiedenen Edelsteine gewesen sein; eine Menge von

Putten und anderen anmuthigen Figuren dienten daran als

Ornament.

Von allen diesen Prachtwerken der Goldschmiedkunst ist

leider nichts mehr erhalten. Wir sehen auch hier, welche Vor-

liebe Ghiberti für den Guss kleiner Figuren hegte.

Brunellesco dagegen blieb im Metallguss hinter Ghi-

berti zurück; dagegen verlegte er sich mit vielleicht nicht min-

derem, ja theilweise sogar grösserem Geschick auf andere Zweige

der Goldschmiedkunst. Sein eigentlicher und vollständiger Name
ist Filippo di Ser Brunellesco. Er ward im Jahre 1 376 zu
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Florenz geboren und war der Sobn angesehener Eltern. Sein

Grossvater väterlicherseits, Lippo, gehörte zu der vornehmen

Familie derLapi, welche ursprünglich von Figherolo, einem Schloss

im Gebiete von Ferrara, herstammen sollte, wessbalb noch

Brunellesco in seinem Wappen zwei Feigenblätter und die

Wellen des Po fQhrte. Die Lapi waren ihrerseits wieder mit

den Aldobrandi verwandt. Nicht minder hervorragend war die

adelige Familie der Brunell esc h i, von der seine Grossmutter

väterlicherseits abstammte. Sein Vater erhielt von dessen Mutter,

Lippa de* Brunelleschi, denn auch den Taufnamen Ser Brunei-

lescoy der im Sohn den Geschlechtsnamen de 'Lapi verdrängte.

Ser Brunellesco Übte den Beruf eines Notars aus und erwarb

sich darin so grosses Ansehen, dass er bald zu zahlreichen poli-

tischen Missionen von der Republik verwendet wurde. In den

Jahren iSGy und i368 war er Üorentinischer Gesandter in

Deutschland , wohin er abgesendet worden war, um Erkundi-

gungen einzuziehen y ob der Kaiser Carl IV, wirklich beab-

sichtige, nach Italien zu kommen oder nicht. Zuerst traf er zu

diesem Zwecke beim Marchese von Ferrara, sodann beim Herrn

von Padua ein. In Ferrara Hess er Riccardo de'Cancellieri mit

dem Auftrage zurück, alle wichtigen Neuigkeiten, die ihm der

Marchese von Ferrara mittheilen konnte, sofort nach Florenz

zu berichten. Schliesslich ging Ser Brunellesco dem Kaiser selbst

nach Wien entgegen. Den vorsichtigen Erkundigungen des Ser

Brunellesco war es hauptsächlich zu verdanken, dass des Kaisers

wirkliche Anwesenheit in Italien so günstig für die Republik

ausfiel. Durch Geld liess sich Carl IV. von Fürsten und Städten

in Italien die Reichsrechte abkaufen, und Florenz verstand diese

seine Schwäche auszubeuten. — Im Jahre 1878 erscheint Ser

Brunellesco abermals als Gesandter in der Romagna und an

vielen anderen Orten; ebenso im Jahre 1384 in der Lombardei.

Endlich versah Ser Brunellesco im Kriege der Republik gegen

Glan Galeazzo Visconti von Mailand das Amt eines Kriegs-

Commissärs, welcher die Anwerbung, Besoldung, Kleidung und

Verpflegung der Truppen leitete.

Die Familie der Lapi, zu der Ser Brunellesco gehörte,

besass zahlreiche Häuser in Florenz, eines in der Nähe von

Or S. Michele, ein anderes bei S. Bartolomeo im Corso degli
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Adimari, ein drittes beim Canto de' Ricci, eines bei S. Marco,

am Ende der Via larga, links, wenn man vom Baptisterium

des S. Giovanni kommt, wo auch Ser Brunellesco, sowie sein

Grossvater und Urgrossvater gewohnt hatten.

Sein Sohn Filippo endlich verbrachte sein Leben und

starb in einem Hause, „das mit seiner Seitenla^ade der

Kirche S. Michele Berteldi gegenüberlag, an einer Doppelecke,

wenn man die Piazza degli Agli passirt hat, indem man von Osten

nach Westen geht, zur rechten Hand". Dieses Haus scheint er

aus der Mitgift seiner Mutter ererbt zu haben.

Filippo's Mutter, Madonna Giuliana, Tochter des Giovanni

di Guglielmo degli Spini, gehörte gleichfalls einer vornehmen

Familie an. Ausser dem genannten Hause brachte sie ihrem

Manne noch ein anderes, bei S. Michele degli Adimari, zur

Mitgift und beschenkte ihn mit drei Söhnen, von denen Filippo

schon frühe das meiste Talent kundgab. Desshalb war es ein

natürlicher Wunsch des Vaters, ihn zum Staatsdienst zu er-

ziehen und ihm damit die Chancen zugänglich zu machen, die

deinem Sohne durch seine eigene glänzende Laufbahn nahe-

ger&ckt waren.

Er gab ihm demgemäss eine humanistische und gelehrte

Erziehung, zu welcher sich Filippo auch in hohem Grade be-

tähigt zeigte. Nicht nur erwarb er sich eine treffliche Kenntniss

im Latein, sondern machte sich auch mit Dante's Dichtung so

vertraut, dass er noch in späteren Jahren jede Stelle daraus

frei hersagen konnte. Auch er selbst verlegte sich aufs Dichten,

indem er in seinen ernsteren sich wahrscheinlich Dante's Styl

zum Muster nahm, in seinen satyrischen und polemischen jedoch

die Manier des burlesken Satyrikers von damals, des Barbiers

Burchiello, befolgte, der, ein florentinischer Hans Sachs, in,

uns allerdings fast unverständlichen, Wendungen, Einfällen und
Bildern die Lächerlichkeiten und Schwächen seiner Zeit und
Mitbürger geisselte.

Mit besonderem Eifer widmete sich der junge Bruncllesco

den mathematischen Fächern, besonders der Geometrie und

Mechanik, worin er den berühmten Geometer und Astronomen

Paolo dal.Pozzo Toscanelli zum Lehrer hatte. Brunel-

lesco blieb mit Letzterem stets in enger, freundschaftlicher Be-
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Ziehung und unterhielt sich mit ihm, ausser über Mathematik,

besonders über Beider Liebüngsdichter, Dante.

Seine mathematischen Studien scheinen also für Filippo

die Uebergangsbrücke zur Kunst gebildet zu haben. Mit dem

Studium der Mechanik und constructiver Probleme musste er

von selbst auch auf die Architektur geführt werden, und zu-

gleich mochte hier seine rein künstlerische Anlage erwachen.

Sein Vater war vernünftig genug, als die Neigung seines Sohnes

zur Kunst immer bestimmter hervortrat^ ihn nicht seinen eigenen

Beglückungsplänen zu opfern, sondern ihn einem befreundeten

Goldschmied in die Lehre zu geben.
^

Bald bildete sich Filippo zu einem tüchtigen Zeichner

aus; ferner lernte er mit besonderem Geschick Niello, Email,

Arbeiten von getriebenem Blech, sowie das Schleifen und

Einfassen von Edelsteinen.

Auch sind, abgesehen von seinen Broncearbeiten, die wir

spater besprechen werden, noch zwei Arbeiten von ihm in San

Jacopo zu Pistoja, an dem prachtvollen Silberaltar dieses Hei-

ligen, erhalten. Es sind dies zwei Brustbilder von Propheten,

von getriebenem Silberblech, wovon der eine gen Himmel

schauend, der andere mit erhobener Hand und gesenktem Blick

dargestellt ist. Brunellesco soll diese Arbeiten im Jahre 1409

ausgeführt haben. Trotz des noch alterthümlichen Styls in der

Gewandung sind sie doch so fein ausgeführt, als energisch im

Charakter.

Auch dem Donatello werden zwei kleine silberne Gewand-

figuren von Propheten zugeschrieben, welche an den beiden äusser-

sten Ecken in der fünften Ordnung desselben Altares stehen.

Auch hier ist die Behandlung des Gewandes noch alterthümlich,

während die eigenthümliche stürmische Bewegung der Figuren

es allerdings wahrscheinlich erscheinen lässt, dass sie wirklieb

Donatello*s Werke seien.

Femer befand sich in der Kirche S. Verdiana zu Florenz

ein Silberfutteral zur Aufbewahrung des Armes der Heiligen,

welches gleichfalls dem Donatello zugeschrieben ward, jetzt aber

nicht mehr vorhanden ist. Endlich befanden sich in der Sacristei

des Domes von Siena mehrere heilige Geräthschaften von Silber

und Gold, welche die Werke von verschiedenen sienesischen
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Goldschmieden, sowie des Donatello sein sollten, welchem spc-

'

ciell ein Crucifix zugeschrieben ward. Dies Alles ward jedoch

im Jahre 1797» zur Zeit der französischen Revolution, ein-

geschmolzen.

Auch Donatello verfolgte in der Goldschmiedkunst ohne

Zweifel mehr ßrunellesco's Richtung, wie es ihm als angehenden

i
Bildhauer am nächsten liegen musste, und wie es theilweise

aus den ihm in der Goldschmiedkunst zugeschriebenen Werken
erhellt. Auch er wird mit Vorliebe die Kunst des Niello, das

Schneiden von Edelsteinen, das Treiben und Hämmern
von Metallblech, sowie das Ciseliren betrieben haben. Schon

,
als Goldschnüed erwarb er sich wahrscheinlich die Meisterschaft

in der letztgenannten Technik, die wir an seinen Broncearbeiten

^
bewundern. Auch dem Bronceguss gab er sich allerdings mit

' besonderer Liebe hin, erreichte darin jedoch nie den Ghiberti,

obwohl er bei demselben Schüler darin gewesen zu sein scheint.

Hieruber später mehr.

Soweit die eben erwähnten Werke der Goldschmiedkunst

I

der drei Koryphäen der Frührenaissance noch erhalten sind^

haben wir durchgängig, besonders in der Gewandung, noch

^ einen alterthümlichen Styl darin wahrgenommen, der noch leb-

haft an die Manieren der Goldschmiedschule des Andrea Pisano

erinnert, welche zu Ende des 14. Jahrhunderts in Florenz blühte.

Dasselbe lässt sich in Bezug auf die frühesten Broncegusswerke

j
des Ghiberti beobachten. Wir werden desshalb nicht sehr irre

! gehen, wenn wir annehmen, dass der Meister, bei dem
die drei genannten Künstler die Goldschmiedkunst erlernten,

nehmen wir also an, Cione di Ser Buonaccorso, noch ein

Ausläufer der Goldschmiedschuie des 14. Jahrhunderts war.

Da nun in diesem Jahrhundert gerade die Goldschmiedkunst

I

von Florenz zum ersten Male einen hohen technischen wie

künstlerischen Aufschwung nahm und besonders in ersterer

Beziehung von grundlegender Bedeutung für die Goldschmied-

kunst des i5. Jahrhunderts war, so sei es hier gestattet, einen

Rückblick auf die Entwicklung der florentinischen Goldschmied-

kunst im i3. und 14. Jahrhundert zu werfen.
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II.

GOLDSCHMIEDKUNST TOSCANAS
vom 13. bis 15. JahrhunderL

Das neue Leben, welches im ii. Jahrhundert die Archi-

tektur Italiens zu durchdringen begann, theilte sich in den

beiden folgenden Jahrhunderten auch der in so engem Zu-

sammenhang mit der Architektur stehenden Schwesterkunst, der

Sculptur, mit. Sorgfältigere Ausführung der Details, sowie

die Herstellung von ausschmückenden Reliefs, Ornamenten und

Decorationsstücken, wie sie von den Architekten verlangt wur-

den, waren ein dringender Appell an alle bildhauerischen Kräfte

Italiens. Die eigentUche Freisculptur war aber während des

tiefen Verfalles aller Kfinste im lo. Jahrhundert fast ganz er-

storben. Die neuen Begründer einer solchen mussten daher

theils aus der Zunft der handwerksmassigen Steinmetzen recrutirt

werden — die doch wenigstens noch immer einen Schatz an-

tiker, technischer Traditionen aufbewahrt hatte — theils aus

dem Kreis der Goldschmiede, die in ihrer beschränkten Sphäre

noch am meisten auf Eleganz und sorgfältige Ausführung ge-

sehen hatten. Konnten sie doch nie vergessen, dass sie Schmuck
zu verfertigen hatten. — In der That zeigen die Reliefs eines

Gruamons (i i8o) an den Portalen von S. Giovanni fuori civitas

und von S. Pietro in Pistoja in dem gemeisselten, einst wohl

mit Glas ausgefüllten Hintergrund, sowie in den kleinlich und

ängstlich geschnittenen Figuren noch den Einfluss der in byzan-

tinischen Manieren befangenen Cjoldschniicdkünst der damaligen

Zeit. Erst als die genialen Begründer der toscanischen Sculptur

aus dem Chaos von traditionstreuen oder barbarischen Stüm-

pern auftauchen, erst dann dreht sich das Verhältniss um und

tritt die Goldschmiedkunst wieder unter die Führung der Frei-

sculptur in Marmor und Stein.

Wenn nicht von Niccolo, so wissen wir es doch von Gio-

vanni Pisano, dass durch sein Wirken auch die Goldschmied-

kunst seinerzeit wieder einen neuen Aufschwung nahm. Und

zwar fällt gerade in die Zeit seiher Thätigkeit, neben dem

Wiederaufleben vernachlässigter Techniken, auch die Erfindung
|
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einer ganz neuen Art von Email, des Email en basse taille.

Diese Erfindung war vielleicht eine natürliche Folge gerade des

UmstandeSy dass sich ein Bildhauer, wie Giovanni Pisano, der

Goldschmiedkunst annahm, denn das negative Relief^ welches

einen wesentlichen Bestandtheil dieser neuen Art von Kmail

bildet, ist ja zugleich entschieden das Ergebniss einer scuip-

tori sehen Thätigkeit^ allerdings in Metall, statt in Stein.

Das Email en basse taille wird nfimlich hergestellt, indem

in eine Silberplatte die darzustellenden Gegenstände mit dem
Grabstichel eingravirt werden, wobei man die Umrisse, sowie

die nackten Theile erhaben stehen liisst, wahrend die Gewand-

falten und Schalten vertieft werden. Den nackten Theilen liisst

man meist die Farbe des Silbers, während der gleichfalls

etwas vertiefte Grund mit einem einfarbigen Email, die

Gewänder und übrigen nicht nackten Theile des Figürlichen

mit verschiedenfarbigen Emails ausgefüllt werden. Hier-

nach wird das Ganze mit einem leichtgefiirbten Glashrniss über-

zogen, der auch den nackten Theilen eine Tinte gibt. Je tiefer

die Gravirung, je dunkler erscheint die Farbe des Email, wo-

durch nach dem Grade der Gravirung die Vertheilung von

I

Schatten und Lichtern entsteht.

Das byzantinische und altchristliche Email cloisonne da-

gegen hat in seiner flachen Herstellungsweise eine offenbare

Verwandtschaft mit der Mosaik, sowie mit dem flachen, nur

auf zwei Abstufungen sich beschränkenden byzantinischen Relief.

I

Ebenso ist es vielleicht dem Einfluss der Steinsculptur auf

die Goldschmiedkunst zu verdanken, dass zu derselben Zeit

auch die Cisclirkunst einen grösseren Aufsciiwung nahm.

Ebenso ist es der Verbrüderung iler Sculptur mit der Gold-

schmiedkunst zu danken, wenn fortan der Bronceguss wieder

leine plastischere Ausbildung gewinnt und auch die getriebe-

nen Reliefs von Sil her blech den flachen byzantinischen

Charakter ablegen und eine reicher abgestufte Modellirung der

Figuren annehmen.

Was die Goldschmied-Arbeiten des Giovanni Pisano selbst

betrifft, ist uns eben nur eine Probe des erwähnten Emails er-

halten. Dieselbe befindet sich an dem prachtvollen Marmor-

altar, den er im Jahre 1286 in der Kathedrale von Arezzo er-

i

[
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richtete. Die Reliefs daran sind von Rahmen mit geometrischen

uod vegetabilischen Ornamentea in blauem, gelbem, rothem und

schwarzem Email, sowie in Glasmosaik eingefasst. Diese £mails

sind auf Silberplatten aufgetragen und mit grosser Sorgfalt in

den Marmor eingelassen.

Seit der Erbauung dieses Altars lässt sich ein allgemeiner

Gebrauch des Emails en basse taille bei den Italienern nach-

weisen. Bald eignen es sich auch die übrigen Nationen Europas

an, wahrscheinlich durch Vermittlung venetianischer und genue-

sischer Kaufleute. In Frankreich wird es noch in demselben

Jahrhundert, in den Übrigen Lindern bald nachher ausgeübt.*^

Als Philipp der Schone seine Münze von Sommieres nach

Montpellier verlegte
,
klagte Dom Sanche

,
König von Majorca,

da$s diese MQnze die Werkstätten von Gold- und Silber-Email

beeinträchtigte , ohne durch ein Gesetz verhindert werden zu

können. Dies zeigt, das hier von Email en basse taille die Rede

sei , da das Graviren von Münzstempeln in der That dasselbe

Verfahren ist, wie das Gravlrcn des Grundes für jenes Email,
|

wesshalb ein Stempelgraveur leicht einem Verfertiger solcher 1

£mail5 in das Handwerk pfuschen konnte.

Wie der Marmorsculptur, so gab Giovanni Pisano auch

der Goldschmiedkunst der Folgezeit in Italien einen neuen An-

stoss, und zwar lässt sich dies gerade in Bezug auf die Städte

nachweisen, in welchen er als Bildhauer thiitig gewesen war.

In Perugia nahm der Goldschmied Hosso oder Rubeus,

.

der unter Giovanni*s Leitung im Jahre 1277 am dortigen

Brunnen die oberste ßronceschale mit Najaden, Greifen und!

Löwen verfertigt hatte, dessen Styl an. Von einem Zeitgenossen

|

Giovanni Pisano's, vielleicht von ihm selbst, mag der vergoldete

und emaillirte Silberbecher des Papstes Benedict XI. sein, dessen

Grab Giovanni Pisano auch herstellte. Dieser Becher befindet

sich im archäologischen Gabinet von Perugia, wo auch noch

ein andefrer ähnlicher aus dem 14. Jahrhundert, mit sehr schönen

Emails von Cataluzio di Pietro von Todi zu sehen ist. Aus

demselben Jahrhundert stammt das vergoldete und emaillirte

Kupfertabernakel, unter weichem der Schädel der heil. Juliana

aufbewahrt wird , und das sich im Kloster von S. Maria di

Monte Luce zu Perugia befindet.*®

I
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Die aretinischen Goldschmiede Pietro und Paolo
waren nach Vasari die Ersten, welche grosse Arbeiten von eini-

ger Gate ciselirten; für einen Priester der Kathedrale von

Arezzo führten sie im Jahre 1346 einen Silberkopf in Lebens-

grösse aus, worin der Schädel des heil. Donatus, des Schutz-

patrons jener Stadt, aufbewahrt wurde. Diese Arbeit verdient

nach Vasari hohes Lob, sowohl aus dem oben angeführten

Grande als auch, weil sich daran einige sehr schöne Figuren
in Email nebst anderem Schmucke befanden. Nach Vasari

waren diese Künstler Schüler der Bildhauer Agnolo und Ago-

stino von Sie na, die aber ihrerseits wieder unter Giovanni

Pisano's Eintiuss standen. Sie hatten im Jahre i33o das Grab des

Bischofs Guido von Tarlati im Dom von Arezzo hergestellt und

bei dieser Gelegenheit wohl jene Goldschmiede ausgebildet.

In Siena, wo Giovanni Pisano erst 1272 mit seinem

Vater und anderen Künstlern zusammen eine Marmorkanzel

m Rom herstellte, hernach 1284 die Fa^ade zum Dom ent-

warf, und wo er sogar in Anerkennung seiner Leistungen das

Bürgerrecht erhielt, fasste seine Kunstweise besonders festen

I
Boden, sei es in der Architektur und Sculptur, sei es in der

von dieser abhängigen Goldschmiedkunst.

Ein sienesischer Goldschmied, Ugolino de Vieri, führte

im Jahre i338 das Reliquiarium des heiligen Corporale im Dome
von Orvieto aus, welches sich besonders durch schönes Email

auszeichnet. Ebenso werden in der Sacristei von S. Jacopo in

Pistoja mehrere Arbeiten sienesischer Goldschmiede aufbewahrt.

Von einem Pacino di Valentine von Siena ist daselbst ein

i^oldener Kelch mit Edelsteinen und Email sammt der dazu ge-

hörigen goldenen Schale. Andere Goldschmiede von Siena, die

in Pistoja thätig waren, sind Ugolino di Arrigo und
Matteo Pacino.** Lando di Pietro von Siena stellte

für Heinrich VII. im Anfange des Jahrhunderts eine goldene

Krone her.^*^

Eines der vorzüglichsten Prachtwerke des 14. Jahrhunderts

st der Silberaltar von S. Jacopo in der Kathedrale von

Pistoja. Derselbe ist reich an getriebenen Reliefs, an hohlen

ciselirten Silberstatuetten, sowie an Email en hasse taille.

Dieses Kunstwerk besteht in einer dreitheiligcn Altarbrüstung
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von Silberbiech mit getriebenen Reliefs , sowie in einem reich

mit Nischen und Figuren belebten Altarblatt von Silber dar-

über. Der Altar wurde im Auftrag der Dombauherren Pistojas

zu Ehren des heiligen Jacob im Jahre 1287 von Andrea di

Jacopo d'Ognabene und Maestro Pacino begonnen. Die-

selben stellten das Altarblatt mit den Bildern der zwölf Apostel

her; ebenso die Altarbrüstung, jedoch ohne figürlichen Schmuck.

Als der Altar jedoch 1293 von Vanno Fucci bestohlen ward,

erhielt Andrea von Neuem den Auftrag, denselben herzustellen

und führte auch das mittlere Stück der Altarbrüstung in seiner

gegenwärtigen Gestalt aus. Dasselbe zeigt in i5 äusserst sorgfältig

getriebenen Reliefdarstellungen Scenen des neuen Testaments,

die zu beiden Seiten von je drei Propheten-Figfirchen Überein-

ander flankirt, sowie durch Rahmen mit Medaillons von Pro*

phetenköpfchcn und Wappen in Email en hasse taille sowie

Niello eingefasst sind. Die Relief-Darstellungen tragen das deut-

liche Gepräge eines Einflusses des Giovanni Pisano an sieb,

welcher in der That in den Jahren 1298— i3oi sich in Pistoja

aufhielt, um die Marmorkanzel von S. Andrea herzustellen.

Nicht nur zeigt sich hier wie dort dasselbe leidenschaftliche

Leben mit der halb antiken, halb realistischen, brüchigen Ge-

wandung, sondern auf der Altarbrüstung des Andrea tinden

sich auch fast genaue Wiederholungen des Kindermordes, so-

wie der Geburt und Kreuzigung Christi, wie sie an der Kanzel

des Giovanni Pisano zu sehen sind.

Dieser Umstand ist ein deutlicher Beweis dafür, welchen

Einliuss Giovanni Pisano auf die Goldschmiedkunst und um so

viel mehr auf die Sculptur von Pistoja haben musste, da sich

vor ihm diese Künste daselbst theils in byzantinischen, theils

in ganz verwilderten antiken Traditionen bewegten.

Die Tafel links an der Altarbrüstung wurde i3Sy durch

einen Maestro Pietro von Florenz hergestellt. Neue Reliefdar-
,

Stellungen des alten und neuen Testaments sind auch hier in

emailgeschmückte Rahmen eingeschlossen. In der Zeichnung is^t

hier ein Fortschritt bemerkbar. Die Köpfe sind feiner und

lebendiger als bei Ognabene, das Gewand ruhiger und ge-

wählter. Das Motiv des Sposalizio ist hier schon fast in der-
;

selben Weise, wie später bei Signorclli, Raphael, Bandineiii etc.
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ausgebildet. Die Tafel rechts an der Altarbrüstung endlich ist ein

Werk des Leonardo di Ser Giovanni von Florenz aus dem
Jahre iZji, Die Anordnung ist wie bei der zuletzt genannten

;

Abtheilung; die AusfOhrung zeigt einen neuen Fortschritt. Es
filDt in der Zeichnung dieser Figuren sofort die Verwandtschaft

mit dem Styl des Andrea Pisano auf. Die Gewandmotive sind

sehr gewählt und zeigen die geschwungenen Linien des Andrea

Pisano.

Oberhalb dieser dreitheiligen Altarbrfistung erhebt sich

I

das Altarblatt, welches auf dem Silbersarg des ii55 verstor-

benen Bischofs Atto ruht. Derselbe zeigt zunächst eine Ordnung
von Nischen mit Statuetten und in der Mitte die Verkündigung.

Hierüber zieht sich ein Fries mit Medaillons von Propheten

(worunter die des Brunellesco). Es folgen drei weitere Reihen

von I^hen mit Statuetten Übereinander; in den grösseren

Mittelnischen der beiden unteren Reihen sind S. Jacob, darüber

der Heiland, zu sehen, die oberste Reihe nehmen die vier

Evangehsten ein. Das Ganze schliesst ein Emaiifries mit Silber-

sternen ab.

Ausser einem Sienesen und einem Pisaner waren auch

hier noch Pistolesen, Florentiner und — ein Deutscher thätig.

Das Werk des Sienesen Ugolino d*Arrigo lässt sich nicht

' nachweisen.

Giglio von Pisa ist der Verfertiger der Statue des

,
S. Jacopo (i3 53), welche, so viel mir erinnerlich , noch im

pisanischen Styl gehalten ist.

Der Deutsche Maestro Pietro di Arrigo Tedesco
verfertigte im Jahre i386 vier Statuetten; im folgenden Jahre

das Tabernakel für den S. Jacob; iBgo endlich die Verkündi-

i^ung mit Marie und dem Engel Gabriel. Diese Arbeiten scheinen

mir im Styl sich denen des Leonardo di Ser Giovanni anzu-

schliessen.

Endlich stellten noch Nofri di Buti von Florenz (1394)9

sowie Atto Braccini von Pistoja verschiedene Figuren her,

die sich nicht mehr nachweisen lassen.

Neben der treulichen Arbeit der getriebenen Blechreliefs

und der hohlen, gehämmerten Statuetten verdient nochmals das

Email hervorgehoben zu werden.

Quellenschriften f. Kunetgesch. IX. 2
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Der Deutsche, den wir am Altar des S. Jacopo beschäftigt

sahen, ist nicht der Einzige seiner Nation, welcher im 14. Jahr-

hundert in Italiens, spedell in Toscanas Kunst eine henror-

ragende Stelle einnahm. Vasari*s Angabe, dass Giovanni Pisano

mehrere Deutsche unter seinen Schülern zählte,^' mag ebenso

richtig sein, als es eine Thatsache ist, dass schon zu seiner

Zeit deutsche Baumeister und Bildhauer in Italien thätig waren,

und sogar durch ihren Einüuss Giovanni Pisano wie Arnolfo

veranlassten y die italienische Architektur mit gothischen Ele-

menten zu vermischen. — Im 14. Jahrhundert sind in Florenz

nachweislich ein ausgezeichneter deutscher Bildhauer, Pietro di

Giovanni von Freiburg oder Brabant, sowie ein Glasmaler,

Niccolö di Pietro, thati^. Der deutsche Goldschmied, von

dem Ghiberti spricht und der aus Gram darüber, dass ein Her-

zog von Anjou seine mit viel Sorgfalt für ihn verfertigten

Goldarbeiten einschmolz, in ein Kloster ging, ist entweder mit

dem Bildhauer Pietro di Giovanni oder mit dem Goldschmied

Pietro di Arrigo identisch, wenn er nicht gar wieder eine Person

für sich ist.
,

Wie in der Architektur des i3. und 14. Jahrhunderts in

Italien, so Hesse sich bei genauer Untersuchung gewiss auch in

der gleichzeitigen Sculptur ein deutscher Einfluss bestimmt

nachweisen. Schon bei Giovanni Pisano selbst scheint er mir

sichtbar. Deutsch scheinen mir vor Allem die gewundenen Stel-

lungen zu sein, die schon bei Giovanni Pisano, dann besonders
,

wieder gegen Ende des 14. Jahrhunderts in den Sculpturen

sichtbar werden. Ferner das Streben, Energie, Begeisterung

und heilige Weihe in die Köpfe der Figuren zu legen, welches
1

Streben allerdings, ganz der deutschen Gothik gemiiss, beson* '

ders nach Giovanni Pisano eine zu transcendentale Richtung

nimmt, um diese Knergie und F^mpfindung auf der Basis der

Naturwahrheit und des individuellen Charakters eines Menschen

zu verfolgen. Wesshalb die Köpfe dieser Richtung, selbst in den

besseren W*erken, stets etwas leer und monoton erscheinen.

Was die Plurentiner betrifft, die am Altar von S. Jacopo

mitarbeiteten, so gehörten sie einer grossen und bedeutenden

Goldschmiedschule an, welche im 14. Jahrhundert, vielleicht

durch den Anstoss oder doch mit unter dem Einfluss des An-
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drea Pisano, der nach damaligen Begriffen ja auch Goldschmied

war, sich ausbildete.

Eine solche massgebende Bedeutung erlangte Andrea Pi-

sano durch seine Broncethüre am Baptisterium von Florenz,

die er während der Jahre f 329— 1 336 herstellte. — Schon im

Jahre i32i beschlossen die Gonsuln der Tuchweberzunft, denen

die Sorge für das Baptisterium oblagt die Holzthüren desselben

mit vergoldeten Kupferplatten beschlagen zu lassen. i325

mfihen sich Andrea Pisano und Piero di Donato vergeblich ab,

dieselben gerade zu biegen und zum Gebrauch tauglich zu

machen. Desshalb erhält Andrea am 6. November 1329 den

Auftrag, neue Thüren herzustellen. Zugleich wird Piero di Ja-

copo beauftragt, erst nach Pisa zu gehen^ um dort die Bronce-

thfiren des Bonamtco zu besichtigen, und dann nach Venedig,

um dort einen Meister des Erzgusses zu engagiren.

Dieser Auftrag verbreitet ein helles Licht über die da-

maligen Kunstzustände; man sieht daraus, dass man in F'lorenz

Qoch nicht sehr im Erzguss bewandert war, dass die Pisaner-

thüre des Bonamico eines der seltenen Muster von Erzguss da-

mals war, sowie endlich, dass diese Kunst in Venedig am
meisten blühte. Innerhalb eines Jahres (vom Januar 1829 bis

April i33o) stellt Andrea Pisano gemeinsam mit Lippo Dini

und Piero di Donati das Wachsmodell her. Von dabei zu

Grunde liegenden Zeichnungen des Giotto, wie Vasari angibt,

wissen die Documente nichts, und bestätigen somit unsere

schon frtther auf Grund von Stylvergleichungen ausgesprochenen

Zweifel gegen eine Betheiligung Giotto*s daran. Der Guss der

Thüre wird in den Jahren i33o— i332 durch v enet i a n i sehe

Erzgiesser (worunter Maestro Leonardo quondam Avanzi de

Capelia Sancti Salvatoris) unter Andrea's Leitung ausgeführt*

Vom Januar i33i^i335 werden die zwei nacheinander ge-

gossenen ThfirflÜgel gereinigt, ciselirt und vergoldet. Auch
hiebei waren dem Andrea seine schon oben genannten Ge-

sellen behilflich. Ausserdem stellte Andrea Pisano noch 24 Löwen-

köpfe her, die als Schmuck zwischen den 28 Reiieffeldern

gebracht wurden. Letztere enthalten je vier allegorische Fi-

guren an den unteren Theilen der beiden ThÜrflÜgel, so-

wie .je fünf Darstellungen aus dem alten und neuen Testament
2*
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an deren oberen Hälften. Die Reliefs sind mit grosser Ein-

fachheit, viel feinem Geschmack und Gefühl componirt, zeigen

aber eine sehr conventioneile Behandlung des Gewandes,

dessen schöne, geschwungene Faltenlinien, scharf von einander

geschieden, nebeneinander hinlaufen. Ausser einem Studium

der Antike in der Einfachheit und Anmuth der Compo-

sitioD, lässt sich am Styl dieser Reliefs noch eine eigenthüm-

liehe Mischung von deutsch-gothischen und byzantinischen Ein-

flüssen wahrnehmen, während sie ebenso selbständig und fremd

der Richtung des Giovanni Pisano, wie der des Giotto gegen-

überstehen. Gewiss ist der Einfluss der Goldschmiedtechnik auf

diesen Styl nicht zu unterschätzen.

Ausser am Altar des S. Jacopo di Pistoja war es noch an

der ebenso prachtvoll ausgeführten Altarbekleidung von Silber

für das Baptisterium von Florenz , wo Toscanas Goldschmiede

Gelegenheit fanden, ihr Bestes zu leisten. Mehr als hundert Jahre

(von 1366—1480) wurde daran gearbeitet. Diese Altarbekleidung

zeigt drei Fronten von n5 M. Höhe; die vordere derselben

zeigt eine Breite von 2*63 M., die beiden schmalen Seitenwände

messen je o*53 M. in die Breite. Das Metallgewicht der ganzen

Arbeit beträgt iio*35o Kilogramm. Die Vorderfront ist durch

eine Mittelnische mit der Statuette des Täufers in zwei Hälften

getheilt, deren jede je zwei Reliefquadrate übereinander umfasst.

Diese sind durch Pilaster und Querstreifen mit gothischen

Nischen
y

FigÜrchen, Giebeln etc. getrennt. Ebenso zieht sieb

oben eine Reihe gothischer Nischen mit 35 Figürchen von acht

Centimeter Höhe hin. Die Seitenfronten zeigen noch je zwei

Reliefquadrate übereinander.

Nach einer Email-Inschrift der Basis wurde der Altar i366

begonnen. Die ersten Aufträge dazu erhielten Betto di Geri,

Cristofano di Paolo, Michele di Monte und Leonardo
dt Ser Giovanni. Da Letzterer gleichzeitig in Pistoja arbeitete

und hier nur einmal erwähnt wird, so mag Cristofano di Pado,

der im Jahre 1387 foo Gulden erhält und bis 1410 angeführt

wird, die Hauptsache gethan haben.

Aus dieser Zeit stammen die vier oberen und die zwei

unteren Reliefs links, sowie die Mehrzahl der kleinen Figuren

an der Vorderseite. Die Übrigen Reliefs und Figuren gehören
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1

erst dem 1 5. Jahrhunderte an. An den ersteren Reliefs, welche

j

Seemen aus dem Leben des Täufers darstellen, fällt einmal die ge-

' schweifte und gewählte Gewandung im Style des Andrea Pisano,

' sodann die stark geschwungene und gebogene Haltung vieler

Figuren auf, welcher vielleicht deutscher Eintluss nicht fremd ist.

Vasari schreibt einen grossen Theil dieser Arbeiten dem

I

Goldschmied Cione, Vater des Orcagna, zu, wird aber darin

: von den Urkunden nicht unterstützt. Ebensowenig ist das

Silberfutteral f&r den Kopf des S. Zenobius im Dome von Flo-

;

renz ein Werk des Cione, vielmehr des Andrea Arditi.

Gleichwohl können Vasari's Angaben über Cione's Ge-

schicklichkeit und über die Schule, die er hinterliess, nicht ganz

! aus der Luft gegriffen sein. Als Zeitgenosse des Andrea Pisano

; war er es wahrscheinlich vor Allen, der dieses Meisters Styl in

I

der Goldschmiedkunst aufnahm und durch seine Schüler darin

festsetzte. Zu diesen gehörte, wie Vasari sagt, auch Leonardo

di Ser Giovanni, der an seinen einzig beglaubigten Reliets am
Altar von Pistoja sich so entschieden als Vertreter des Styls

,
von Andrea Pisano kundgibt.

Ein anderer Schüler des Cione war nach Vasari der Aretiner

Forzore di Spinello, welcher trefflich zu ciseliren und be-

' sonders Silberg rav iru ngen im Feuer zu emailliren ver-

stand. Er stellte für das Episcopat von Arezzo eine Mitra mit

schönem Emailschmuck, sowie einen silbernen, sehr schönen

Bischofstab her u. s. f.
'^^ Auch ist noch eine Arbeit, die ihm

zugeschrieben wird^ im Museum von Arezzo erhalten; die silberne

Reliquienkiste der Märtyrer Laurentinus und Pergentinus, welche

;n drei vergoldeten, ziemlich roh gearbeiteten Reliefs die Ge-

i

schichte der Heiligen zeigt. Auf dem Deckel ist Maria darge-

i

stellt, die ihren Mantel mitleidig über Schutzflehende ausbreitet.

Dass aber auch das Niello^ welches im i5. Jahrhundert

einen so hohen Aufschwung nahm, bereits im 14. Jahrhundert

(ebenso wie das ganze Mittelalter hindurch) in Italien ausgeübt

wurde, beweisen uns für Toscana zunächst zwar keine erhal-

tenen Nachrichten, wohl aber Gegenstände der Goldschmied-

kunst selbst. So befindet sich im Nationalmuseum von Florenz

ein gothischer Bischofstab^ dessen oberer dicker Theil die Form
eines achteckigen, zweistöckigen, terrassenförmig verjüngten gothi-

Digitized by Google



I

22 GOLDSGfiMIEIMamST TOSCANAS.

sehen Gebäudes mit Strebepfeilern zeigt. Während das Mass-

werk Füllungen von blauem Email hat, sind in den unteren

Fensteruifnungen S ilberplättchen mit niellirten Figuren

angebracht y deren Niellomasse schwarz und blau ist. Auch

rodies Niello kam vor.

Aus dem Übrigen Italien sind uns auch die Namen einiger

Niellisten des 14, Jahrhunderts bekannt. Ein gewisser Giraldus
;

Jacobi Cavalca verfertigte im Jahre 1^26 ein Ostensorium

von ßroncc mit Niello für die Kirche Santa Maria del Mercato in

S. Severino. Ferner befinden sich in Cividale im Friule ein <

Silberhaupt des S. Donato sammt einer dasselbe bergenden

SUberkapsel, deren Künstler sich Donadino nennt.

Endlich wollen wir noch erwähnen, dass auch das Schleifen

und Schneiden von harten Steinen bereits im 14. Jahrhundert

wieder einen Aufschwung zu nehmen begann^ während diese

Technik ihre volle Ausbildung allerdings erst im i5. und 16.

Jahrhundert wieder erlangte. Ammirato erzählt uns von einem

ausgezeichneten Steinschneider, Benedetto Peruzzi, welcher

im Jahre iByS als Verbannter in Padua lebte und das Siegel

des Carl von Durazzo nachmachte, um gefälschten Briefen des-

selben an die unzufriedenen Guelfen in Florenz ^ worin diese

zum Umsturz der bestehenden Regierung aufgefordert wurden,

den Schein der Echtheit zu verleihen.

In diesem Capitcl haben wir also gesehen, dass auch in

der Goldschniiedkunst, die eine so wichtige Rolle in der Renais-

sance spielte, schon im i3. und 14. Jahrhundert sich die neue

Zeit vorbereitete.

Nicht nur werden halbvergessene Techniken wieder auf- I

genommen, wie die Steinschneiderei und das Niello, nicht nur

werden alte Techniken mit neuer Sorgfalt ausgeübt, wie da>

Graviren, Ciseliren und das Treiben von Metallblech, sondern

es entsteht sogar eine völlig neue Technik, das Email en
j

basse taille, durch eine Combination des Email doisonn^ oiit

der Gravirkunst. Ja, vielleicht entstand selbst das Email en

basse ronde schon vor dem i5. Jahrhundert, da wenigstens in

den Uffizien von Florenz eine Pax aufbewahrt wird, wo sich

in einer Einrahmung von Goldblech, Golddraht und Edelsteinen

ein goldenes Figürchen des Täufers befindet, das mit verschieden-
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larbii;en Emails en basse runde bemalt ist, wahrend ein gothisches

Tabernakel dasselbe überdacht.

Doch ist es auch nicht unmöglich, dass dieses Kunstwerk

schon dem i5. Jahrhundert angehört, da auch noch dann der

gotfaische Styl, ebensowohl wie zum Theil in der Architektur,

sieb in der conservativeren Goldschmiedkunst erhalten mochte.

In siylistischer Beziehung sahen wir, wie sich in der Mitte

bis zum Ende des 14. Jahrhunderts bei den hervorragendsten

Vertretern der Goldschmiedkunst in Florenz der Sculpturstyl

des Andrea Pisano, wahrscheinlich mit Beimischung von deut-

schen Einflüssen, festsetzte. Es ist dies ein Umstand, der auch

für das Verstandniss der frühesten Erscheinungen der Renais-

sancekunst von Wichtigkeit ist.

Wir w'erden später wieder darauf zu sprechen kommen,
welche Stellung Donatello im Verlauf seines Lebens diesen ver-

schiedenen Techniken der Kleinkunst gegenüber einnahm, und

inwieweit seine darauf bezüglichen Bestrebungen von verwandten

Tendenzen anderer Künstler begleitet oder weiter ausgeführt

wurden,

III.

DIE FLORENTINISCHE SCULPTUR VOR DONATELLO.

Zunächst drangt es uns, auch noch andere Einflüsse als

die der Goldschmiedkunst, denen Donatello in seiner Jugend

offenbar ausgesetzt war, zu erwähnen. Schon als Goldschmied

selbst verlegte er sich ja, wie wir sahen, mit Vorüebe auf die

Bearbeitung des Stoffes durch scharfe Instrumente, auf das

Ciseliren gehämmerter Blechkörper, auf das Gra viren (welches

wiederum zum Emailliren führte), sowie auf das Schneiden von

Edelsteinen. Diese Techniken boten ihm leicht die Brücke

zur eigentlichen Bildhauerei, d. h. zur Schnitzerei von

Holzbildern, sowie zum Meissein von Steinsculpturen.

Sehen wir uns also um, ob er auch in diesem >Felde Eindrücke

und Belehrung in seiner Jugend empfing.

Genannt wird neben Cione allerdings nur noch der Maler

Lorenzo di ßicci ab ein Meister, bei dem Donatello sich ir

der Kunst ausbildete. Allein wiewohl Lorenzo di Bicci sich
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auch in der Bildhauerei und Architektur bethätigte, so war sein

Hauptfeld doch die Malerei, so dass in der Bildhauerei Dona-

tello jedenfalls noch andere, massgebendere Einflüsse erfuhr.

In der Tbat blühte gerade zu DonateUo*s Jugendzeit ein

anderer Bildhauer ^ mit dem Donatello nicht nur urkundlich

nachweisbar Öfter in die naheste künstlerische Berührung trat^

sondern dessen Werke auch unter allen von Donatello's Vor-

gängern mit denen des Letzteren am meisten Verwandtschaft

an sich tragen. Es ist dies der Bildhauer Niccolö di Piero

de Lamberti von Arezzo.

Dieser bildete in der That an der Scheide des 14. Jahr-

hunderts eine Schule der Sculptur in Florenz, welche nicht nur

in merkwürdiger organischer Weise den Umwandlungsprocess

der toscanischen Gothik des 14. Jahrhunderts in die Renais-

sance des i5. in Ornamentik und Figur darstellt , sondern aus

der auch eine Anzahl Schüler hervorging, welche, gleichalterig

mit Donatello, entschiedene Vertreter derselben Richtung waren

und nur mit weniger Glück ihre Mission weiterführten, indem

sie theils aus Mangel an Talent stehen blieben und stümperten,

theils frühzeitig wegstarben, so dass Donatello schliesslich als

einziger glänzender Vertreter dieser Richtung übrig blieb, sie

mit mächtigem Impuls zur BlÜthe und Entfaltung entwickelte,

um bald deren Samen nach allen Richtungen Italiens keime«

legend auszustreuen.

Ghiberti nimmt nur in Einzelheiten an dieser Richtung

Theil, während er in anderen Punkten ältere Traditionen auf-

recht erhält und mit technischer Vollendung zu abgerundeter

Erscheinung bringt. Späterhin berühren und vermischen sich

vielfach diese nebeneinander herlaufenden Richtungen, um neue

Stvlgattungen hervorzubringen, welche zumal in der zweiten

Hälfte des i 5. Jahrhunderts sich geltend machen.

Nach diesen allgemeinen Andeutungen sei es mir zuvor

gestattet, ein allgemeines Bild des Zustandes und der Richtungen

der Sculptur zu Ende des 14. Jahrhunderts zu geben, ehe ich

näher von Niccolö d' Arezzo spreche. Und zwar werden wir

hiebei auch die dekorative und ornamentale Sculptur im Dienste

der Architektur zu berücksichtigen haben, da erstens damals

die verschiedenen Zweige der Sculptur nicht so scharf getrennt.
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vielmehr alle mehr oder weniger von der Architektur beherrscht

waren, und ferner gerade an der ornamentalen Sculptur der Wandel
TOD Gothik in Renaissance sich in interessanter Weise vollzog.

Schon an anderer Stelle haben wir nachgewiesen, wie

trotz des Eindringens gewisser gothischer Anklänge und Formen
ia die Architektur Italiens und speciell Toscanas dennoch die

antiken, seit lange vererbten Ornamente, Details, Glieder und

selbst Proportionen zugleich noch daneben sich erhielten, zum
Theil wie verhüllt in den allgemeinen gothischen Schleier. Ein

Fenster oder Tabernakel konnte
,
z. B. spitzgieblig sein, aber auf

korinthischen Pilastern oder Säulen ruhen, mit Akanthusranken,

Rosetten ornamentirt sein etc. Während Niccolö Pisano sich

noch durchaus an den italienisch-romanischen Styl mit classisch

verfeinerten Details hält, nehmen Giovanni Pisano, Arnolfo und

Andere den Apparat von Spitzgiebeln, Spitzbögen etc. an, behalten

aber die classiscben Details und Ornamente grösstentheils eben-

Ms bei. Ebenso Orcagna in seinem Tabernakel vom Jahre iSSg.

Die gothischen Ptcilerbündel kamen, wenigstens in Tos-

cana, selten zur Geltung; hier bewahren die Pfeiler mehr Ver-

wandtschaft mit denen der sogenannten romanischen Zeit. Auch
an ihnen (wie im Dom und der Loggia dei Signori) werden

Capitäle von Akanthus angebracht, der in zwei bis drei Reihen

übereinander allerdings eine mehr und mehr dürre Ausbildung

annimmt. Ebenso kommen in den Zwickeln zwischen spitz-

bogigea Fenstern (wie an Or. S. Michele) Blattfüllungen vor,

die ganz dasselbe Schema zeigen, wie an den römischen Sarko-

phagen. Ja, auch die Rundbögen erhalten sich, zumal bei

grossen ßogenÖfTnungen an Loggien, Höfen etc. (Loggia de*

Signori, Loggia del Bigallo, Hof des Palazzo del Podesta etc.)

im Ganzen nimmt aber gegen das Ende des 14. Jahrhunderts

die Ornamentik einen so trockenen, wirkungslosen und strengen

Charakter an, dass ohne neuen Impuls diese Reste antiker

Formen schwerlich zu einer Renaissance geführt hätten.

Dieselbe Erscheinung zeigt sich in der figürlichen Sculp-

tur, besonders in dem Zeitraum von etwa i36o— i38o. Auf
Andrea Pisano und Orcagna folgt ein Heer von Bildhauern,

welches die pisanischen Traditionen zu einer erschreckenden

Starrheit, Plumpheit und Rohheit verwildern lässt. Beispiele
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solcher Werke sind die drei Figuren an der Südseite des Cam-

panile, die von den Malern Mea und Giottino-'* herrUhren

sollen; ferner mehrere Statuen, die im Hof des Palazzo Ric-

cardi aufbewahrt werden.

Als ein Bildhauer, der dieser flauen und verktkmmerten Rich-

tung angehörte, steht mir Francesco Talenti im Verdacht,

der in den 6oer Jahren blühte und auch als Architekt eine

äusserst trockene Ornamentik anwendete. Ebenso gehört Alberto

d* Arnoldi dieser Generation von abschwächenden Nachahmern

der Pisaner und des Orcagna an.

Francesco Talenti's Sohn Simone zeigt an den kleinen

Figuren , womit er die durchbrochenen Fenster von Or. San

Michele schmückte, schon wieder mehr Sorgfalt und Charakter,

zumal in den Köpfen.

Ein tüchtiger Nachfolger des Andrea Pisano und Orcagna

ist ferner Giovanni Fetto, der im Jahre i385 die Figur der

Stärke, und ein Jahr später die graziöse Figur der Mässigkeit

ausführte (letztere allerdings nicht vollendete).

Zwei Bildhauer, die aber seit Andrea Pisano und Orcagna

zum ersten Male wieder neuen Lebenshauch der ornamentalen

und figürlichen Sculptur einflössten, sind Jacopo di Piero di !

Guido von Florenz und Pietro di Giovanni Teutonico.

Beide waren in den letzten zwei Jahrzehnten des 14. Jahr-

hunderts nebeneinander In Florenz thatig und mochten Manches

von einander lernen. Jacopo di Piero führte die Mehrzahl der

Figuren an der Loggia dei Signori in Florenz aus ; der Deutsche

stellte die zweite sOdliche DomthQre beim Chor her.

Während Jacopo di Piero in seinen Mauren vorzüglich

sich einer t^latten, sorgfältigen Technik, guter Proportionen,

klarer, schöner Motive der Bewegung und des Gewandes be-

fliss, dabei aber doch die allegorische Auffassung eines Giovanni
,

Pisano, eines Giotto und Andrea Pisano beibehielt, so trat
|

Giovanni di Piero wieder mit dem höchsten Grade von Rea-

lismus in der Form auf, die seit Giovanni Pisano wieder so

ziemlich vergessen worden, da auch Giotto und Orcagna mehr
\

nur Realisten des Gefühls, d. h. leidenschaftliche und leb-

hafte Schilderer der meist transcendentalen Empfindungen, doch

ohne genauere Darstellung der natürlichen Formen und De-
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tails sind. — Wir haben in einer früheren Schrift ausführlich

gezeigt, wie Piero di Giovanni an einer Thüreinfassung des

Doms nicht nur in den ornamentalen T heilen, neben stren-

geren Akanthusranken im alten Styl, auch Feigenblätter mit

Feigen, Eichenlaub mit Eicheln etc. in treuester, realistischster

Nachbildung der Natur, sondern auch in den das Ornament

belebenden Figuren alle erdenklichen Scencn aus dem Leben

der Menschen und Thiere in »Überraschend naturwahrer Weise

dargestellt habe. Ausserdem bringt er zum ersten Male nackte

musicirende Kinder, die später in der Renaissance eine so grosse

Rolle spielten, als belebende Figuren des Ornaments zur Geltung.

Auch bei der Caritas des obenerwähnten Piero di Jacopo

kommen nackte Kinder mit entschiedenem Streben nach Rea-

lismus vor; dies ist wahrscheinlich dem Einfluss des Deutschen

zu verdanken^ wie anderseits dieser sich vom Florentiner Manches

in Grazie und Technik angeeignet haben mag. Arbeiteten doch

Beide zu Anfang des i5. Jahrhunderts an dem Taufbecken des

Doms von Orvieto zusammen, in dessen reizenden, höchst gra-

ziösen, von Naturalismus sprudelnden und in einer miniatur-

artig feinen Technik ausgeführten Reliefs, ganz abgesehen von

den schwungvoll behandelten Ornamenten, fürwahr schon ein

Morgenroth der Renaissance zu begrüssen ist.

Wenn Giacomo di Piero durch erneute Sorgfalt und Piero

di Giovanni durch seinen deutschen, spätgothischen Realismus

neue Bewegung und Leben in die ornamentale und figürliche

Sculptur von Florenz brachten, so ist Niccolö di Piero

d*Arezzo, zu dem wir nunmehr nach einer kleinen, noth-

wendigen Abschweifung zurückkehren , doch der eigentliche

Vertreter der Uebergan gsperiode von der toscanischcn Gothik

zur Renaissance. Er betont nicht nur in der Ornamentik die

dassischen Bestandtheile und verfeinert sie durch neue Stu-

dien nach der Antike, sowie durch geschmackvolle und

sorgföltige Behandlung und Ausführung, sondern er verfolgt

auch in der figürlichen Sculptur ein ganz neues Streben nach

getühlvollcm Realismus, nach energischem Ausdruck und indi-

vidueller Charakteristik, sowie nach Mannigfaltigkeit in den

Motiven. Er wirft den Druck der herrschenden dassisch-trans-

cendentalen Dogmatik ab und sucht seine Figuren in der Form
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wie im Ausdruck der Empfindung wahr, natürlich und mensch-

lich, bald heiter scherzend, lächelnd, träumend, bald leidea-

schattlich erregt darzustellen.

Wir wollen hier des Zusammenhangs wegen in Kürze die

wichtigsten Daten aus Niccolö's Leben und Wirken bis zam

Auttreten der Renaissance- Koryphäen zusammenfassen , indem

wir zugleich auf die ausführlichere Darstellung in einer unserer

früheren Schriften als Ergänzung hinweisen. Was Niccolö's

Thätigkeit im Anfang des i5. Jahrhunderts betrifft, so ist die-

selbe bereits so mit dem Wirken seiner Schüler und jüngeren

Rivalen verflochten, dass wir es für besser halten, später wieder

darauf zurückzukommen.

Niccülö d' Arczzo war nach Vasari ebenso begabt und

von lebhaftem Gemüth, als er von Haus aus mit irdischen

Gütern nicht gesegnet war. In Folge eines Zerwürfnisses mit

seinen Verwandten, und da er Arbeit suchte, siedelte er nach

Florenz über und Übernahm anfangs alle Arbeiten, die ihm

unter die Hiinde kamen, sowohl weil ihn die Noth drängte als

auch weil er die Concurrenz anderer junger und tüchtiger Bild-

hauer zu bekämpfen hatte. (Unter diesen war wohl Jacopo di

Piero der bedeutendste.) Von den Jahren i388 bis iSgS war

er noch blos als Steinmetz damit beschäftigt, einige Fenster-

einfassungen für den Dom, sowie sechs Wappenschilde för die

Loggia dei Signori herzustellen. Wenn er, wie zu vermuthen,

diese Arbeiten als Jüngling durchführte, so mochte er etwa

1370 geboren sein. Von iSgS bis 1402 hat er schon eine Reihe

von Freistatuen für den Dom auszuführen. Hievon lassen sich

zwei Statuen an der Ostseite des Glockenthurmes von Giotto

mit Bestimmtheit als seine Arbeit nachweisen. Ein gewaltiger

Umschwung, der sich in der Sculptur zu vollziehen beginnt,

gibt sich an denselben kund. Lebhafte individuelle Emphndungen

und Bewegungen, grössere Freiheit in der Drapirung, sowie

ein Streben nach Naturwahrheit im Faltenwurf stehen hier in

vortheilhaftem Gegensatz zur passiven, falsch-classischen Ruhe

und monotonen Motivirung der meisten Gewand-Statuen vom

Ende des 14. Jahrhunderts, wie deren z. B. an der Südseite

des Campanile stehen. Besonders hervorzuheben als eine wich-

tige Neuerung, die er in der Drapirung der Statuen dn-
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führte, und die seit ihm in der ganzen Renaissance Geltung

behielt, ist der umgeworfene Mantel^ den er seinen Statuen

gibt. Ein Motiv, das fast unverändert Donatello von ihm an-

nahm. Während das Costume darunter der antike Chiton bleibt,

wird dieser meist vor dem Halse befestigte Mantel in mannig-

facher und faltenreicher Anordnung den Figuren lose umgeworfen

und bildet so ein neues, energisches Mittel zum Ausdruck der

Empfindung und zur malerischen Gliederung des Ganzen; auch

fördert diese Art der Drapirung ein freieres Spiel der Hände

und des ganzen Körpers. Eine kräftige und geschickte Verthei-

lung von Licht und Schatten unterstützt diese Behandlungs-

weise und entspricht ihr zum Theil. Damit in entschiedenem

Zusammenhang steht auch der fortgeschrittene, wenn auch noch

nicht völlig durchgeführte Realismus im Faltenwurf. Dabei sind

seine Köpfe voller Ausdruck und stimmungsvoll schattirt.

Die Übrigen nachweisbaren Werke Niccol6*8 fallen tbeils

gewiss, theils wahrscheinlich (wie das treffliche Relief der

schützenden Madonna an der Misericordia in Arezzo) erst in

den Anfang des 13. Jahrhunderts, und sollen desshalb erst bei

der Schilderang dieser Kunstperiode wieder zur Sprache kommen.

Nur so viel. Im Jahre 1400 liess Bonifacius IX. von dem
Gelde, das er von den Römern erhielt, um ihn zur Rückkehr

nach Rom und zur Feier des Jubiläums zu bewegen, die Engels-

burg befestigen. Niccolö di Piero wurde mit dieser Aufgabe

betraut, woraus sich ergibt, dass er auch als Architekt sich

bereits einen Namen gemacht haben musste. Für das Jahr 1400

fehlen gerade Documente, welche Niccol6*s Anwesenheit in Flo-

renz nachwiesen, was Vasari*s Angabe über seine Thätigkeit in

Rom unterstützt.

Diese Anwesenheit des Niccolö in Rom an der Scheide

des 14. Jahrhunderts muss von grosser Bedeutung für seine

wie für die ganze Kunstentwicklung des i5. Jahrhunderts ge-

wesen sein. Ohne Zweifel gab er sich, so viel ihm Zeit blieb,

einem begeisterten Studium der antiken Statuen und Ornamente
hin, und wir werden spater sehen, welche spcciellen Ankliinge

an antike Werke er diesem Studium zu verdanken haben

mochte. Zugleich mochte er bei seiner Rückkehr in Florenz

durch seine Schilderungen in Schülern und Freunden das Ver-
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langen wecken, gleichfalls ihr Scherflein dazu beizutragen , den

versunkenen und vergessenen Schatz antiker Kunst in dem da-

mals arg verwahrlosten Rom zu heben und als leuchtendes

Muster der geahnten Kunstregeneration zu verehren. *®

IV.

CONCURREMZ FÜR DIE ZWEITE BROMCETHÜRE DES
BAPTISTERIUMS VON FLOREKZ.

Die Ahnung eines herannahenden neuen Aufschwungs der

KQnste mochte es auch sein, welche die Zunft der Kaufleute,

denen die Sorge für Erhaltung und Ausschmückung des Bapti-

steriums in Florenz oblag, etwa im Jahre 1402 zu dem Ent-

schluss ermuthigte , eine Concurrenz zur Herstellung einer

zweiten Broncethüre nach dem Muster und als Gegenstück jener

des Andrea Pisano auszuschreiben. An dieser Concurrenz» zu

welcher die Künstler von ganz Italien eingeladen wurden, nah-

men folgende sechs Künstler Thcil: Niccolö di Piero von
Arezzo, Jacopo di Piero della Guercia von Siena,

Francesco di Valdambrina, sein Schüler, Simone von
Celle in Val d' Elsa, Lorenzo di Cione Ghiberti und
Filippo di Ser Brunellesco.

Trotz der Angabe Vasari's nahm Donatello nicht daran

Theil, wie dies aus den gleichzeitigen F>i()graphien des Brunel-

lesco und Ghiberti hervorgeht, welche nichts von Donatello's

Betheiligung an der Concurrenz melden, Donatello war zu

dieser Zeit erst 16 Jahre alt; ausserdem wagte er sich gerade

an den Bronceguss erst lange nachher.

Die Aufgabe für die Concurrenten bestand darin, auf einem

Feld von derselben Grosse und Form, wie die Felder an An-

drea Pisano's Erzthüre, das Opfer des. Isaak durch Abraham in

Relief darzustellen. Nach Vasari wurde dieser Gegenstand ge-

wählt, weil er am geeignetsten war, die Tüchtigkeit der Con-

currenten auf die Probe zu stellen, insoferne darauf nackte

Gestalten und Gewandfiguren, Thiere und Landschaft vor-

kommen musstcn, und darauf Hochrelief, Halbrelief und Bas-

relief angewendet werden konnte.

Wir sehen, ausser den uns schon bekannten Künstlern,
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auch drei Künstler von Siena und dessen Gebiet unter den

Goncurrenten auftreten, ein sicheres Zeichen, dass sich unter-

dessen auch in Siena die Kunst fortentwickelt hatte. Allerdings

war aber auch dort gegen Ende des 14. Jahrhunderts , im Zu-

sammenhang mit politischen Ereignissen, die Sculptur von ihrer

früheren verhältnissmassigen Höhe unter Giovanni Pisano und

seinen Schülern wieder tief herabgesunken. Die Statuen, welche

die Capelle der Piazza von Siena schmücken und zwischen den

Jahren 1376 und 1384 entstanden , zeigen eine auffallend leb-

lose und trockene Behandlung.

Giacomo della Guercia war der erste Wiederbeleber

der sienesischen Kunst. Lr ward im Jahre iSyi zu Siena ge-

boren, wo sein Vater, Piero d' Agnolo di Guarnieri, die

Goldschmiedkunst betrieb. Giacomo's ältestes Werk und das

einzige uns bekannte, das er vor der erwähnten Goncurrenz

ausführte, ist die Reiterstatue des Generals Giovanni d* Azo
degli Ubaldini, welcher zusammen mit Gian Tedesco die sienesi-

schen Truppen im Kriege befehligt hatte, den Siena damals im

Bunde mit Gian Galeazzo Visconti gegen die florentinischc Republik

führte. Bei der Belagerung des Klosters S. Giusto delle monache

starb obiger Bandenführer an einer Krankheit. Zur Begräbniss

feier Hessen die Sienesen dem verstorbenen General eine Holz-

pyramide errichten, auf der sein Reiterbild zu stehen kam.

Die Reiterstatue stellte Jacopo della Guercia auf eine da-

mals noch ganz unbekannte Weise (wie Vasari angibt) her;

er fügte das Knochengerüste des Pferdes und des Reiters aus

Balken und Stangen zusammen; diese umwickelte er mit Heu
' und Wergy und das Ganze überkleidete er mit Lumpen, Lehm
und Leim. -^^

Vasari versichert, dass Jacopo kurz darauf einige Marmor-

statuen für die Facade des Domes von Siena herstellte ; allein

die Urkunden des Domes erwähnen seiner nicht um diese Zeit.

Etwa im Jahre 1399, als die Stadt in Giangaleazzo*s Hände

kam, wurden • Orlando Malavolti und seine Gesinnungsgenossen

verbannt; unter ihnen befand sich Giacomo. Er siedelte nach Flo-

renz über und nahm, wie wir sahen, an der Goncurrenz Theil.

Dieser Umstand , dass Giacomo della Guercia gerade in

dem Moment nach Florenz kam, wo Niccolö d'Arezzo*s Ueber-
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gangsstyl daselbst herrschend war, ist von grossem Interesse

und trefflich dazu geeignet, Licht über die Art und Weise zu

verbreiten, wie der sienesischc Künstler dazu kommen moclite,

fast gleichzeitig mit den Florentinern verwandte Bestrebungen

zu verfolgen. Auch Giacomo della Guercia war einer der frühe-

sten Apostel der Renaissance. Unhaltbar ist aber die ^el^ich

verbreitete Annahme, als könne er ,,in Betreff der neuen Auf-

fassungsweise sogar gegenüber der fiorentinischen Sculptur eine

zeitliche Priorität in Anspruch nehmen*'. Denn nicht nur be-

halten die übrigen Sienesen, wie Giovanni Turin! und Andere,

bis tief in's i5. Jahrhundert hinein im Styl ihrer Figuren den

archaischen Charakter des 14. Jahrhunderts bei, sondern auch

Giacomo della Guercia selbst folgt in seinen figürlichen, wie in

seinen ornamentalen Sculpturen den fiorentinischen Neuerungen

zeitlich nach. In seiner Ornamentik bewahrte er noch bis tief in*5

1 5. Jahrhundert hinein die gothischen Formen^ wenn auch mit

feiner, technischer Ausführung, sowie schwungvoller Zeichnung
|

und Belebung bei. Seine Ornamentik bewahrt in dieser Be-

ziehung noch bis weit in das 1 5. Jahrhundert hinein einen ver-
|

wandten Charakter mit der Uebergangs-Ornamentik des Niccolö

d*Arezzo und ist allerdings auch, wie diese , bereits mit reinen

Renaissance-Motiven vermischt. Ebenso nimmt seine Behandlung

der Gewandung und des Nackten nie den realistischen Charak-

ter an, welchen Donatello und seine Schüler in ihren Kunstwerken '

durchführten, sondern erinnert durch gewisse Härten und con-

ventionell-idealistische Styleigenthümlichkeiten fortwährend an

die Periode zurück , welche den Ausgangspunkt der fiorentini-

schen Renaissance bildete. Da es nun femer eine Thatsache i

ist, dass, wie wir schon andeuteten und noch weiter auszu- I

führen haben werden, Niccolö d'Arezzo der Erste war, der

einen solchen Vermittlungsstyl zwischen Gothik und Renaissance

in die Kunst einführte und mehrere Schüler ausbildete ^
die,

von gleichem Alter untereinander, anfangs in demselben Styl
|

wie Niccolö d'Arezzo fortarbeiteten, sowie dass damit Niccolö

d'Arezzo überhaupt auf die Sculptur des beginnenden i5. Jahr-

hunderts einen massgebenden Eintiuss ausübte, so wird unsere

Ansicht nicht zu gewagt erscheinen , dass auch Giacomo della

Guercia entscheidende Eindrücke von Niccolö d'Arezzo empfing.
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die classisch-realistische Impulse in ihm erweckten, wenn er

sich auch denselben nie so unbedingt hingab, wie Donatelio,

sondern stets noch Stylprincipien des 14. Jahrhunderts mit

ihnen in Einklang zu bringen suchte. Dass auch Donatello

spSterhtn nicht ohne Einwirkung auf Giacomo della Guercia

blieb, werden wir weiter unten sehen und dabei zui^lcich Cie-

legenheit finden, diejenigen Werke des Letzteren etwas näher

zu besprechen, welche ihrer Entstehung nach später als die

jetzt von uns behandelte Kunstperiode fallen. *^

Ein Anderer unter den Concurrenten fdr die ThÜre des Bapti-

steriums war Francesco di Dotnenico del Valdambrino

,

ein Schüler des Giacomo, welcher bis in's Jahr 141 3 als Ge-

hilfe bei seinen Arbeiten erscheint und ursprünglich gleichfalls

Goldschmied wie Giacomo della Guercia war. Dieselbe Kunst

scheint Simone da Colle in Val d* Elsa ausgeübt zu haben, wi e

aus Vasari*s Worten hervorgeht.*^

Gehen wir endlich zu den zwei Hauptconcurrenten Ghiberti

und ßrunellesco über. Loren zo di Cione Ghiberti befand

sich zu der Zeit, da die Concurrenz ausgeschrieben ward, noch

in Rimini, wo er, wie wir sahen, mit Wandmalereien für Pan-

dolfo Maiatesta beschäftigt war. Sein nachmaliger Stiefvater, der

Goldschmied Bartoluccio, dessen grosses Interesse für Ghi-

berti's Mutter, Madonna Fiore, vielleicht nicht ohne triftigen

Grund auch auf deren Sohn übergegangen war, schrieb nach

Eröffnung der Concurrenz seinem jungen Freunde, er solle ja

nicht versäumen, sich daran zu betheiligen, da ihm dadurch

eine schöne Gelegenheit geboten werde, sein Talent der Welt
zu offenbaren, so dass er künftighin vielleicht keine Ohr-

gehänge mehr zu machen brauche. Ghiberti folgte dem Rath und

kehrte nach Florenz zurück, um solorl die Arbeit zu beginnen.

ßrunellesco hatte um diese Zeit bereits begonnen, sich

mit Vorliebe der Architektur zu2 uwenden. Die oben erwähnten

mathematischen Studien bildeten fßr ihn die Uebergangsbrücke

zu derselben. Ihnen verdankte er schon früher eine grosse Ge-

wandtheit in der Construction, welche ihm bald reichlich

Aufträge verschaffte. Im Styl befolgte er den zu dieser Zeit

noch herrschenden üebergangsgeschmack.

Für seinen Verwandten Appollonio Lapi hatte er um diese

Quelleiucbrifteo f. Konstgesch. IX. 3
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Zeit ein Haus am Canto de Ricci, in der Nähe des Mercato

vecchio, zu erbauen, sowie ein Haus zwischen Via de Banchi

und Via de Panzani zu restauriren.

Die Hauptaufgabe, mit der sich Brunellesco*s Geist wahr-

scheinlich schon damals beschäftigte , war jedoch, eine Lösung

des schwierigen Problems zu finden, wie die Kuppel fOr den

seiner Vollendung immer näher rückenden Domchor herzustellen

sei. Verlegen zerbrachen sich die Dombehürden hierüber schon

den Kopf. Jedermann erkannte oder ahnte, dass eine sphärische

Kuppel des alten Systems nicht im Stande sein würde , sich

Über der ungeheuren Weite der Chortribüne zu halten.

Brunellesco führte die Concurrenz-Arbeit in stolzer Zuver-

sicht und in kürzester Zeit aus, indem er dabei jeglichen Rath

Anderer verschmähte. Ghiberti ging im Gegentheil äusserst

langsam und vorsichtig zu Werke, zeigte seine Skizzen vielen

Freunden und Sachverständigen und nahm unermüdlich die

Aenderungen vor, die ihm gut gerathen schienen. Seine Aengst-

lichkeit zog ihm Brunellesco's Spott zu, der ihm schon von

Anfang an nicht besonders hold gewesen zu sein scheint.

Wie wir oben sahen, wurde der Gegenstand der Dar-

stellung den Concurrenten vorgeschrieben. Wie aber gewisse

Uebereinstimmungen in den beiden uns erhaltenen Concurrenz-

Arbeiten des Brunellesco und Ghiberti andeuten, scheinen auch

für die Art und Weise der Ausführung gewisse Bedingungen

vorgescli rieben gewesen zu sein. Wenigstens stimmen beide uns

noch erhaltene Reliefs darin überein, dass darauf neben Abra-

ham, Isaak und dem Engel sich auch zwei Diener befinden;

ausser dem nothwendigen Widder auch ein Esel; auf beiden

Reliefs ist die Landschaft felsig und der Altar erhöht.'*^

Auch in der Behandlung der Einzelnheiten sind beide

Arbeiten unter einander verwandt; die Anatomie zeigt sorg-

fältiges Studium; die Gewandung halt die Mitte zwischen dem
idealen Styl des 14. und dem Realismus des i3. Jahrhunderts,

doch so, dass sie bei Ghibertl's Arbeit sich mehr jenem, bei

der des Brunellesco mehr diesem zuneigt. Völlig aber weichen

die beiden Künstler in der geistigen Auffassung und in den

Detailmotiven von einander ab.

Während bei Brunellesco Abraham auf den erschrockenen
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Isaak losstürmt, um ihn zu morden — kaum hat der Engel

Qoch Zeit, ihn am Arme zu packen und an der Ausführung

seines Vorhabens zu verhindern, — so steht auf Ghiberti's

Relief Abraham ruhig und feierlich vor Isaak, der ihm willig

den Hals hinstreckt. Ein Engel schwebt über ihnen, Abraham

hiiit inne und horcht auf seine Stimme. Während Brunellesco's

Widder sich aus langer Weile am Ohr kratzt, ist Ghiberti's

Opferlamm mit Leib und Seele bei der Sache und harrt sanft

und ergeben seines Schicksals. Während bei Brunellesco der'

Esel die müssige Zeit benützt, um sich etwas am frischen Gras

zu laben, und von dessen Treibern der eine den antiken, dorn-

ausziehenden Knaben nachahmt, der andere seine vom Wege
erhitzten Füsse an einer Quelle wäscht — so wagen auf Ghi-

berti*s Relief weder Esel noch Treiber die Andacht des Opfers

durch frivole Nebenbeschäftigungen zu stören, sondern bilden,

malerisch aneinandergelehnt , eine feierliche Gruppe. Kurz,

Brunellesco's Darstellung ist lebhafter und genrehafter, diejenige

Ghiberti's ernster und monumentaler gehalten. Brunellesco hat

mit seinem Thema gespielt, Ghiberti hat es voller Andacht

durchgeführt. Brunellesco ist hier in der Auffassung Realist,

Ghiberti gothischer Idealist.

Wiewohl Brunellesco's Arbeit also, was harmonische Ge-

sammtstimmung betrifft, Ghiberti's Arbeit lange nicht erreicht,

so ist sie anderseits doch reicher an neuen Keimen und Prin-

cipien, indem sich in ihr das Bestreben übertrieben kundgibt,

den Gegenstand mit möglichst reichem, wirklichem Leben
zu durchdringen, ein Bestreben, das eine der Hauptströmungen

der Renaissancekunst bildete.^*

Was endlich die Technik betrifft, womit diese beiden Re-

liefs ausgeführt waren, so bewies Ghiberti seine Ueberlegenheit

im Bronceguss auch dadurch, dass seine Arbeit aus einem ein-

zigen Stücke besteht, während an der des Brunellesco die Fi-

guren einzeln auf den Grund angeheftet wurden.

Als der Termin zur Einlieferung der Concurrenzarbeiten

abgelaufen war, trat ein Schiedsgericht von 34 Künstlern aller

Fächer zusammen, die von Nah und Fern herbeigerufen waren. *^

Von vornherein verworfen wurden die vier Arbeiten der zuerst

erwähnten Concurrenten. Nach Vasari hatten sie folgende Ver-

3*
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dienste und Fehler: Bei Giacomo de IIa Guercia waren die

Figuren gut gezeichnet und fleissig ausgeführt, doch ohne Ele-

ganz; auch war die Gruppirung derselben nicht glücklich, in-

dem die hinteren Figuren nicht verkürzt waren. — Die Arbeit

des Francesco di Valdambrina zeigte gute Köpfe und war

sauber durchgeführt; doch waren die Figuren zu klein und die

Composition arm an Erfindung und verworren. Diejenige des

Simone da Colle war gut gegossen^ da dies sein Hand-

werk mit sich brachte, aber die Zeichnung war mangelhaft.

Die Arbeit des Niccolö d*Arezzo endlich war mit vieler

Kenntnfss ausgeführt, aber die Figuren waren zu dick und

kurz und nicht sauber ciscHrt. Die der beiden letzteren Künstler

waren nach Vasari am wenigsten gelungen.^**

Was endlich die beiden Arbeiten des Ghiberti und

Brunellesco betrifft, so fand das Schiedsgericht in beiden grosse

Schönheiten und wagte desshalb keiner den Vorzug zu geben.

Man ergriff daher den Ausweg, beide Künstler mit der Aus-

führung der Broncethürc zu beauftragen. Brunellesco trat hier-

auf zurück, sei es, wie sein Biograph andeutet, aus Stolz, weil

er die Arbeit mit Niemand theilen wollte, sei es, wie Vasari

angibt, im Gegentheil aus Bescheidenheit, oder vielmehr selbst,

verleugnender Anerkennung des Verdienstes.

Am 23. November 1403 erhielt Ghiberti den formellen

Auftrag, die in Frage stehende Broncethüre auszuführen.^^

V.

BRUNELLESCO UND DONATELLO IN ROM.

Brunellesco, wie das echte Genie, das sich trotz einer 1

Niederlage seines innern Reichthums bewusst bleibt, grämte

sich nicht zu lange über das P'ehlschlagen seines Unternehmens,

sondern sagte zu sich: „Ich habe nicht gewnsst zu siegen, also

muss ich nach Rom, wo die guten Sculpturen sind, um dort

zu lernen , wie man sie macht.** Und vielleicht halb unbe-

wusst mochte er bei sich hinzufügen: „Und wo ich noch andere

Dinge lernen kann als Sculptur, die mir schliesslich näher

am Herzen liegen/* Er theilte seinem jungen Freunde Dona-

tello den Plan mit, nach Rom zu gehen, und mit Freuden

erklärte sich dieser bereit, ihn zu begleiten.
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,,Brunellesco," sagt Vasari, konnte nie einen Geist finden,

der ihm mehr zusagte , als der des Donato. In vertraulichem

Gesprfich fanden sie gegenseitig Genuss aneinander und tauschten

ihre Ansiebten Ober die Schwierigkeiten ihrer Kunst ans.'*

Man ersieht schon aus diesen Worten, wie die enge Freund-

schaft zwischen beiden Künstlern gemeinsame künstlerische

Interessen ebenso zur Grundlage hatte, wie sie zu deren Förde-

rung wirksam beitragen musste. Es wird desshalb kein mÜssiges

Unternehmen sein, auch den Privatcharakter beider Künstler,

soweit er auf ihre künstlerische EigenthÜmlichkeit zurückwirken

konnte, in Kurzem zu skizziren.

Der Grundzug im Charakter des jungen BruncUesco war:

„Sucht nach verdientem Ruhm/' Um dieses Streben

herum gruppirten sich alle seine Übrigen Eigenschaften und

Neigungen. Ehre suchte er schon beim Knabenspiel, bei dem
er stets eine gebietende Stellung einnahm. Keine Strafe wirkte

mächtiger auf ihn, als Schande, als begründete Demüthigung

seines Selbstgefühls; er musste sie um so tiefer fühlen, als ehr-

geizige Naturen ebenso reizbar als für eine wahre Kritik em-

pfänglich sind. Zu dem Ehrgeiz und der Reizbarkeit gesellte

sich jedoch bei ihm nicht, wie oft, ein phantastischer Sinn, der

Entwürfe fasst, ohne Rücksicht auf deren Ausführbarkeit, und
der daher taglich ebenso viele Pläne wieder fallen lässt, als er

neue ausheckt; er besass kein sanguinisches Temperament, das

von momentanen Inspirationen abhängig ist. Nein, trotz seiner

umfassenden Gedanken und geistigen Interessen, trotz seiner

schöpferischen Erregbarkeit und Empfänglichkeit besass er doch

zugleich einen so scharfen und kalten Verstand, eine so gleich-

massige und eiserne Ausdauer und Energie in der Durchführung

seiner einmal gefassten und als ausführbar erkannten Pläne,

dass er darin sich durch kein äusserliches und zufälliges Hinder-

niss abschrecken Hess und den nüchternsten, blossen Verstandes-

menschen Übertraf. Wenn er aber einerseits sich stets dessen

bcwusst war, was er vermochte, so nahm er anderseits gerne

Belehrung an und anerkannte ohne Rückhalt die bedeutende

Leistung eines Andern, fern von jeder falschen Ueberhebung.

Als Knabe schon bewies er den Lehrern und Vorgesetzten, die

sein Vertrauen gewonnen hatten, warmen Dank und unbegrenzte
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Hingebung. So lange man ihn nicht beleidigte oder zurück-

setzte, bezeigte er die äusserste Liebenswürdigkeit gegen Jeder-

mann und war stets mit Rath und That zur Hilfe bereit. Legten

ihm aber Neid und UnvennÖgen Hindernisse in den Weg^ oder

geschah ihm sonst ein Unrecht, so empfand er es tief und

ward von Bitterkeit gegen seine Beleidiger erfüllt; zwar ertrug

er die Kränkung schweigend, so lange der Sieg seiner Ideen

von Geduld und üeberredung abhing; hatte er aber das Heft

in Händen, dann wusste er sieb durch schneidenden Hohn an

seinen Gegnern und Belästigern zu rächen. Ja, sein Hang zum

Sarkasmus traf oft auch harmlose arme Teufel. Nur manchmal

riss seine Geduld , und er konnte das Werk langer Mühen wieder

zerstören, um sich nicht den Launen Anderer fugen zu müssen.

Keine bessere Ergänzung hätte seine etwas herbe Natur

finden können, als in Donatello's sanguinischem, sorgloserem

Temperament. Zwar fehlte auch diesem keineswegs weder Ehr-

geiz noch reizbarer Künstlerstolz (wie er zumal letzteren mehr-

mals in seinem Leben bewies), allein andererseits behandelte er

doch auch die unbedeutendsten Aufgaben mit derselben Liebe

wie die grossen; der geringere Grad von verzehrendem Ehr-

geiz ward bei ihm ersetzt durch eine ungemeine Lebendigkeit

und Freudigkeit in der Auffassung alles dessen, was ihn um-

gab oder beschäftigte, sowie durch eine vielleicht einzige Leich-

tigkeit geistreicher und gehaltvoller Production. Hiermit hangt

zusammen sein lebhaft Alles mitempfindendes Herz, seine echt

poetische Intuition. Den tiefsten Schmerz erfasst er in seiner

ganzen Grossartigkeit und tragischen Poesie, die tollste, heiterste

Laune stand ihm ebenso zu Gebote.

Er besass ohne Zweifel einen Humor und eine Elasticitär,

um die sein cholerischer Freund ihn wohl manchmal beneiden

mochte. '

Brunellesco, als der Aeltere und Reflectirtere, mochte im

Anfang ihrer Laufbahn eine Art leitender und rathender Stel-

lung seinem Freunde gegenüber einnehmen, so dass die beiden

Künstler persönlich dasselbe Verhältniss zu einander einnahmen,

als es den von ihnen vertretenen Künsten zu einander ange-

messen ist. Und wirkhch erklären sich vielleicht auch zum Theil

aus diesem persönhchen Verhältniss der beiden Gründer dti^
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Renaissance zu einander die normalen Beziehungen, in welchen

,

Architektur und Sculptur des i5. Jahrhunderts zu einander

standen y indem damals letztere nie vers&umte, ihre Rolle als

. Schmuck oder Gipfelpunkt eines architektonischen Ganzen oder

I

einer architektonischen Grundlage zu vertreten.

I

Kehren wir zu dem Moment zurück, da am Schlüsse des

Jahres 1403 Brunellesco seinen jüngeren Freund zur Reise nach

Rom beredete. Vor Allem hiess es jetzt das Reisegeld auftreiben.

' Brunellesco verkaufte ohneweiters ein Landgut , das er in der

\ Nähe von Florenz bei Settignano besass; Donatello erhielt

vielleicht von den Martelli und anderen Gönnern das Nöthige

und etwas mehr. So wanderten sie denn wohlgemuth nach der

i ewigen Stadt. Als sie hier nur zu bald auf den Grund ihres

Geldbeutels angelangt waren, verwertheten sie ihre Geschick-

lichkeit als Goldschmiede, um in der einen Hälfte der Woche
so viel Geld damit zu verdienen , als sie für ein sorgenfreies

Leben und Studium in der andern Hälfte nöthig hatten. Eine

weitere ArbeitstheÜung war bestimmt, ihnen die verlorene Zeit

. wieder einzubringen; Abends prüfte der Eine durch, was der

I Andere des Tags Über gezeichnet hatte. Weder dem Einen
' noch dem Andern fielen Familiensorgen zur Last, da sie weder

Frauen noch Kinder hatten, und sie waren wenig darum be-

sorgt, wie sie ässen oder tränken, oder wie sie lebten und sich

kleideten. . .

Brunellesco üess sich, nach Yasari, bei seinen Studien in

;

Rom vor AUem von zwei grossen Ideen leiten; erstens war er

;
bestrebt, die gute Architektur wieder zur Geltung zu bringen,

' sodann wollte er die Art und Weise finden, um die Kuppel

von S. Maria del Fiore (dem Dom) in Florenz zu wölben,

welche seit Arnolfo's Tod ohne einen ungeheuren Aufwand an

Holzgerfisten sich Niemand hatte getrauen wollen zu construiren.

I Von letzterem Plane theilte er Niemandem, selbst Donatello

nicht, etwas mit; keine Schwierigkeit, die in der Wölbung der

Pantheonskuppel gelöst war, Hess er unbeachtet ; ebenso studirte

und zeichnete er alle anderen Wölbungen, die sich noch vom
alten Rom her erhalten hatten. firunellesco's anonymer Bio-

graph sagt femer: „Und er studirte die verschiedenen Arten

von Rüstbögen und anderen Gerüsten, sowie die Fälle, wo
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man deren entbehren könnte, um Mühe und Kosten zu ersparen,

und wie man dann zu verfahren habe^ wenn man wegen der

Grösse der Wölbungen und wegen anderer Gründe keine Ge-

rüste anwenden konnte."

Auch die Arten der antiken Construction , sowie die In-

strumente, deren sich die Alten dabei bedient hatten, unterwarf

er genauen Untersuchungen und Nachforschungen. Er studirte

ihre Arten zu mauern^ zu stutzen, zu verklammern, und schloss,

mit Hilfe seiner mathematischen Kenntnisse , auf die Mittel,

welche die Alten benutzt haben mochten , Lasten zu bewegen

und zu heben, und kam dabei auf die Erfindung von einer An-

zahl neuer Maschinen.^*

Ebenso wenig vernachlässigte er aber auch den decora- i

tiven Theil der antiken Architektur, und hierin berührten sich
|

seine Interessen mit denen des Donatello. Er mass und zeich-

nete genau die Profile, Gesimse, Firste, Architrave, Fenster,

Bögen, Pilaster, Basen, Säulen und Capitäle etc. der alten Ge-

bäude, sowie deren mu s i k a 1 i s c h e Proportionen und Symme-

trien. Und mit feinem Blick erkannte er bald die Unterschiede :

der verschiedenen Ordnungen, wie jonisch, dorisch, toscanisch,

korinthisch und attisch, und wie eine jede Ordnung ihr eigenes

System und ihre eigenen Verhältnisse habe. Diese Ordnungen

wandte er später mit Bewusstscin und scharfer Unterscheidung

an seinen Gebäuden an. Im Zusammenhang damit widmete er

auch der Ornamentik der Alten ein sorgfältiges Studium. ''^

Was Schmuck und äussere Gliederung der Architektur

betrifft, musste also, wie wir schon erwähnten, sein Studium

Hand in Hand mit dem des Donatello gehen. Ebenso aber ver-

sagte Brunellesco andererseits auch den Gegenständen nicht

sein Interesse, denen Donatello vor Allem, jedenfalls mit einer

glühenden Leidenschaft und Begeisterung, wie sie in seiner

Natur lagen, naehging, nämlich den Statuen, Reliefs, geschnit-

tenen Steinen und allen sonstigen figürlichen Darstellungen der

antiken Sculptur.

Da beide Freunde bei ihren emsigen Studien in der da-

mals noch fast unberührten Ruinenstadt Rom mancherlei Funde
^

von Capitälen, Basen etc. machten, die, von Gestrüpp Über

wachsen, halb aus dem Boden hervorragten, so schritten sie oft
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auch zu Ausgrabungen, um die Anlage der verschütteten Tem-
pel und Paläste besser zu erkennen. Hiebei machten sie manchen

reichen Fund, nicht nur an schönen architektonischen Gliedern

und herrlichen Statuen, sondern auch an Münzen und geschnit-

tenen Steinen. So, heisst es z. B., hätten sie eines Tages eine

antike Urne voll von Medaillen gefunden. Verwundert schauten

die, damab sicherlich nicht weniger als heute abergläubischen

und verdummten Bürger von Rom diesem seltsamen Treiben

der Forestieri zu, die ihnen bald nur noch als Schatzgräber
galten.

Sowohl Brunellesco als Donatello kehrten jedoch für dies-

mal der ewigen Stadt bald wieder den Rücken zu.^^ Im Jahre

1406 finden wir Beide wieder in Florenz. Im Januar desselben

Jahres wurde Brunellesco als Goldschmied zusammen mit

den Goldschmieden Simone di Andrea (vielleicht der an-

gebliche Bruder des Donatello), Lorenzo di Bartolo (Ghiberti),

sowie mit Niccolö d' Arezzo und Benedetto il Pellegrino in

einen Rath erwählt, der von den Dombauherren berufen wurde.

Im Februar desselben Jahres werden sie jedoch schon wieder ab-

gedankt. Vielleicht wurden sie wegen einiger Fenster für den

Dom zu Rathe gezogen, da wenigstens am 14. März desselben

Jahres Ghiberti in einer solchen Angelegenheit bezahlt wird.

iNach Vasari wäre Brunellesco nach Florenz zurückgekehrt, weil

er das Klima von Rom nicht vertragen konnte; als Zeit seiner

R&ckkehr gibt Vasari das Jahr 1407 an^ womit er diesmal dem
wirklichen Datum näher kommt , als es ihm sonst bei chrono-

logischen Angaben meist zu geschehen pflegt.

Schon diese Berufung des Brunellesco zu einer Berathung

in der Dombauhüttc zeigt uns, dass er bereits ein bedeutendes

Aasehen in baulichen Angelegenheiten geniessen musste. Damit

stimmt Vasari*s Meldung überein, dass er bei seiner Ankunft

mehrere Zeichnungen und RathschlSge für Bauten gab, welche

während seiner Abwesenheit gelitten hatten. Auch sein Bio-

graph erzählt, dass man ihn um diese Zeit schon bei allen Neu-

bauten um Rath fragte, und dass dadurch sein Ruhm stieg. —
Gleichwohl nahm Brunellesco jetzt noch keinen bleibenden Auf-

enthalt in Florenz, sondern kehrte bis zum Jahre 1420 noch

Öfter nach Rom zurück, um sich in seiner stets mehr zur Reife
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gedeihenden Idee für die Kuppelconstruction durch fortwährende

neue Studien immer mehr zu bestärken und zu befestigen.

Donatello kehrte das erste Mal wahrscheinlich zusammen

mit Brunellesco zurück, da wir auch ihn bereits im November

1406 wieder als in Florenz anwesend genannt finden. — Wie

Brunellesco, so war auch er nicht nur mit Eindrücken und

Studien über den Styl der antiken Sculptiur und Ornamentik,

sondern jedenfalls auch mit Proben davon reich beladen zu-

rückgekehrt. Cosimo de Medici liess sich durch Donatello*s

Rathschläge zur Anlegung seiner Antikensammlung bewegen

und mochte auch manche Sculptur und Gemme direct durch

Donatello's Bemühung erhalten haben.*''

Donatello war es nicht sobald wieder vergönnt, die Quelle

seiner Studien, Rom, zu sehen; vielmehr nöthigte ihn die Dürf-

tigkeit seiner häuslichen Verhältnisse, sofort energisch in Flo-

renz Hand anzulegen und praktische Arbeit zu suchen.

VI.

DER SCULPTUR-RENAISSANCE GÜNSTIGE BAUVER-

UÄLTNISSE.

Der Anfang des i5. Jahrhunderts, da Donatello sowohl,

wie sein grösster Nebenbuhler Ghiberti ihre Thatigkeit begannen,

war für das Gedeihen der Sculptur aussergewöhnlich günstig-

Während zu Ende des i3. Jahrhunderts in Folge des Sieges

des Guelfenthums Über das kaiserlich gesinnte Ghibellinenthum

die Bürgerschaft von Florenz mit vorher nie dagewesenem

patriotischen Aufschwung die Mehrzahl der monumentalen,

öffentlichen, theils den Staatsgeschälten, thcils dem Cult ge-

weihten Bauten begonnen hatte, so verlief das 14. Jahrhundert,

bei manchen Unterbrechungen, hauptsächlich mit der blos

architektonischen Ausführung der begonnenen Bauten. In diesem

Jahrhundert wurden der Palast der Signori, die Kirchen Santa

Croce und S. Maria Novella, die Loggia del Bigallo^ die Loggia

dei Signori, Or San Michele, der Dom ausgebaut und die

einen mehr, die anderen weniger ihrer architektonischen Voll-

endung entgegengeführt. Mit figürlichem Schmuck ward

aber bereits im 14. Jahrhundert blos die Loggia dei Signori

und theilweise der Dom versehen.
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Die Hauptsuche von sculptorischerAusschmückung, wie auch

selbst die architektonische Vollendung des Doms war erst dem
i5. Jahrhundert vorbehalten. Ebenso erhielt die Kirche Or San

Michele erst Im 1 5. Jahrhundert ihren reichen, Susseren Schmuck

an Sculpturen , während allerdings das Marmortabernakel des

Orcagna vielleicht das Meisterwerk der Sculptur des 14. Jahr-

hunderts darstellt. Auch das Baptisterium hatte im 14. Jahr-

hundert erst eine BroncethÜre erhalten, zwei sollten ihr noch

nachfolgen. Und der Silberaltar, der im 14. Jahrhundert be-

gonnen ward, doch auch erst im i5. zur Vollendung gedieh,

war als Werk der Goldschmiedkunst nur in zweiter Linie

wichtig für die Entwicklung eines monumentalen Sculpturstyls.

Wie aber die Regierung von Florenz zu Anfang des i5.

Jahrhunderts eine Fortsetzung und ein ruhmvolles und gedeih-

liches Ausleben der Optimaten-Oligarchie bildet, welche im

Verlauf des 14. Jahrhunderts unter der Führung der Albizzi

aus dem siegreichen gueltischen Bürgerthum emporgewachsen

war und sich als wahre Vertreterin des republikanischen Guelfen-

thums (allerdings mit Annäherung an die Ideen der Republik

Venedig) betrachtete, so hielten sich auch die Lenker des floren-

tinischen Staates zu Beginn des 1 5. Jahrhunderts (unter denen

Niccolö d' Uzzano, Gino Capponi und Andere hervorragten)

patriotisch verpflichtet^ die im vorhergehenden Jahrhundert, beim

beginnenden Glanz des republikanischen Optimatenregiments,

unternommenen, zum Ruhm und Glanz des Staates dienenden

öffentlichen Bauten, dem ursprünglichen grossen Plan möglichst

entsprechend, würdig durchzuführen und zu vollenden.

Der Anfang des 1 5. Jahrhunderts ist desshalb noch wie

das Ende des i3. und das ganze 14. Jahrhundert durch das

Vorwiegen der Öffentlichen Kunstförderung über die der Pri-

vaten gekennzeichnet. Die Privaten treten als Mäcene erst mit

dem Beginn der Herrschaft der Medici, sagen wir von 1434

an, in den Vordergrund.

In dieser ersten Epoche des 1 5. Jahrhunderts bewahrt die

Kunst desswegen einen noch monumentaleren Charakter, als

späterhin, da die Kunstwerke von der freien Luft in die Ge-

mficher der Grossen rücken. Die Sculptur speciell, die aus den

eben genannten Gründen zu Anfang des • 1 5. Jahrhunderts ganz
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besonders öffentliche P'örderung genoss, entfaltete einen statua-

rischen , monumentalen Charakter, der ihr später wieder ver-

loren ging, bis Michel Angelo ihn wieder gewaltsam auffrischte,

dadurch aber nur den erzwungen imposanten, nicht aus inneren

Gründen grossartigen Barokstyl schuf, der nicht mehr der Aus-

druck eines blühenden, stolzen, otfentlichen Gemeinwesens und

Bürgerthums ist, sondern die Aeusserung des bombastisch sich

aufblasenden und prahlerisch-heuchlerisch imponiren woUendeo

Despotismus und Jesuitismus.

Der Ausbau und die Ausschmückung des Doms, sowie

die der Kirche Or San Michele sind, neben der Baptisterium-

thüre, vor Allem diejenigen örtcntlichen Unternehmungen zu

Anfang des i5. Jahrhunderts, weiche der Sculptur dieser Epoche

Gelegenheit geben, sich zu entfalten. Und zWar geht die bild-

hauerische Ausschmückung des Doms nicht nur im i5. Jahr-

hundert der von Or San Michele, wenigstens theilweise, zeit-

lich voran, sondern sie begann, wie wir schon bemerkten, be-

reits im 14. Jahrhundert und bildet demnach eine ununter-

brochene Kette von Arbeiten durch zwei Jahrhunderte hindurch,

welche vor Allem geeignet ist, ein Bild des leisen Ueberganges

des Styls vom 14. Jahrhundert in den des i5. zu geben.

Wir wollen demnach zunächst von den bildhauerischen

Arbeiten für den Dom sprechen, wenigstens bis zu dem Punkt,

da diejenigen von Or San Michele mit ihnen zeitlich zusammen-

fallen. Und dies um so mehr, als auch Donatello seine nach-

weislich frühesten Sporen gerade durch Arbeiten für den Dom
verdiente.

Ehe wir fedoch zu dieser Untersuchung schreiten, wird

eine kurze Uebcrsicht über die Baugeschichte des Doms am

Platze sein, und wäre es auch nur, um unsere obigen Bemer-

kungen zu bestätigen.

An der Stelle, wo heute der Dom steht, befand sich schon

seit ältesten Zeiten eine Kirche, welche im Jahre 490 zur Kathe-

drale von Florenz erhoben ward und im Jahre 680 den Namen

S. Salvadore in den von Sta. Reparata umtauschte, zum Ge-

dächtniss an den Tag, da Radagais vor den Mauern von Flo-

renz geschlagen ward. Diese Kirche war nach Giovanni Villan

„von sehr plumper Gestalt und klein im Verhältniss zu einer
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solchen Stadt'*, wesshalb im Jahre 1294 „die Florentiner darin

übereinkamen f sie zu erneuern, zu vergr5ssern und ganz aus

Marmor mit Sculpturen auszuführen'*. Im Jahre 1296 wurde

der Grundstein zu dem neuen Bau gelegt, mit welchem Arnolfo
dt Cambio von Colle beauftragt war. Dieser musstc ihn ener-

gisch betreiben, da er im Jahre 1299 von allen Steuern befreit

ward: ,,wegen seines Fleisses, seiner Erfahrung und seines

Geistes, durch welche die Gemeinde und das Volk von Florenz

einen anmuthigeren und ehrwürdigeren Tempel, als irgend einer

in Toscana sei, zu erhalten hoffe, wie sich aus dem prächtigen

and sichtbaren Anfang dieses durch Arnolk) begonnenen Baues

schliessen lasse".

Nach dem Tode des Arnolfo im Jahre i3io blieb der Bau

wegen innerer Unruhen und Bankerottes, sowie wegen unglück-

licher Kriege gegen die auswärtigen Ghibellinen bis i33i li^en.

;
So heisst es in einem Beschlüsse von i3i8, durch welchen eine

1 Geldsumme für den Bau bestimmt wird, ,,dass er wegen Geld-

'; mangels langsam vorrücke, ja fast gänzlich unterbrochen sei".

I

Von Arnolfo*s Bauthätigkeit rührte wahrscheinlich nur

noch die innere Mauerschicht der Fa9ade bis zum grossen Rund-

fenster, sowie ein Theil der Seitenmauem des Langschiffes her.

;
Auch hatte er die Facade wie die Seiten des Langschiffes be-

reits begonnen, mit Marmor- und Serpcntinfeldern zu incru-

^

stiren, wie sich aus Incrustationsresten älteren Styls ergibt, die

man unter den späteren Mauerschichten der Fa9ade entdeckt

hat. Diese wurde nämlich später durch eine neue Mauerschicht

verstärkt und um das Mittelschiff erhöht, wobei die Wand-
Incrustation, wie die Portalbögen des Arnolfo uberdeckt wurden.

Die zweite Bauperiode beginnt mit dem Jahre i33i, da

die Oberbauleitung an die mächtigste der Zünfte, die Wollen-

zunft, Übertragen wurde, aus deren Mitte eine eigene Bau-

behörde erwählt ward. Diese ernannte im Jahre i334 Giotto

zum Ober-Baumeister und als solcher wirkte er bis zu seinem

Tode ( i336). Giotto legte den (irund zum Campanile und von

ihm rührt wahrscheinlich auch die Incrustation des untersten

Stockwerkes desselben mit den Reliefs von ihm und Andrea
•

Pisano, sowie mit dem Portal, auf der eine Statue des Letzteren

steht, her. Ferner begann Giotto die Mauern des Langschiffes
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mit Incrustation zu bedecken. Diese führte er über denen des

ArnoH'o aus; denn an der südlichen Ecke der Facade ward ein

Theil der Incrustation des Schities abgenommen und darunter

Theile einer älteren entdeckt. Und zwar rühren von Giotto

wahrscheinlich noch die Theile der beiden Langschiffseiten zu-

nächst der Facade her, welche sich sowohl durch die Compo-

sition und Proportion der beiden daran befindHchen Portale,

wie durch die der Fenster, der Lisenen und der Wand-Incru-

station von dem übrigen Theil der Langscbififseiten bis zum

Chor scharf unterscheiden.

Die sechs Lisenen am älteren Theil der südlichen Seiten-

wand sind schlanker und stehen näher bei einander als die am
späteren Theil. Ebenso ist das Portal, sowie die vier Fenster

zunächst der Facade, welche von diesen Lisenen eingeschlossen

sindy schlanker, spitzgiebliger, gothischer gehalten^ als die spä-

teren Fenster und Portale, deren Oefifnungen breiter und höher

sind, während ihre Giebel einen stumpferen Winkel zeigen.

Ganz abgesehen von der gänzlichen Verschiedenheit in der

Dctailgliederung der alteren Wände, Lisenen, Fenster und

Tbüren und der der späteren. Dies gilt auch von der Nord-

seite zunächst der Facade. Ja, hier zeigt das Portal einen ganz

besonders alterthümlichen Charakter in den säulentragenden

Löwen und der Übrigen noch ganz gothisch-pisanischen Details.

Da die Fenster dieses älteren Theiles den späteren Dispositionen

im Innern nicht mehr entsprachen, so wurden sie ausgefüllt

und mit blinden Scheiben versehen.

An der Facade scheint Giotto, entgegen der Tradition,

nicht Hand angelegt zu haben. Auch wurde an den älteren

Theilen der Seitenwände nach seinem Tode noch fortgearbeitet.

Den Bau des Campanilc führten Taddco Gaddi und Neri di

Fioravante nach seinem Plane weiter, indem sie jedoch eine

viereckige statt der projectirten runden Wendeltreppe epipor-

führten.

Bis zum Jahre i353 trat im Allgemeinen eine Stockung

des Baues ein, wozu auch die Pest vom Jahre 1348 mit Ver-

anlassung sein mochte. Anderseits flössen aber durch diese dem

Dombau viele Legate zu, so dass man im Jahre i353 beschloss,

denselben mit neuem Eifer aufzunehmen. Und zwar wurde
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fortan der Dom von Santa Reparata in Santa Maria del Fiore um-

getauft; auch sollte er grösser ausgeführt werden, als iha Arnolfo

projectirt hatte« — Francesco Talenti und Giovanni di

Lapo Ghini wurden zunächst mit dem Bau betraut. Sie ent-

warfen einen neuen Plan, durch welchen in Dimensionen, Ver-

hSltnissen und in der ganzen Form Arnolfo's Project durchaus

verlassen wurde. Am 24. Juni i'iSy wurde die Zeichnung der

neuprojectirtenFafade öffentlich ausgestellt, und am 19. Januar 1 358

begann man die Fundamente der neuen Fa9ademauer zu legen.

Diejenige des Arnolfo war nicht blos zu schwach, sondern auch

zu niedrig für die neuprojectirte Anlage; so weit sie sich er-

hob, wurde sie durch eine neue Mauerschicht verstärkt; dar-

über hinaus wurde die ganze Front des Mittelschiffes in der

Gesammtdicke der alten und neuen Mauer neu aufgeführt.

In Bezug auf die Breite des Langschiffes wurde Ar-

nolfo's Anlage beibehalten; dagegen sollten die Schiffe eine viel

bedeutendere Länge und auch die Kuppelkreuzung und der

Chor eine weit grössere Ausdehnung erhalten, als dies im Plane

des Arnolfo gelegen war. Ebenso wurde die neue Kirche um
etwa II Braccien höher entworfen als die alte. Das nächste, was

man thun musste^ war, den Kirchhof, eine Kirche (S. Michele

Bisdomini), sowie eine Anzahl Privatwohnungen niedenureissen,

welche der neuen Anlage gegen den Chor hin im Wege stan-

den. Der erste Beschluss hiezu wurde schon am 12. Juni i355

gefasst.

Gleichzeitig begann man im Innern die Pfeiler zu errichten

und die Wölbungen zu spannen. Nach langem Schwanken ent-

scheidet man sich für das Pfeilermodell des Francesco Talenti

und verwirft das bereits gewählte des Andrea Orcagna. Vom
16. August iSSy an beginnt man mit der Herstellung der

Pfeiler; feierlich wird der Grundstein zum ersten gelegt; die

Fundamente dazu werden circa 1 1 Braccien tief gelegt. Bald

darauf, am 17. November iBSj, legt man auch das Fundament

zum ersten inneren Wandpfeiler. Am 1 2. December 1 358 ward be-

schlossen, dass den Wandpfeilcrn aussen Strebepfeiler entsprechen.

Diese erhalten eine mindestens viermal bedeutendere Stärke als

die am älteren Theil der Kirche und schliessen einen z'/jQ^al

so grossen Raum als jene ein. Desshalb wurde auch vorge-
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schlagen, sie mit drei Fenstern zu unterbrechen, doch entschied

man sich für je eines, wahrscheinlich der Stärke der Mauern

zu Liebe. Statt der ursprünglich von Arnolfo projcctirten Giebel-

abschlüsse der Seitenwände des Langschi£fes erhält dieses jetzt,

wahrscheinlich nach Francesco Talenti*8 Entwurf, Galerien. Vom
Jahre i364 an beginnt man bereits mit der Construction der

Gewölberippen , wozu Giovanni di Lapo Ghini (der vom

2 2. Januar i363 von Neuem Francesco Talentis College Inder

Oberleitung des Baues war, nachdem er vom 12. December

i358 bis dahin durch Alberto Amoldi ersetzt gewesen) am
;

18. Juli i365 das Gerüst hergestellt hat. Gleichzeitig brachte
j

man an den erhöhten Wänden des Mittelschiffs je ein Rund- 1

fenstcr innerhalb einer jeden Bogenlünette an. Bald rückte auch

die Aufgabe heran, den Chor auszubauen. Drei Modelle war-
1

den verfertigt, eines schon i35S von Francesco Talenti, eines
|

von dem Sohn desselben, Simone, eines von einer GeseUschaft

von Malern, Goldschmieden und Bildhauern im Jahre i366;

Francesco Talenti ist so uneigennützig, weder sein eigenes noch

das seines Sohnes, sondern das der Gonsorten als das beste zu
'

-bezeichnen. Auch die Operai des Doms entscheiden sich dafür,

wesshalb es am 20. August i366 zur Ausführung bestimmt wird.

Vom Jahre 1 368 bis etwa 1 382 geschieht wieder wenig für den

Dombau; Schuld hieran waren zunächst vermuthlich Parteikämpfe,

welche Florenz nach der Beseitigung der Gefahren, die von

Bernabö Visconti gedroht hatten, mit neuer Heftigkeit zer-

1

rissen. Die mächtigen Bürgerfamilien der Aibizzi einerseits, der

Ricci und Medici andererseits machten sich die erste Stellung

in der vom alten Adel befreiten Stadt streitig. Beide trachteten,

sich im Magistrat der W el f e n pa rtei, welcher 1267 nach Man-

fred's Tod gegründet worden, und gleichsam einen Staat im I

Staat bildete, der Oberleitung zu bemächtigen. Schliesslich ge-

;

lang es dem Piero degli Aibizzi, und er begann seine Gegner

rücksichtslos als Ghibellinen zu „ammoniren'*, d. h. von den

Aemtem auszuschliessen oder gar zu verbannen. Als er aber

darin immer rücksichtsloser verfuhr und nahe daran war, die

Staatsleitung völlig an sich zu reissen , da erhoben sich die

Bürger, besonders auf Anstiften von Salvestro de Medici, der

mit seiner Familie zu den eifrigsten Vertretern der Partei Ricci
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gehörte; und zügelten durch Gesetze den üebermuth der Albizzi-

sehen Partei; ja Piero selbst wurde hingerichtet. Die eine Be-

wegung rief jedoch eine andere, wildere hervor, die in ihrer

Tendenz derjenigen verwandt war, die* schon im i3. Jahrhun-

dert durch Giano della Bella erregt worden war. Die unterste

Classe des Volkes, diejenigen Arbeiter, welche vermöge ihres

niederen Handwerkes keine eigene Zunft bilden konnten, dach-

ten, was hilft es uns, wenn unsere Herren unter einander um
die Herrschaft streiten; versuchen wir es, diese ganze Classe

der fetten" Bürger zu stürzen und uns der Herrschaft zu be-

mächtigen, dann werden wir unsere Lage bessern. Die Sans-

culotten von damals, „die Ciompi", erstürmten den Regierungs-

palast; ihr neuerwählter Gonfaloniere, Micchele di Lando, ob-

wohl von niederster Herkunft, handhabte jedoch die Staats-

leitung voller Mass und Verstand. Ja, er liess sich, zum Schaden

seiner Partei, zu sehr in Transactionen mit den Ricci und Me-

dici ein , so dass diese bald unvermerkt dem Volke wieder die

Zügel der Regierung entwunden hatten. Und als sie sich bald

durch Gewaltacte gegen das Volk wie geg^n die Albizzi'sche

Partei allgemein verhasst machten
,

gelang es dieser letzteren

wieder, im Jahre i382 sich der Staatslcitung zu bemächtigen,

der sie fortan 5o Jahre lang zwar mit Harte, doch auch mit

grosser Energie, mit Patriotismus, Ruhm und Glück oblag.

Es ist schwerlich zufällig, dass mit dem Wiedereintritt

dieser Partei in ihre seit vier Jahren verlorene Machtstellung

auch ein neuer Eifer in den Öffentlichen Bauten, zumal in den

Arbeiten des Doms erwacht. Und zwar werden jetzt zunächst

bis in die ersten Jahrzehnte des i5. Jahrhunderts hinein haupt-

sächlich bildhauerische Arbeiten zur Ausschmückung der

Facade, des Glockenthurmes , sowie der neuen Portale unter-

nommen, welche am verlängerten Längschiff, zunächst der Chor-

tribüne, eines südlich und eines nördlich angebracht wurden.

Ausserdem beginnt man den Bau der Capellen um das Chor-

octogon herum (am i. Januar i383). Die Capelle der heiligen

Maria wird i3qS vollendet und von den Malern Lorenzo di

Bicci, Mariotto Nardi, Giuliano d*Arrigo (genannt Pesello), so-

wie Ambrogio Baldessi ausgemalt ; andere werden erst im Laufe

des iS. Jahrhunderts vollendet, worüber später.

Qaelleoschriften f. Kunstge&cb. IX. A
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An der Facade wird im Jahre i383 für das grosse mittlere

Rundfenster an der erhöhten Wand des Mittelschitfes das

y^Marmorrad'*, d. h. das radienförmige Masswerk hergestellt.

In den Jahren 1387 und i388 stellt Piero di Giovanni Tedesco

die Figuren der Apostel S. Andreas und S. Simon her, welche

ein Portal, vermiithlich ein Seitenportal, flankircn sollten. In

den Jahren i388 bis i3on stellt er ferner die Statuen des

S. Johannes Baptista und S. Johannes Evangelista „proponendo

eas ante januam majorem etc/* her. Auch an den Statuen eines

S. Marcus, S. Matthäus, S. Jacob, S. Thomas, S. Bartholomäus

und S. Stephanus, sowie an der eines Engels, sämmtlich fÖr die

Domfacade, arbeitet er in den Jahren iSSy 1390. 1393 wird

er für eine weitere Engeltigur bezahlt. 1 394 arbeitet er an

einem Marmorsims mit Blattwerk für die Domfacade. 1395 wer-

den ein S. Victor desselben Künstlers und ein S. Barnabas des

Giovanni d* Ambrogio in Nischen der Domfacade angebracht.

Auch einen Hirten mit dem Stock stellt Piero di Giovanni in

diesem Jahre her. Im November geht er nach Carrara, um vier

Blöcke für Statuen zu kaufen. Zwei davon, S. Ambrosius und

S. Hieronymus, führt Piero di Giovanni, zwei andere, S. Gre-

gorius und S. Augustinus, Niccolö d' Arezzo im Jahre 1396

aus. Diese Statuen sollen das Hauptportal flankiren. — i3qQ

arbeitet Piero an einer Madonna mit dem Kind, die wahr-

scheinlich auch für die Facade bestimmt war.

Sämmtiiche diese Statuen wurden bemalt und theilweise

auch zuerst von Malern gezeichnet.

Im Jahre 1402 endlich arbeiten Lorenzo di Giovanni

d* Ambrogio, Niccolö di Piero und Urbano d* Andrea di Venezia

am Mauptportal. Niccolö di Piero von Arezzo erhält ausserdem

den Auftrag, einen Engel nach dem Muster desjenigen über

dem Hauptportal herzustellen, der nach obigem wahrscheinlich

von Piero di Giovanni Tedesco war.

Ueber das Aussehen dieser Facade kurz vor ihrer Zerstö-

rung am 21. Januar t586 gibt uns ein Augenzeuge dieses bar-

barischen Actes ziemlich ausführlichen Bericht. Darnach wnr

die F'acade ungefähr bis zur Mitte in „deutscher" Architektur

ausgeführt. (Wie denn Piero di Giovanni Tedesco in der That

seit der Wiederaufnahme der Arbeiten an der Fa9ade im Jahre
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1

• i382 einen entscheidenden Einfluss auf deren Styl ausgeübt zu

haben scheint^ da er ^cht nur die grosse Mehrzahl der Figuren

für dieselbe, sondern auch, wie wir oben sahen, architektonische

Glieder herstellte.) Italienische Forscher möchten dies allerdings

ans schlecht verstandenem Patriotismus vertuschen. Vielleicht

war dies auch ein Grund, warum man im i6. Jahrhundert die

Fa^ade so rücksichtslos zerstörte. Jedenfalls ist dieses nicht ver-

einzelte Eingreifen eines Deutschen in die italienische Kunst

für die Forschung von Interesse.

Obiger Berichterstatter meldet weiter, dass die Fa^ade

voller Nischen mit Statuen war, die in sehr schöner Ordnung
vertheilt waren. Auch kleine Capellen waren daran angebracht,

die durch sehr schöne und mannigfaltige, glatte und gewundene

Säulen getrennt und gestützt waren. Die Mannigfaltigkeit der

Marmorarten und Porphyre, die Verschiedenheit der Statuen

und Säulen machte einen sehr reichen Eindruck. Das Mittel-

portal war von vier sitzenden, überlcbensgrosscn Figuren in

Nischen cingefasst. Diese sind aus späterer Zeit und haben wir

später darüber zu sprechen. Sie verdrängten also die vier Doc-

toren von Piero di Giovanni und Niccolö d* Arezzo, welche

ursprünglich diese Stelle einnahmen.

lieber dem Hauptportal befand sich eine hübsche Capelle

mit der Sratuc der Madonna und dem Christkind darin (von

F^iero di (liovanni Tedcsco), das mit viel Anmuth aut ihrem

Schooss sass und leuchtende Augen hatte , die wahr schienen,

weil sie von Glas waren: zu ihren Seiten standen die Statuen

des S. Zanobius und der Sta. Reparata, und zwei sehr schöne

Engel (ebenfalls von dem Deutschen) hielten die Vorhänge eines

Schutzdaches zurück, welche von Tuch schienen, obwohl sie

von Marmor waren.

Ueber dem linken Seitenportal befand sich eine andere

Capelle mit der Geburt Christi^ mit vielen Hirten und Thieren.

(Hiefür führte Plero di Giovanni wahrscheinlich seine Hirten-

figur aus.) Ueber dem andern Seitenportale, gegen den Thurm
hin , war die Himnicltahrt der Maria in vielen Figuren dar-

gestellt ; sie lag todt da, wahrend Christus ihre Seele fest um-

fasst hielt und alle Apostel ihre Leiche umgaben etc.

Der Thurm wurde im Jahre 1387 gedeckt. Die Statuen

4"
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dafür wurden an der Südseite von den Malern Mea und Giot-

tino , an der West- und Ostseite von Niccolö d' Arezzo und

andern Künstlern, wie Donatello, Giovanni Rosso, im 1 5. Jahr-

hundert ausgeführt, worüber später mehr.

Gleichzeitig mit den Arbeiten für die Fa9ade fanden die

für das zweite südliche Seitenportal des Doms, gegen den Chor

zu, statt. Auch dieses ist in seiner Hauptsache ein Werk des

Piero di Giovanni Tedesco. L.orcnzo di Giovanni d' Ambrogio

führte zwar dafür zwei Prophetenfiguren von Marmor aus;

auch arbeitete er 1397 und 1398 für die Pfosten der Thür-

Öffnung; die Arbeit wurde ihm aber am 20. März 1399 ent-

zogen, weil er sie schlecht ausgeführt hatte. Piero di Gio-

vanni, der schon i3g5 zwei Pilastcrcapitiilc für dieses Portal

hergestellt hatte, erhält 1398 die Ausführung der garizen Arbeil.

Und von ihm rührt wahrscheinlich somit das ganze Portal her,

da man die schlecht befundenen Arbeiten seines Collegen schwer-

lich stehen Hess.

Dieses Portal, welches sich im zweiten Pilaster-Zwischen-

raum des neuen Theiles des LangschiHes rechts unten neben

dem Fenster befindet, unterscheidet sich von den älteren Por-

talen des Gtotto vor Allem schon in der allgemeinen Anlage.

Der Spitzgiebel desselben ist weniger steil und einfacher als an den

älteren Portalen. Die ThÜrschrägung ist schlanker, antiket ge-

gliedert, die Thurpfosten sind viereckig. Die L.isenen mit

Figurennischen, welche die alteren Portale flankiren, fehlen hier.

Die Ornamentik an den Thürpfosten zeichnet sich aus einmal

durch — zwar noch rohe — Akanthusmotive , ferner durch
{

deutsch-gothisches naturalistisches Laubwerk, endlich durch sehr

belebte genrehafte Figuren von allerlei Thieren, Menschen und

nackten Genien.
^

lieber die Bedeutung dieser Sculpturen für die Renais-

sance werden wir im folgenden Capitel näher zu sprechen Ge-

legenheit finden, bei der Vergleichung mit dem noch späteren

zweiten Nordportal von Niccolö d* Arezzo und Anderen. Hier

wollen wir nur noch erwähnen, dass Piero di Giovanni auch

für das Taufbecken in Orvieto im Jahre 1402 ähnliche Orna-

mente mit Figuren von höchster Feinheit im Vereine mit Jacopo

di Piero ausführte. Ferner befindet sich Über einer HausthÜre
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in der Via dei ßardi Nr. 36 zu Florenz ein Relietstreilen ein-

gcmauerl, der ganz verwandte Akanthusranken und Figuren

mit denen am Portal des Piero di Giovanni zeigt. £s sind dar-

auf dargestellt:

1. Ein Waldmann, der mit einem Bären ringt.

2. Eine bärtige Figur im Mantel.

3. Ein sitzender Hirt mit Kapuze , der die Flöte bläst,

vor ihm die Schafe.

4. Ein dicker, geflügelter, bärtiger Mann in mittelalter-

lichem CostÜme ergreift mit beiden Händen eine Ranke.

Dieser Pries ist oben und unten von einem Blattkranz

eingerahmt, zu beiden Seiten befinden sich Streifen mit Eichen-

laub und Eicheln, naturalistisch, ganz wie an der zweiten süd-

lichen DomthÜre.

Zu erwähnen ist noch, dass diese letztere eine Figur der

Madonna mit zwei knieenden Engeln im Giebelfeld zeigt, von

i?Uter Arbeit i^vieilcicht von Picro di Gicnannir/; aut dem mit

Krappen von Akanthus und Rosetten"- geschmückten Spit/gicbel

erheben sich drei rohe Figuren, wahrscheinlich von Lorenzo di

Giovanni d*Ambrogio.

Vli.

KÜNSTLER DES ZWEITEN NÖRDLICHEN DOMPORTALS

UND DESSEN STYL.

Am 23. November 1406 wird Donatello, wie uns eine Ur-

kunde des Domarchivs meldet, für die Statuen zweier Propheten

von 1V3 Braccien Höhe, welche er hergestellt hat, mit 10 Gul-

den bezahlt. Dieselben sollen auf dem Portal, das nach der Via

dei Servi gerichtet ist (d. h. dem zweiten Nordportal des Domes

gegen den Chor zu) aufgestellt werden. Am 7. Februar 1408

erhält er 6 Gulden als den Rest der Bezahlung dafür. Diese

Statuen stehen noch heute an ihrer ursprünglichen Stelle, zu

beiden Seiten des Portalgiebels. ^' Die Figur der rechten Seite

ruht auf dem linken Bein, im Begriff vorwärts zu schreiten;

ihr Jünglingsantlitz schaut frei vor sich hin, die Hand halt eine

Schriftrolle und den Zipfel des Mantels, ein noch etwas alter-

thümliches und befangenes Motiv, das sich bei Donatello und
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seinen frühesten Kunstgenüssen hfiufig wiederholt und das er

dem Niccolö d' Arezzo entlehnt haben mag, ebenso wie dieser

es mit anderen Bildhauern des 14. Jahrhunderts gemein hat,

wie zumal an den älteren Statuen, die den Dom und Glockea-

thurm schmücken y ersichtlich ist. Die andere Figur befindet

sich in ruhender Stellung , indem sie die eine Hand anmuthig

Über den Leib, die andere Über die Brust hält. Dies sind neue

pathetische Motive, die jedoch gleichfalls schon an Niccolö von

Arezzo's Werken vorkommen. '"'^

Ein neuer Drang nach Belebung ist in diesen Statuen, neben

einiger Befangenheit, unverkennbar. Zugleich zeigen sie grosse
|

Verwandtschaft mit Niccolo*s Werken, die wir theils schon be-

sprochen, theils noch zu besprechen haben. Ein gewisser deut-

scher spätgothischer tinlluss ist vielleicht in der starkbetonten

Windung des Leibes zu erkennen. Eine besondere charakteri-

stische Eigenthümlichkeit Donatello*s, die aber schon hier her-

vortritt, und ebenso sein Studium der Antike, wie eine der

Haupteigenschaften aller Renaissance-Statuen andeutet und be-

zeichnet, ist die Bestimmtheit und Energie, mit welcher diese

Statuen auf ihrem Standbein ruhen und sich in die Hütten

werfen; eine Eigenschaft, die in so vortheilhaftem Gegensatze

zu der sackartigen Verhüllung der Beine an den Statuen des

14. Jahrhunderts steht. Während hier der conventionelle, mono-
!

tone Fall der Gewandung den Mangel des richtigen und be-

stimmten Stehens der l'iguren verhüllen soll, gelangte seit Dona-

tello und theihveise schon Niccolö d'Arezzo die Tendenz zur

Herrschaft, das Gewand nicht nur naturwahr zu behandeln,

sondern dasselbe zugleich, nach dem richtigen Stylprincip der

Alten, vermöge charakteristischen Wurfes, das darunter liegende

Nackte schön und bestimmt ausprägen zu lassen.

Mit diesen Eiguren betheiligte sich Doiiatellu an der Aus-

schmückung des zweiten nördlichen Domportals, das zum gröss-

ten Theil dem Niccolö di Piero d'Arezzo zur Ausführung an-

vertraut war. Hiemit trat Donatello jedenfalls in directen Ver-

kehr mit dem aretinischen Künstler, ja ohne Zweifel unter

dessen Leitung. Möglicherweise hatte dieser bereits im Eebruar

1402 den Auftrag zur Herstellung des Thürbogens erhallen,

gemeinsam mit Lorenzo di Giovanni d'Ambrogio und Urbano
,
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d'Andrea von Venedig. Wenigstens ist er mit diesen Kunstlern

laut einer Urkunde des Doraarchivs bereits im genannten Jahre

damit beschäftigt y die Bögen einer KirchenthÜre herzustellen.

Im November 1406 geschieht setner Arbeit fQr ein Portal aber-

mals Erwähnung; im folgenden Jahre erfahren wir ausdrQck-

lieh, dass er tur folgende Arbeiten am Portal, das gegen Via

de Servi geht, bezahlt wird:

I. Füi^'einen Rankenfries und ein Gesims mit Biatt-

kranz;

a. für gewunde.ne Säulen und Rosetten;

3. für einen Fries neben der gewundenen Säule, worauf sich

Compassc fgeometrischc beider) mit halben Engeln in Reliet

befinden, welche Schrittrollen in den Händen haben. Von einem

Engel zum andern ist Blattwerk mit kleinen Figuren,

Aus einer Urkunde vom 3 1. April 1408 erfahren wir femer,

dass der damalige Oberbaumeister des Doms, Giovannjr d*Am-
brogio (der muthmasslicbe Architekt der Certosa bei Florenz),

ihm die Angaben dazu machte. Dies beeinträchtigt jedoch

Niccolö's Verdienst in der Erfindung der Details, sowie in der

Art der Ausführung in keiner Weise. Zugleich erfahren wir,

dass Niccold in seiner Arbeit nicht fleissig genug fortfährt, und

dass er angehalten wird, unter Androhung von Geldstrafe, seine

Arbeit bis zu einem bestimmten Termine zu vollenden. Am
3. Februar 1409 erhalt er den Rest seiner Zahlung dafür und

scheint er somit die Arbeit beendigt zu haben, an der wir ihn

Ende 1408 noch immer beschäftigt sehen.*^*^

Neben Niccolö d*Arezzo und Donatello. sehen wir gleich-

zeitig aber auch noch andere Künstler an dem zweiten nÖrd*

liehen Domportal, gegen Via de Servi, beschäftigt.

Am letzten December des Jahres 1407 werden Antonio
di Banco, Steinsetzer, und sein Sohn Giovanni f&r eine

Corniche mit Blattwerk, die sich unter der zweiten Säule

des Bogens befindet, bezahlt.

Aber auch figürliche Arbeiten erhielten Antonio und Gio-

vanni in Auftrag, niimlich gleichfalLs, wie Niccolö di Piero, einen

Rankenfries mit Engelmedaillons und kleinen Figuren. Ebenso

auch gewundene Säulen. Auch sie erhalten am 3. Februar 1409

den Rest der Zahlung für ihre Arbeiten am Portal.
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Ehe wir nun zur Charakteristik dieser Arbeiten, sowie

des Verhältnisses der verschiedenen dabei betheiligien Künstler

zu einander schreiten^ wollen wir zunächst anführen, was wir

Über Antonio di fianco, sowie seinen Sohn Giovanni aus der

Zeit vor ihrer Betheiligung an diesen Arbeiten mitzutheilen im

Stande sind.

Von Antonio di Banco di Falco, vom „Volke" (Kirchen-

gemeinde) S. Ambrosio, wissen wir, dass er im Jahre 1372, am

3o. October, von Neuem der Zunft der Steinhauer den Eid

leistete und sich unterwarf. In den Jahren 1394 bis 1407

sehen wir ihn häufig beschäftigt, Steinmetz -Arbeiten, Cor-

nichcn etc. für die äussere Ausschmückung des Domes herzu-

stellen. Er scheint als einfachster Arbeiter begonnen zu haben,

wesshalb er anfangs auch Lastrajuolo, Steinplattensetzer, ge-

nannt wird. "

Sein Sohn Giovanni wird am 2. Februar 1405 fn die

Zunft der Steinhauer immatriculirt. Im September 1407 sehen

wir ihn zusammen mit seinem Vater beschäftigt, auch Holz-

arbeiten auszuführen, vielleicht nur Gerüste für Anbringung

ihrer Steinarbeiten , wiewohl er auch späterhin sich noch als

Holzbildhauer bethätigte.

Giovanni oder Nanni d'Antonio di Banco musste dem-

nach ungefähr glcichalterig mit Donatello sein, da er vor

seinem 18. Jahre schwerlich als Meister in der Zunft auf-

genommen worden sein wird. Was Vasari von seinem Reich-

thum und seiner Noblesse redete scheint gänzlich aus der Lufc

gegriffen, wenn man den Stand seines Vaters in Betracht zieht.

Ebensowenig konnte er ein Schüler Donatello's sein.*^

Wir haben bereits in einer früheren Schrift ausführlicher

über diese Thüre gesprochen und wollen hier nur noch einmal

die damals gewonnenen Resultate kurz zusammenfassen ^ inso-

weit deren Anführung für den Zusammenhang unserer vor-

liegenden Darstellung nothwendig erscheint.

Die Thüreinfassung ist folgendermassen gegliedert und

geschmückt: zunächst der Thüröffnung befinden sich zwei recht-

eckige, auf Sockeln ruhende Pfosten mit dem Querbalken dar-

über, welche an ihrer schmäleren Seite nach der ThÜre zu mit

reichen Akanthusranken ^ aus denen Blumen und Trauben
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spriessen, geschmückt sind. An der breiteren Fläche nach aussen

sind diese Pfosten mit ähnlichen Ranken bedeckt, welche jedoch

eine fortlaufende Reihe von FigÜrchen in sich schliessen, theils

nackte, scherzende und musicirende Genien, theils bSrtige Männer

und Jungfrauen in den verschiedensten mythologischen, bibli-

schen und aus dem Leben entnommenen Handlungen und

Geberden.

Diesen Thürpfosten folgen nach aussen sich abschrägende,

von gewundenen, schlanken Halbsäulen eingefasste Wand-
streifen, in deren jedem sich, von sechseckigen vcrtical ge-

streckten Rahmen eingefasst, fünf Engel mit Inschriftrollen

befinden. Die Zwischenräume zwischen den Sechsecken sind

wiederum mit Akanthusranken ausgefüllt , welche von einem

Strauss nach links und rechts sich mit grosser Eleganz ab-

zweigen und ebenfalls kleine Figuren in Relief einrahmen. Diese

Ornamente können als Muster schcincr Füllungen gelten. Die

Aussenpfosten der Thürleibung endlich sind ebenfalls mit Akan-

thusranken, sowie je vier Löwenköpfen in sechseckigem Rahmen
geschmückt.

In den oberen Ecken z\visch(*n Thürpfosten und Thür-

balken beiluden sich zwei ziemlich derbe kauernde Genien.

Ueber dem Thürbalken, der im Schmuck den seitlichen Pfosten

entspricht, öffnet sich eine Lunette, welche späterhin mit einer

Darstellung der Verkündigung von Domenico Ghirlandajo in

Mosaik geschmückt wurde. Dieser Lunettenbogen ist ganz mit

derselben Gliederung von äusseren und inneren Pfosten, sowie

einem von gewundenen Halbsiiulen eingefassten Fries mit Ranken

und Figuren umgeben, wie die ThürÖifnung darunter. Hier>

Ober erhebt sich sodann der Spttzgiebel mit einem Füllungs-

relief, worüber später; aussen wird dieser Spitzgiebel, wie wir

sahen, von Donatello's Figuren dankirt.

Diese Gliederung der zweiten nördlichen Portalcinfassung

des Doms entspricht ' in den Hauptsachen der Anordnung des

zweiten Südportals, das im Jahre 1398, also nur einige Jahre

früher, von Piero di Giovanni Tedesco vollendet wurde. Es

ergibt sich aus der Vergleichung beider Portale, dass nicht nur

der Architekt; der das nördliche Portal entwarf, der damalige
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Dombaumeister Giovanni d'Ambrogio, in der architektoni-

schen Anürdnung, sondern auch die ausführenden Bild-

hauer, Niccolö von Arezzo und Antonio di ßanco und sein

Sohn, das sQdliche Portal des Piere di Giovanni Tedesco zum

Vorbild nahmen.

Allerdings besteht die Aehnlichkeit der Sculpturen am

nördlichen Portal mit denen am südlichen mehr nur in der

geistigen Auffassung und in den Motiven, mit denen sie ge

meinsam Front gegen die unmittelbar vorhergegangenen trans-

cendentalen Tendenzen machen, als in der AusfQhrung selbst.

Auch an ihren Motiven selbst ist an und für sich nicht Alles

neu gegenüber den früheren Werken des Mittelalters in seinem

ganzen Umfang, wohl aber gegenüber der unmittelbar vorher

herrschend gewordenen Richtung. - '

Wir haben bereits angeführt, dass schon die Pisaner mit

Vorliebe Akanthusranken mit allerlei Genrefigürchen belebten.

Und wie bei ihnen deutlich darin die Imitation nach antiken

Ornamenten hersortritt, ebenso scheinen Piero di Ciiovaiini un^l

Niccolö d' Arezzo, sowie auch Jacopo di Piero an seinem Taiif-

brunnen in Orvieto wieder dieselben Muster vor Augen gehabt

zu haben.

Ausserdem tritt bei Piero di Giovanni und Niccolö

d* Arezzo (sowie auch Jacopo di Piero) ein Motiv besonders

hervor, was bei ähnlichen pisanischen Arbeiten weniger be-

merkbar ist: die Darstellung nackter, schalkhafter,

scherzender, spielender musicirender Putten, ein
|

Motiv, was später in der eigentlichen Renaissance eine Haupt-

rolle spielt, hier aber bereits in der Idee und in den Bewegungen

schon völlig entwickelt erscheint. Dies und die Kicbc zu hei- !

tcrem Realismus und liebevoller Naturbeobachtung ist das, was

die Künstler des nördlichen Portals hauptsächlich mit dem

deutschen Bildhauer gemeinsam haben und wozu sie ihm ver-

mutlich die Anregung verdanken. Obwohl er als Deutscher

ein Vertreter der Gothik war, welche in Italien den Strom

dassischer Uebcrlieferung und chissischcn Realismus* gehemmt

und irregeleitet hatte, so trug er anderseits als spätgolhi-

scher Realist doch gerade dazu bei, vom Realismus aus

auch das Studium der Antike wieder zu fördern. Dass er
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spatgothischcr Realist war, bezeugt vorzüglich das unorga-

nisch aufgeklebte Blattvyerk^ womit zum Theil seine Thür-

emfassuog geschmückt ist, eine Art der Ausschmückung, die

ebenso der Spätgothik eigen war, als die realistische Natur-

nachahmung in diesen einzelnen Blfittern (Feigen und Epheu).

Dass er gerade P'ci^eiiblarrcr wählte, gibt ebenso Zcugniss ein-

mal von seiner Neigung zum unmittelbaren traditionstreien Im-

provisiren und Schaden an der Hand der Natur, wie von dem
Einfluss, den die Natur und somit wahrscheinlich auch die

Kunst Italiens bereits auf ihn ausgeübt hatten. Letzterer Um-
stand erklärt seine i^leichzeitigc Annäherung an antike Motive

neben seinem deutsch-gothischen Realismus.

Aber seine antikisirenden Akanthusranken sind noch sehr

strunkartig und starr und hierin weisen ihm gegenüber Niccolö

d* Arezzo und seine Gehilfen einen ungeheuren technischen und

formellen Fortschritt auf.

Niccolü d' Arezzo mag sich, von des Deutschen Beispiel

angeregt, die antiken Ranken- Ornamente genau angesehen

haben, als er 1400 in Rom war. So kam es, dass er sich, den-

selben einen entschieden römischen Anstrich gebend, zugleich

der Renaissance um einen grossen Schritt näherte.

Seine Ornamente haben noch nicht das Feine, Zierliche,

oft sogar Schwächliche und CK>klsciimiedarlii;e der ausgebiUleten

Renaissance-Ornamentik , sundern es ist darin eine eigcnthum-

liehe Belebung und Durchdringung des italisch-gothischen, unge-

lenken und schweren Blattwerkes mit der kraftvollen Eleganz

des altrömischen zu erkennen. Das monotone, schwere Blatt-

werk mit den derben Stielen, breiten Dlaiitlachen und spar-

^amen Ausschneidungen, wie es noch an den Ornamenten des

Simone di PVancesco Talenti in den b'ensterfüllungen von Or
San Michele, oder an den Pfeiiercapitälen des Francesco Talenti

im Dom und in der Loggia dei Signori zu sehen ist, hat unter

Niccolö's Hand unversehens eine Metamorphose durchgemacht,

welclie noch den Ausgangspunkt, zugleich aber auch schon

römische antike Vorbilder darin erkennen Uisst.

An die alte Zeit erinnert das viellache Umkippen der

Biattspitzen, das Vorherrschen und häufige Zusanunendrängen

breiter Blattflächen, sowie ein Rest von Trockenheit und Derb-
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heit in den Blattdctails; auf die erneuerte Antike weisen da-

gegen hin die \virkuiigj)V()llc, edle Ciruppirung, die Meisterschaft

in schöner Ausfüllung und Hervorhebung der Umrisse und

Partien, die Eleganz, Fülle und Abwechslung in den Linien,

sowie endlich die schön ausgeführten Blumen, Früchte und

Trauben, welche neben den Figuren die Rankenzwischenräume

ausfüllen und beleben.

Ebenso deuthch wie im Blattwerk lässt sich der Einfluss

der Antike im Figürlichen des nördlichen Domportals erkennen,

und zwar nicht nur in der feinen plastischen und anatomischen

Ausführung, sei es der nackten Körper, sei es der Köpfe und

Hände, nicht nur in der heiteren Belebung und der Tendenz

nach mannigfaltigen und graziösen Motiven im Allgemeinen,

sondern auch in der Art dieser Motive ganz im Speciellen, die

sich zum Theil direct auf antike Vorbilder zurückführen lassen.

Ausser den Tritonen, der Nachbildung einer Venus, dem Kampf

des Herkules mit Gacus, die wir schon früher darin als der

Antike entnommen hervorhoben, ist noch der Herkules mit dem

Löwenfell zu erwähnen, der sich links unter dem zweiten Engel

befindet und genau einem Eigurchen am kleinen Bogen des

Septimius Severus in Rom entspricht. — Anderseits allerdings

sehen wir auch das Motiv des Mannes, der den Hund abrichtet,

bereits an Piero di Giovanni's Portal.

Dass Niccok) di Piero von Arezzo die Hauptsachen am

nördlichen Portal herstellte, geht schon daraus hervor, dass er

in Folge davon einfach Maestro della Porta genannt wurde.

Hieraus, sowie aus dem Umstand, dass er schon ein älterer

und vielfach beschäftigter Künstler war, der schon mehrere

Freistatuen ausgeführt hatte, während Antonio di Bancho bis-

her nur als Steinmetz beschäftigt gewesen, dessen Sohn Gio-

vanni aber kaum erst anfing, ergibt sich ferner, dass er diesen

Letzteren gegenüber eine leitende Stellung einnehmen musste,

und dass also die Schwierigkeit, mit der sich die Arbeiten dieser

verschiedenen Künstler am Portal von einander unterscheiden

lassen, nur ein Beweis dafür ist, dass Antonio und Giovanni in

der Manier des Niccolö arbeiteten und dessen Nachahmer und

Schüler waren. Gleichwohl lässt sich an den Arbeiten des Por-

tals eine Verschiedenheit in der Güte der einzelneo Theile
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nachweisen, und es liegt nahe, die weniger guten Theüe als

Werke des Antonio und Giovanni zu betrachten^ um so mehr,

als die Documente dies zulassen.

Die Engel auf der rechten Seite des Portals sind weniger

fein ausgeführt, als jene links, sind also wahrscheinlich Werke
des Antonio und Giovanni. Ebenso sind die sechs singenden

Engel in den Medaillons des Luncttenbogens von roherer Arbeit,

als die rechts unten. Der sterbende Christus in der Mitte des

Bogens ist dagegen schon vortrefflich in den anatomischen

Details und in der realistischen Empfindung und wahrscheinlich

ebenso wie die Engel rechts unten ein Werk des Niccolö. Diese

Engel mit ihren lebensvollen Köpfen, mit der bestimmten und

zugleich weichen Modellirung, mit dem saftigen und aus lauter

Lebensfülle schwärmerischen Mund, dem die affectirte Bitterkeit

wie die unbestimmte Sfissigkeit der früheren Epochen gleich

fremd ist, sind bereits wahre Werke der Renaissance. Auch
das Gewand daran zeigt schon einen bedeutend fortgeschrittenen

Realismus y wenn auch Donatello's Detailstudien noch nicht

daran zu sehen sind.

Fassen wir das Resum€ der Einflüsse , welchen Niccolö

d* Arezzo folgend, der Renaissance so nahe kam, zusammen,

so glauben wir nachgewiesen zu haben, dass er manchen reali-

stischen Anstoss dem deutschen Piero di Giovanni verdankt,

dass er durch diesen Anstoss veranlasst ward, mit eingehender

Liebe und mit Glück antike Motive in Ornamentik und Figuren,

antike Eleganz und Wahrheit der Formen, sowie antikes Streben

nach weicher, heiterer und harmonischer Wirkung in seinem

SchafiTen aufzunehmen und anzustreben.

Nicht ohne bedeutenden Einfluss auf seine vervollkomm-

nete Technik und Formenbildung mochte das verwandte Streben

des tüchtigen Jacopo di Piero sein, sowie er endlich selbst

natürlich eine gute Dosis eigener Begabung mitbringen musste,

um aus diesen verschiedenen Elementen und Einflüssen ein

neues Ganzes zu schatfen, das einen entschiedenen und ent-

scheidenden Schritt nach Vorwärts, der Renaissance entgegen,

bezeichnet.
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VIII.

ANDERE BEISPIELE DES t)BER6ANGSSTYLS IN

ARCHITEKTUR UND ORNAMENTIK.

Während an der eben beschriebenen Portal -Einfassung

des Domes gearbeitet wurde, war glciclizcitig auch die Arbeit

für die Bronccthürc des Baptisteriums im Gange, welche

Ghiberti, wie wir sahen, im November des Jahres 1403 in

Auftrag erhalten hatte. Er nahm dazu eine Anzahl von Ge-

hilfen und Lehrlingen in Dienst; unter ihnen befand sich auch

unser Donatello, der den Wunsch hegen mochte, sich auch

im Rronceguss noch mehr auszubilden, seine Anstellung aber

wahrscheinlich als geschickter Ciseleur gefunden hatte. Unter

den übrigen Künstlern^ welche dem Ghiberti bei dieser Arbeit

zur Hand gingen^ heben wir blos noch Bernardo di Piero

(Ciuffagni), sowie Michelozzo di Bartolommeo hervor, da

wir ihnen im weiteren Verlauf unserer Darstellung noch unsere

nähere Aufmerksamkeit zu widmen haben werden.'®

Es ist hier nicht der Ort, eine eingehende Schilderung

dieses Bronceportals des Ghiberti zu unternehmen, um so mehr,

als es erst lange nach der Zeit vollendet wurde, die uns jetzt
,

beschäftigt. Bios darauf wollen wir hier hinweisen, dass sowohl

die Composition der Reliefs, wie auch der Stvl im Faltenwun

der Figuren noch stark an die Manier des Andrea Pisano er-

innert, dessen geometrische Feldcrcinthcilung an seiner ßronce-

thüre Ghiberti ebenfalls zum Vorbild nahm. Dagegen ist zu

bemerken, dass die ornamentale Ausschmückung verschiedener

Gebäude und M5bel, die auf diesen Reliefs dargestellt sind, sich

bereits bedeutend der Renaissance niihert und im Stvl der

Ornamentik des Niccolö d' Arezzo verwandt ist. Dies gilt be-

sonders von den Rankenfüllungcn in Zwickeln und Feldern;

ferner findet man hier bereits Friese mit Festons, Muschel-
^

nischen, antikisirende Gebälke etc. Das Lesepult eines Evange-
^

listen ruht auf vier schlanken, cannellirten Säulchen mit rÖmi-
j

sehen Capitiilen. Anderseits aber haben die Gebäude darauf
j

auch noch vielfache Einzelheiten, die an die Epoche eines Bi-

gallo, eines Orcagna-Altars erinnern. Steile Profile, vier- oder
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achteckige, allerdings schlanke Pfeiler, auf denen Rundbögen

ruhen, achteckige Lesepulte mit Getäfel etc. Die Perspective

ist hier zwar mit dem Gefühl angestrebt, aber aus Mangel an

wissenschaftlicher Kenntniss noch unrichtig.

Diese baulichen Darstellungen aufden Reliefs der erstenThÜre

des Ghiberti erinnern an ahnliche architektonische Hintergründe

auf den Gemälden vom Ende des 14. und Anfang des 1 3. Jahr-

hunderts. Vielleicht hat diese Verwandtschaft des Ghiberti

mit den gleichzeitigen Malern in der Ausschmückung seiner

Reliefs darin ihren Grund, dass, wie wir sahen, eben auch

Ghiberti bereits begonnen hatte, sich giinzlich der Malerei

zuzuwenden, unmittelbar bevor er den Auftrag zur Herstel-

lung des Porlais erhielt. Und in der That datirt besonders seit

Ghiberti*s Beispiel her die malerische Behandlung des Reliefs,

welche während der Renaissance mehr und mehr Überhand nahm,

bis sie schliesslich nicht wenig zur Ausbildung des Barokstyls

in der Sculptur beitrug. Dies sei hier beiläufig bemerkt.

Dem Zweck dieses Capitels gemäss wollen wir einige

weitere interessantere Beispiele des Ueberganges von der Gothik

zur Renaissance in der Architektur anführen , die bisher wenig

beachtet worden sind.

Dieser Periode gehört der Zeit nach zunächst der Palast

des Niccolö da Uzzano, jetzt des Grafen Luigi Capponi, an.

Niccolö da Uzzano, der berühmte Patriot und Republikaner,

der einer der angesehensten Gegner des nach Alleinherrschaft

strebenden Cosimo de* Medici war, ward im Jahre i359 ge^

boren. Durch Erbschaft erhielt er von seiner Mutter, Alessandra

de Bardi, einige Hiiuser, an deren Stelle er, nach Vasari's

durch keine Urkunden unterstützte Angaben, vom Maler Lo-

renzo di Bicci seinen Palast erbauen liess. Jedenfalls muss der-

selbe etwa zu Anfang des i3. Jahrhunderts errichtet worden

sein. Doch ist sein Charakter noch im Ganzen der des 14.

Jahrhunderts, nur schlankere Verhältnisse lassen das Herannahen

des Renaissancest\ Is darin verspüren. Die noch letcht-spitz-

bogigen Fenster der P'acade mit Hachen, unprohlirten Rahmen

innerhalb der Rusticamauern zeigen die weiten, imposanten

Axenzwischenräume bei hohen Stockwerken, wie sie an den

florentinischen Palästen sowohl des 14. wie des i5. Jahr-
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Hunderts üblich waren. Das einfach gegliederte Portal mit

gothisch-Horentinischcm Zahnschiiitt ötfncr sich auf einem Cor-

ridor, der zum viereckigen Hotraum führt. Links gehl die

Treppe (unter Tonnengewölben) hinauf (an ihrem unteren

Brüstungs-Ende ist ein schöner, antiker Sarkophag-Untersatz

von Porphyr, ein Löwe, der in Ranken ausläuft, eingemauert).

Der Hof scheint ursprünglich auf allen vier Seiten von

einer Pfeilerhallc umgeben gewesen zu sein, die jetzt aber aut

zwei Seiten, rechts und gegenüber vom Eingang, vermauert ist.

Schlanke achteckige Pfeiler, deren Capitäle mit Palm-

blättern, Zahnschnitt und Deckplatten gegliedert, also noch

ganz im Charakter der florentinischen Gothik gehalten sind, i

ruhen auf attischen Saulcnbasen mit romanischen Eckblattern

statt der gewöhnlichen Sockel. Sie tragen auf jeder Seite Jes

Hofes je drei Rundbögen mit Hachen Gurten. In dem dem

Eingangs-Corridor zunächst liegenden Kreuzgange werden die

Kreuzgewölbe-Rippen auf der Wandseite durch Wandconsolen

getragen, welche den Capitälen der Pfeiler entsprechen und

durch aushiufcnde Spitzen mit der Wand vermittelt werden.

Solche Gonsolen kommen allerdings auch schon an der Loggia

dei Signori vor. An der andern der beiden noch freien Seiten

der Hofhalle ruhen dagegen die Gewölberippen auf Wandpilastem,

welche eine den Pfeilern entsprechende Gliederung zeigen.

Zu den entschiedenen Beispielen der Uebergangs-Archi-

tektur gehört sodann das Marmorportal in der Kirche Santa

Trinitä zu Florenz, welches vom linken Seitenschiti in die

Sacristei führt. Dasselbe zeigt zunächst der ThUröffnung schmale,

marmorne Seitenpfosten, über welchen der antik gegliederte,

jedoch gothisch - steile Thtirsturz ruht. Zu beiden Seiten

der IMostcn springen schwach vor durch Ornamentsstreifen ge-

gliederte Pilaster, welche oben mit einer entsprechend vor-

sprmgenden Fortsetzung des gebälkartigen Thürsturzes abge-

schlossen sind. Hierauf ruht der rundbogige Marmorrahmen,

dessen Bildung den Pilastern entspricht und der die Thür-

lunette umspannt. Endlich stehen zu äusserst, neben den Pi-

lastern, sehr schlanke, cannellirtc korinthische Säulen, deren
:

Akanthuscapiiäle noch sehr hart und leblos behandelt sind.

Auch auf diesen ruhen abermals vorspringende Fortsetzungen
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des Thürsturzes. Hierüber streben bis zur BogenhÖbe getäfelte

Pflaster empor und bilden mit dem Thürbogen-Rahmen zu-

sammen Zwickel, die mit Akanthusranken gefüllt sind. Ueber

dem Bogen mit den Zwickeln zieht sich endlich ein viclgcglie-

dertes, doch steil proßlirtes Gesims hin, das, mit entsprechenden

Vorsprüngen, sich auch über den zwickelbildenden Pilaster hinzieht*

Die unteren Pilaster seitlich der ThÜre^ wie der Bogenrahmen

sind mit Bündeln von schilfartig verlängerten Akanthusblätterni

dazwischen Mohnblumen, Eicheln und Hopfen, geschmückt, noch

durchaus von der harten Behandlung des 14. Jahrhunderts.

Ebenso zeigen die Akanthusfüllungen der Zwickel noch

durchaus die derbstylige und derbblätterige Behandlung ähnlicher

Motive an Niccol6 d' Arezzo's Portal^ sowie an Ghiberti's Bronce-

thflre (und auch an der Concurrenzarbeit dafür). Sie sind aber

noch beiweitem härter behandelt , als Niccolö*^ Blattwerk, und
zeigen noch grössere Aehnlichkeit mit entsprechenden Blatthul-

lungen am Altar in Sta. Maria Novella, oder am Tabernakel des Or-

cagna in Or S. Michele. In der Gesammtanlage und den Propor-

tionen erinnert dieses Portal lebhaft an die Architekturstücke in

Ghiberti's Reliefs, sowie an die Architektur der Uebergangsmaler.

Ein sehr interessantes Beispiel der Uebergangs-Architektur

ist ferner an einem Marmorportalin einem oberen Stockwerke des

Palazzo Comunale (Spini, Piazza S. Trinitä N. 4) erhalten.

Die Thürpfosten desselben zeigen Epheuranken in Relief; da-

neben stehen gewundene Säulchen auf cylindrischen cannel-

lirten Basen und mit korinthischen Capitälen mit schematisch-

trockenem Laubwerk. Ueber der Thüre ist ein Fries mit

schönen Ranken und Putten, ganz im Styl jener Verzierungen

des Niccolö d' Arezzo am nördlichen Domportal. Daruber ruht

ein Gesims mit Epheu und Eierstab. Ebenso ist der Gurt des

halbrunden Lunettenbogens mit Epheu geschmückt. In dessen

Mitte sind drei schön gearbeitete Heiligenköpfe in Relief, deren

Haare noch Spuren von Vergoldung zeigen. Von grosser Kraft

und Schönheit, könnten sie fast ein Jugendwerk des Donatello sein.

Ferner sind aber hier vor Allem noch die Tabernakel an

der Aussenseite von Or Sa n Michele, mit Ausnahme eines

einzigen aus späterer Zeit (wo die Broncefiguren des S. Thomas
und Christus von A. Verocchio stehen), zu nennen , welche

Qndlciiscbrffken t Kuostgei^. IX. 5
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wahrscheinlich dem gothischen Charakter des ganzen Baues zu

Liebe in ihrer Gesammtform zwar noch gothisch erscheinen^ in

ihren Details jedoch denselben Uebergangsstyl zeigen, den wir

an den bisher genannten Monumenten wahrnahmen.

Da diese Nischen jedoch als Aufstellungsorte für Statuen

dienen, welche wir später zu besprechen haben werden, so

wollen wir auch die nähere Schilderung der Nischen und ihrer

ornamentalen Theile erst mit der der Statuen folgen lassen und

dabei gleichzeitig auf das in diesem Capitel Ober die Ueber- ,

gangs-Architektur und Ornamentik Zusammengestellte erinnern.

Wir sahen in allen den angelührten Werken einerseits einspo- ,

radisches und nicht consequentes Versuchen, classische Formen

wieder zur Geltung zu bringen, die aber gleichzeitig sich mit gotbi- I

sehen Remtniscenzen verbinden, oder in gothischer, harter und ,

starrer Technik und Gliederung verharren— anderseits wiederain
;

ein stviistisches Streben nach der Eleganz der Renaissance, welches «

auch halhgothischen Formen fast das Ansehen von Werken
'

echter Renaissance gab.

Schliesslich wollen wir noch ein Bauwerk hier anführen, !

welches dem Brunellesco seine Entstehung verdankt, und

zwar aus der frühesten Periode seiner Thätigkeit stammen rouss,

da es gleichfalls noch keineswegs den durchgebildeten Styl der

Frührenaissance an sich tragt, deren Schöpfer in der Architektur

Brunellesco war. ^ Dieses Gebäude interessirt uns ganz besonders

noch dadurch, dass es Sculpturen birgt, die entschieden Dona-

tellischen Styl an sich tragen und gleichfalls seiner Jugendperiode

angehören mögen. Es ist dies der Palazzo Canigiani in Viadei

Bardi. Die Zeit seiner Erbauung wissen wir allerdings nicht, doch

war er im Jahre 1434 schon vollendet, da damals Eugen IV. wäh-

rend seiner Anwesenheit in Florenz darin wohnte. Der Palast wurde

für Larione de' Bardi erbaut und mit dem Hospital von Santa

Lucia und einigen älteren Häusern der Bardi vereinigt. Erst

im 17. Jahrhundert kam der Palast durch Kauf an die Cani-

giani, denen er jetzt gehört. Der Palast ist im ernsten floren-

tinischen Styl mit Rusticamauern und Bogenfenstern erbaut

und noch mit dem alten Familienwappen geschmückt.

Ein Corridor mit Tonnengewölbe führt in den Hallenhof,
j

in dem nur links zwei Seiten mit Säulenpfeilem und Kreux-
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gewölben versehen sind, während die beiden übrigen Seiten die

blossen Mauern zeigen. Gegenüber dem Eingangscorridor führt

Unks hinauf eine Freitreppe. Die Bildung der Pfeilersfiulen ist

sehr interessant. Ihr Schaft ist achteckig, die jonische Basis

zeigt die romanischen Eckblätter (es ist dies ein Fingerzeig

dafür, dass die Renaissance nicht blos durch Anknüpfung an

die Antike selbst, sondern auch durch Wiederaufnahme der

durch di^ Gothik verdrängten romanischen Motive entstand).

Das Capitfll ist composit, aber hart und primitiv , und halb

noch in dem Styl des 14. Jahrhunderts gehalten. Ueber einem

trockenen Kranz von Akanthusblättern ragt ein Kranz von lan-

zettförmigen Palmblärtern empor und tragt den Abakus, der

unten gegen das Blattwerk hin durch Eierstab und jonische

Voluten geschmückt ist, währen4 der obere Theil derselben

kahl ist und nur in der Mitte eine Rosette trSgt. Der Palast

scheint zu verschiedenen Perioden gebaut worden zu sein; an

der andern Seite des Hofes sind achteckige Pfeiler mit Capi-

tälen, welche auf vier Seiten Halbkugelsegmente zeigen. Offen-

bar können diese nicht jünger als vom 14. Jahrhundert sein.

Schon fast Renaissance ist dagegen anderseits die Brüstung der

Freitreppe. Von der dritten Stufe an erheben sich auf jeder

folgenden nach obeit kurze jonische SSulchen mit attischer

Basis unten, sowie einem gleichgeformten Glied oben unter den

Voluten des Capitäls. Diese Saulclieii-Ballustrade ist durch ein

vielgegliedertes, steil prohlirtes Gesims oben abgeschlossen, wel-

ches sich auch auf den zwei untersten Stufen, der Richtung dieser

folgend, fortsetzt und auf der untersten in eine Volute ausläuft.

Im Anschluss an dieses Gapitel erlauben wir uns einige

Producte der frühesten Renaissance in l igurcn-d arstcllender

Sculptur anzuführen, die sich im Hof desselben Palazzo Cani-

giani befinden. Auf dem untersten Theil des Balustradensimses

der erwähnten Treppe steht eine weibliche Figur, die

Fülle, yon Sandstein. Sie trägt unverkennbare Spuren Dona-

teilischen Charakters, wenn auch noch in der plumpesten und

rohesten und zugleich in alterthümlich starrer Weise an sich. Eine

nackte Madchcnfigur, welche nur die Scham mit einem faltigen

Streifen des hinten herunterfallenden Gewandes verdeckt hat, halt

ein Füllhorn in der Linken an den Körper angepresst, während der

5«
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gebogene rechte Arm die gespreizte Hand Über die linke Brust

legt. Der breite, sinnlich lächelnde Kopf neigt sich nach rechts,

einige Haarlocken fallen auf den Nacken. Es ist hier ebensowohl

in der Stellung eine naive Anlehnung an antike Venusmotive

erkenntlich y als in dem Nackten schon ein sehr energisches,

eindringendes und selbst nicht empfindungsloses , aber doch

noch ein ungeschicktes und naiv-derbes Studium der Natur

sichtbar ist. Die gespreizte Hand ist echt modellhaft. Dabei er-

> innert die ganze Composition wie zahlreiche Einzelnheiten ent-

schieden an DonateUo*s Styl« Die Art, wie das hinten auffal-

lende Gewand die Festigkeit der Beine verstärkt^ die Biegung

des Armes, dessen Form^ ja selbst das Gesicht, weisen direct

auf Donatello hin. Ebenso die graziöse Verneinung des Ober-

körpers nach der den Reinen entgegengesetzten Richtung. Diese

Bewegung, die später bei Donatello zum entschiedeneren Aus-

drucke kommt, ist hier im Keime gleichsam schon angedeutet

Es ist im höchsten Grade wahrscheinlich, dass wir hier eine

der frühesten Jugendarbeiten Donatello's vor uns haben.

Dasselbe glauben wir von einem Basrelief in Sandstein von

0*84 M. Höhe und r83M. Lange annehmen zu dürfen, das in einem

seitlichen Corridor, der vom Hofe des Palastes Canigiani in das

Innere des Hauses führt, eingemauert ist. Jedenfalls rührt dasselbe

vom nämlichen Künstler her, wie die eben beschriebene Statue,

mit der es in vielen Einzelnheiten, wie der knochigen Ausprägung

der Ellenbogen, der Art der Armbiegungen, den Gewandfalten über-

einstimmt, ebenso wie diese Einzelnheiten beider Reliefs zugleich

auch charakteristische Merkmale des Donatello'schen Styles sind.

Das Relief zeigt nicht nur in der flachen Behandlung, in

dem Bestreben y eine jede Figur möglichst selbsstftndig durch
|

Bewegung und Linien wirken zu lassen, in der gleichmSssigen
I

und sparsamen Vertheilung der Figuren, sondern auch in der
i

andeutungsweisen Composition und in der Zusammenrückung
|

verschiedener Scenen in eine Composition ein verständnissvolles

Studium der feinsten Stylgesetze der griechischen Sculptur, wie

es weder in den vorhergehenden mittelalterlichen Epochen be-
|

kannt war, noch auch von Ghiberti verfolgt wurde, der viel- I

mehr gerade die malerische Füllung des Reliefs und die Ein-

heit der Handlung innerhalb desselben Rahmens durchführte.
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Donatello's bessere Ueberzeugung dagegen wies ihn gerade auf

eine solche Erfassung der antiken Reliefbehandlung hin, wie

wir sie im beschriebenen Relief sehen. Und die Werke, wo er

diesem seinem reineren Stylgefühl unbeirrt folgte, gehören auch

zu seinen schönsten. Auch er liess sich jedoch von den, haupt-

sächlich durch Ghiberti's Beispiel, in der Sculptur einreissen-

den malerischen Tendenzen oft verfuhren , seine Reliefs mit

handelnden Personen neben und hinter einander zu Überfüllen.

Aber selbst ' in diesem Falle weiss er durch eine meisterhafte

Anwendung des Flachreliefs, durch leiseste Andeutungen das per-

spcctivische Hintereinander auszudrücken, ohne doch durch all-

zuplastische Ausbildung der vorderen Figuren die Grenzen des

Reliefs zu überschreiten.

Das Relief, von dem wir jetzt sprechen, zeigt links eine

Gruppe halbnackter MSnner, wo der Eine den andern zu Boden
Liegenden mit einer Keule todtschlägt, ohne Zweifel Katn und
Abel. In der Mitte des Reliefs bringen zwei männliche Figuren,

in symmetrischer Weise, von beiden Seiten, gegen einen römi-

schen Opferaltar demüthig gebückt schreitend, Opfer von Aehren

und Früchten dar, wahrscheinlich wiederum Kain und Abel.

Rechts sehen wir zunächst einen Mann mit gekreuzten Armen
wegschreiten und zurückblicken ; endlich einen Mann mit einem

Bogen in eine Hohle schiessend. Der Sinn dieser Figuren ist

uns nicht klar. Die Haare der Figuren zeigen noch Spuren von

Vergoldung; ursprünglich waren sie vermuthlich völlig bemalt.

IX.

HERSTELLUNG VON VIER EVANGELISTEN-FIGUREN

FOR DIE DOHFAgADE.

Ehe wir die gleichfalls dem Uebergangsstyl angehöri-

gen Nischen von Gr San Michele näher in's Auge fassen, wollen

wir eine Statuengruppe betrachten, welche sich den früher be-

sprochenen Arbeiten eines Niccolö d'Arezzo, Giovanni d' An-

tonio di Banco und Donatello für das zweite nördliche Dom-
portal zeitlich zunächst anschhesst.

Auch die jetzt zu besprechende Statuengruppe war für

die Ausschmückung des Doms, und zwar der Fa9ade bestimmt.
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Durch einen Beschluss vom i2. November 1408 beauf-

tragten die Operai des Domes die drei Künstler Niccolö di

Piero d'Arezzo, Nanni d'Antonio dißanco und Doaa-

tello damit, dass jeder von ihnen eine sitzende Evangelisten-

Statue herstellte, welche in den Nischen aufgestellt werden soll-

ten, welche paarweise das Hauptportal des Domes flankirten.

Da hier, wie wir im VI. Capitel sahen, bereits Statuen des

Piero di Giovanni angebracht worden waren, so scheint es,

wollte man, mit denselben nicht zufrieden, sie durch neue er-

setzen. Wir sehen hier wiederum dieselben Künstler miteinan-

der arbeiten, welche schon am zweiten Nordportal gleichzeitig

beschäftigt waren ; während aber dort Niccolö von Arezzo noch

als der leitende Künstler auftrat, erscheint er jetzt bereits nur

noch im Wettkamp F mit seinen jüngeren Gefährten.

Nanni d' Antonio di Banco erhielt den Evangelisten

S. Lucas; Niccolö d'Arezzo den S. Marcus; DonateUo den

S. Johannes in Auftrag. Wessen Statue am besten gefallen

würde, der sollte auch noch den S. Matthäus ausführen. Viel-

leicht um Eifersucht zwischen den Künstlern zu verhüten, wurde

jedoch im darauffolgenden Jahre bestimmt, dassBernardo di

Piero Ciuifagni die vierte Statue herstellen sollte.

Sämmtiiche vier Statuen, welche seit der barbarischen

Zerstörung der Fa9ade im Jahre i586 in den vier CapeüeQ zu

beiden Seiten des Domchor-Octogons im schlechtesten Lichte

stehen, sind thronend in der Art römischer Imperatoren dar-

gestellt, indem sie die eine Hand auf ihr Evangelium stützen.

Als die Statue des S. Marcus von Niccolö d' Arezzo lässt sich

mit Bestimmtheit die Figur in der ersten Gapelle rechts vom
Octogon bezeichnen, wenn man deren Kopf mit den Männer-
typen an der zweiten nördlichen Domthüre vergleicht. Hier wie

dort die rundliche Kopfform, der runde Vollbart, der mürrische

Ausdruck im Munde, die scharf schattirten Backenknochen, die

etwas stumpfe Nase, die düsteren Augen. Mit derselben Sicher-

heit konnten wir den S. Johannes Evangelista des DonateUo
in der Statue der zweiten Capelle rechts constatiren. Der Kopf
dieser Figur ist voller Leben, Liebenswürdigkeit und Adel. In

den niedergeschlagenen Augen, dem lächelnden Munde und der

vornehmen, gestreckten Kopfhaltung scheint sich ein zurück-
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gehaltenes Feuer^ eine selbstbewusste Bescheidenheit, eine über-

legene Leutseligkeit und Menschenliebe auszudrücken. Es liegt

eine gebieterische Feinheit darin, die an eine spätere Statue

von ihm, den marmornen S. Giovanni Batista in den Ufhzien,

ganz besonders erinnert. Das Gewand zeigt das meiste Studium

nach der Natur unter diesen vier Statuen, zugleich aber auch

jene schönen, grossen Linien, die Donatello eigen waren, die

sich aber wohl unterscheiden von den äusserlich componirten,

manirirten Schönheitslinien des Trecento, von denen auch noch

Ghiberti befangen blieb. Donatello's durch alles Detail und

Wechsel durchgehende grosse Linien hüllen sich bescheiden in

das Gewand des Realismus, als dessen Structurgesetze sie gleich-

sam nur durchschimmern. Kräftige Schatten zwischen Armen
und Büste, sowie auf dem Schooss und liiiigs der in Gewand
verhüllten Beine gliedern diese energische, fast herausfordernd

sitzende Gestalt auf das Vortheilhafteste. Und auch dies sollte

stets ein Vorzug Donatello*s sein, trotz des reichsten Gewandes

und Faltenwurfes durch passend angebrachte Falten und, mit

vielem Gefühl an das darunter liegende Nackte angeschmiegte,

Gewandrtachen die Bewegung klar durchschimmern zu lassen.

Gewiss eine Aufgabe echten plastischen Styles! Mit der Linken

stützt er das Evangelium auf den Schooss, die Rechte stemmt

sich auf die Hüfte. Donatello war bis zum Jahre 141 5 an dieser

Statue beschäftigt und erhielt dafür den anständigen Preis von

i5o Goldgulden.

Von den beiden übrigen Statuen stehen wir nicht an, die-

jenige der zweiten Capelle links als den S. Lucas des Nanni
Antonio di Banco zu bezeichnen; sie steht im Styl der

des Niccolö am nächsten und zeigt im Gewand eine Annähe-

rung an den Realismus des Donatello. Der Kopf dieser Statue

zeigt einen sanften, ja süsslicben Ausdruck; doch sind die Züge,

sowie das Haar noch etwas starr behandelt.

Es bleibt noch die Figur der ersten Gapelle links übrig,

in welcher wir demnach den S. Matthäus des Bernardo di

Piero Ciuffagni zu erkennen haben. Der Kopf ist hier noch

streng, der flatternde Bart und das Gewand sind noch im alter-

thümlichen, ideal-manirirtcn Styl eines Andrea Pisano gehalten.

Auch diese Figur hat übrigens mit den übrigen Figuren die
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eigenthümlich gewundene Haltung der länglich gebildeten Hand

gemein, die auch noch späterhin sowohl in Donatello*s wie in

Ghiberti's Werken, obwohl bei Jedem in eigener Weise, nachklingt.

Im Jahre 1415 wurden diese vier Statuen an ihren Stand-

orten, in den vier Nischen seitlich vom Hauptportal, aufgestellt.

X.

BERMARDO DI PI£RO ClUFFAGNI.

Wir hatten schon wiederholt Gelegenheit, eines Bildhauers

Bernardo di Piero Ciuffagni Erwähnung zu thun. Da er nun

wegen seiner geringen Begabung nur wenig auf die Styl*Ent-

wicklung der Sculptur des iS. Jahrhunderts einwirkte, ander-

seits er aber doch aus derselben Wurzel hervorging , wie

Donatello, Nanni d' Antonio di ßanco und Andere, und

sich bemühte, der jeweilig herrschenden Richtung mühsam
nachzuhinken, so gedenken wir gleich hier zusammenzustellen,

was wir Über sein späteres Leben und Schaffen noch wissen,

um im weiteren Verlaufe unserer Darstellung der Pflicht ent-

hoben zu sein, auf sein unbedeutendes Wirken zurückzukommen.

Bernardo, Sohn des Picro Bartolomeo de' Ciuf-

fagni, ward im Bezirk S. Frediano im Jahre i38i geboren,

war demnach noch um fünf Jahre älter als Donatello. Auch er

begann seine Laufbahn als Goldschmied, was daraus hervor-

geht, dass er, wie wir sahen, im Jahre 1403 und später

wieder, 1407, zu den Mitarbeitern des Ghiberti an dessen erster

Broncethüre gehörte, sowie dass er in einem Contracte, den er

1429 mit der Domopera schloss, aurifex genannt wird. Und
erst im nämlichen Jahre wurde er in der Zunft der Steinhauer

immatriculirt. Daraus, dass er unter Ghiberti arbeitete, erklärt

sich vielleicht auch seine Stylvecwandtschaft mit diesem, die

wir an seiner Statue des Evangelisten Matthaus wahrnehmen,

wenn nicht Beide ihren alterthümhchen Styl der Gewandung

der gleichen Quelle, d. h. der Goldschmiedschule des 14. Jahr-

hunderts, entnommen haben. Den Auftrag zu eben genannter

Statue erhielt er im Mai 1409 gegen Garantie seines Vaters

und des Schwertfegers Bardini.

Im nämlichen Jahre stellt er noch eine Prophetenligur,
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sowie einen Engel, beide von Marmor, für den Dom her. 1415

wird er für seinen S. Matthäus mit i 5o Gulden bezahlt und
erhält gleichzeitig den Auftrag für eine Statue des Josua, der

ihm jedoch entzogen ward, als er sich längere Zeit von Florenz

fernhielt. Erst im Jahre 1422 taucht Bemardo wieder daselbst

auf und arbeitet an einem Wasserspeier ftir den Dom, in der

Form eines Knaben, der einen Schlauch drückt. Diese Sculp-

tur, welche dem Motiv nach an eine spatere des Lazzaro di

Buggiano erinnert und sich also an Donatello's Styl angelehnt

zu haben scheint, wurde im Jahre 1424 Über der dritten Kranz-

capelle auf der Sacristei der Familie Bischeri angebracht, ist

aber jetzt nicht mehr zu sehen. Im nämlichen Jahre vollendet

Bcrnardo die Figur eines S. Stefano für den Gicbclknopf der

zweiten Nordthüre des Doms. Das Stümperwerk, das sich noch

dort befindet, sticht genug von den anmuthigen und gut-

gearbeiteten Statuen des Donatello zu beiden Seiten des Giebels

ab, von denen wir bereits oben sprachen. Im Jahre 1424 erhielt

Bernardo eine Statue, die ein anderer Künstler, Giovanni di

ßartolo, wegen Abwesenheit nicht vollenden konnte, in Auf-

trag. Der Block dazu betrug eine Länge von vier ßraccien und

war bereits durch seinen Vorgänger in Carrara angeschafft wor*

den. Bis 1433 arbeitete Bemardo an dieser Statue, welche den

Propheten Jesaias darstellte und auf einer Sandsteinbasis in

einer der Chorcapellen aufgestellt werden sollte (insofern sich

damals noch nicht die sitzenden Evangelisten-Figuren dort be-

fanden). 1433 wurde aber die Statue wieder aus der Capelle

entfernt und der Auftrag dem Bernardo entzogen, weil er

„male et inepte laboravit". Gleichwohl erhält er seinen Lohn
von 180 Gulden dafür, und im Jahre 1435 wird ihm sogar ein

neuer Auftrag zu Theil, nämlich die Statue des Königs Da-
vid herzustellen, den er auch mit einer Marmorkrone versehen

soll. Vielleicht ist uns dieses Werk in der zweiten Figur der

linken Seitenwand des Doms vom Eingang erhalten; nicht nur

dass dieselbe eine Krone trägt, gibt sie sich auch in ihrem

Charakter als die harte und geistlose Schöpfung eines Künstlers

des i5. Jahrhunderts zu erkennen. Sie setzt den linken Fuss

vor und hält mit den ziemlich gut gearbeiteten Händen ein Buch

(die Psalmen?) an die Brust, Der Kopf ist scharf und e£fect-
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voll, aber hart und leblos behandelt. Das Gewand ist hart und

kantig, nähert sich aber schon mehr dem realistischen Styl, in-

dem die langen, geschweiften Falten hier fehlen, vielmehr mit

flauer, unbestimmter Hand viele bedeutungslose Details eia-

gehauen sind, die aber wenigstens das Streben verrathen, eine

unmittelbarere Wiedergabe der Natur herzustellen.

Nach 1435 tritt Bernardo abermals mehrere Jahre hindurch

nicht in Florenz auf; dagegen taucht er nach 1450 in Rimini

auf, wo er in der von Leon Battista Alberti erbauten Kirche

S. Francesco das (irab des Stifters Sigismondo Malatesta, so-

wie das seiner Geliebten Isotta degli Atti herstellt. Den fan-

gang zur Chorcapelle rechts Überwölbt ein Rundbogen, der auf

Pilastem ruht, die von Elephanten getragen werden. An drei

Seiten dieser Pilaster behnden sich in zwei Etagen übereinander

je sechs von korinthischen, cannellirten Pilastern eingefasste

Muschelnischen, in denen halblebensgrosse Marmorfiguren stehen.

Die unteren Figuren stellen Tugenden dar, mit geschweiften

Gewandfalten und Donatell«*schen Anklängen, doch plump und

ohne Proportionen. Ebenso entbehren die oberen Figuren, schild-

haltendc Putten, der guten Verhaltnisse. Die Kopfwendung,

die gedehnten Glieder, die bewegten Hände verrathen eine

übertriebene Nachahmung Donatello'scher Manier. An den

Seitenwänden im Innern der Kapelle sind im denkbar flach-

sten Relief, das mit viel Feinheit und Geschick behandelt

ist, vorhangziehende Engel dargestellt. Die Haare und das fein-

faltige Gewand sind zwar manirirt, doch mit viel Schönheits-

gefühl behandelt. Diese Reliefs scheinen nicht von Bernardo zu

sein, ihm dagegen gehört der an der Hinterseite der Capelle

in einer ziemlich gut componirten Renaissance-Nische sitzende

Sigismondo Malatesta an, der durch seine Stellung, sowie die

harte, geistlose Behandlung seines Gewandes und Kopfes ent-

schieden an die Statue des S. Matthäus von Bernardo im Dom
von Florenz erinnert. Die Engel in Hochrelief seitlich von ihm

sind besser. Auch diese Statue ruht auf einem Elephanten, dem
Abzeichen der Malatesta. ^

Endlich erzählt uns noch Vasari, dass Bernardo auch in

Lucca und Mantua arbeitete, wann, sagt er nicht. Bernardo's

Tod fällt in das Jahr 1457 und in sein 76. Lebensjahr, eine
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Lebensdauer, im VerhSitniss zu welcher dieser Künstler nicht

sehr fruchtbar gewesen zu sein scheint. Ein Sühn von ihm,

der Geistliche Uguccione, stirbt im Jahre 1479 im Hospital von

Sta. Maria Nuova.^^

XL

STATUEN FÜR DIE NISCHEN VON OR SAN MICHELE.

Die Herstellung und Auslüllung der Loggien von Or San

Michele mit Statuen begann zwar noch früher, als die oben ge-

schilderten vier Evangelisten- Statuen in Auftrag gegeben wur-

den; die Arbeiten an der Loggia zogen sich aber in ununter-

brochener Kette bis in spatere Zeit hinein und stehen mit anderen

Sculpturen dieser letzteren in enger Verbindung, wcsshalb wir sie

erst nach jenen Statuen zu besprechen für angemessen finden.

Ehe wir darauf eingehen, wird ein kurzer üeberblick über

die Baugeschtchte der Loggia am Platze sein, da sie von Neuem
unsern obigen Satz bestätigt, dass im 14. Jahrhundert mehr-

fach die architektonischen Vorbedingungen für die sculptorischen

Leistungen des i5. Jahrhunderts geschatien wurden. Bereits im

8. Jahrhundert wurde an dem Platz derselben eine Kirche zu

Ehren des heiligen Michael (dem Schutzheiligen der Longo-

barden, die damals in Florenz herrschten) gestiftet und in

Horto genannt, weil ehemals daselbst Gärten gelegen waren.

Nach 1240 wurde diese alte Kirche, trotz der Einsprache der

Mönche von S. Silvestro a Nonantola, niedergerissen und an

einer andern Stelle wieder aulgebaut , während an dem alten

Platze ein Getreidemarkt hergerichtet wurde. Im Jahre 1284

beschloss man, denselben durch eine Loggia mit einem Korn-

magazin darüber vor den Einflüssen der Witterung zu schützen.

Schon 1290 war die Loggia vollendet.

An einem der Pfeiler war ein Bild der Jungfrau ange-

bracht, das bei dem Zusammenströmen so vieler Bauern da-

selbst bald zu solcher Verehrung gelangte und so viele Spenden
empfing, dass die Frati laudesi (HymnensSnger), welche Über

die einlaufenden Gelder zu verfügen hatten, sich schon 1291

zu einer mildthatigen Bruderschaft zusammenthaten. Aus Eifer-

sucht über deren Gedeihen steckte der Prior von S. Piero in
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Schcrat;gio (an Stelle der heutigen I^ost) das Bild in Rrand.

Auch die Loggia selbst scheint hiebei Schaden gelitten zu haben,

SO dass am 23.' Juli i337, nach Villani, der Beschluss gefasst

wurde, an Stelle der alten, schlechten Backstein-Loggia eioe

neue Loggia von starken Hausteinen auf soliden Fundamenten

zu errichten. Hierüber sollte sich ein zweistöckiger Bau als

Getreidemagazin des Volkes erheben. Die Leitung des Baues

wurde der Seidenzunft von Por Santa Maria übertragen, und

zur Bestreitung der Kosten wurden die Marktsteuern und andere

kleine Einkünfte bestimmt.

Eine jede Zunft musste sich verpflichten, einen der Pfeiler

mit der Statue ihres Schutzheiligen zu schmÜ£ken; am Jahres-

tage desselben hatte die betrcHciidc Zunft der Bruderschaft von

Or San Michele eine Spende zu Gunsten der Armen zu ent-

richten. Taddeo Gaddi entwarf den Bau und führte ihn bis

zu seinem Tode (i336) fort. In Folge der Pest von 1348 ver-

mehrte sich durch Vermfichtnisse das Vermögen der Gesellschaft

so, dass man beschloss, die Bögen der Loggia zu schliessen.

Am i3. Juli 1349, dem Tage der Befreiung der Stadt

von der Herrschaft Waither's von Brienne, des Herzogs von

Athen, beschioss man, zu Ehren der Heiligen jenes Tages einen

Altar im Innern zu errichten. — Der ursprüngliche Zweck der

Loggia als Markt war hiemit vollständig abhanden gekommen
und dem religiös-politischen gewichen. Neri di Fioravante und

Bcnci di Cione von Como schufen desshalb die Loggia im

Innern zu einer Capelle um, und Orcagna malte ein Marien-

bild dafür. Ausserdem wurden von da an an jedem St. Anna-

tage sämmtliche Pfeiler der Zünfte mit den Bannern derselben

geschmückt, eine Sitte, die sich bis auf den heutigen Tag er-

halten hat. An dem Tabernakel, worin das Marienbild einge-

schlossen wurde, arbeitete Orcagna bis i3ü6; im Jahre 1376

wurde noch an dem dasselbe umschliessenden ßroncegitter ge-

arbeitet. Nach Taddeo Gaddi*s Tod führte Simone di Francesco

Talenti den Bau weiter und stellte auch das schöne, figuren-

reiche Masswerk der Fenster her.

Am 12. April iSBg wurde der oben angeführte Beschluss

über die Ausschmückung der einstigen Pfeiler dahin präcisirt,

dass die Pfeiler mit Tabernakeln zu versehen und in ihnen die
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Heiligenfiguren in Fresco oder in Sculptur auszuführen seien.

£benso wurden die Zünfte unter Androhung von Bussen zur

Ausmalung der inneren Wände . der Capelle genöthigti Im
Jahre 1406, am 23. April, wird der Beschluss erneuert, dass

die ZQnfte binnen zehn Jahren ihre betreffenden Pfeiler mit den

Statuen ihrer Schutzheiligen in Nischen zu schmucken haben.

Mittlerweile kam auch die Schliessung der Bögen im

Jahre 141 3 zum Abschluss, sowie die Herstellung der Glas-

fenster, an denen man seit i38o arbeitete, bis 141 2 der Deutsche

Niccolö di Piero die letzte Hand daran legte.

Niccolö d' Arezzo tritt bei den Arbeiten für diese Kirche

bereits vor seinen Schülern Giovanni d' Antonio di Banco

und Donatello in den Hintergrund. Gleichwohl ist auch er

nicht ganz unbetheiligt gewesen. Von ihm sind die reizenden

* zwei Statuetten auf dem Tabernakel des S. Matthäus von Ghi-

berti, die allerdings erst etwa vom Jahre 1420 sein mögen, der

Zeit, da Ghiberti den Tabernakel sammt der darin befindlichen

Statue herstellte. Sic stellen die Verkündigung des Engels

Gabriel an Maria dar. Sie verrathen das bedeutende Studium

der Antike, dem Niccolö d* Arezzo sich hingab und wozu er

die erste mächtige Anregung in*s i3. Jahrhundert gebracht

hatte. Und zwar ist es ein empfundenes Studium der antiken

Grazie, Lieblichkeit und Schönheit in der Anordnung, was wir

in diesen Statuen vertreten finden. Zugleich tritt das Streben

nach originellen, belebten und ausdrucksvollen Stellungen

darin hervor, welches Donatello dann so genial weiter ausbildete.

Beide Figuren sind stehend, aber nicht in der gewohnten

pisanischen Weise, mit der auf Maria losschreitenden Bewegung

des Engels; sondern, dem Zweck als BekrÖnung eines Taber-

nakels entsprechend, in möglichst selbststandiger und geradeaus

emporstrebender Haltung, ohne dass doch der Rapport zwischen

ihnen gestört erschiene. Beide Figuren sind mit einem Chiton

bekleidet. Ober den ein vor dem Halse zusammengehefteter

Mantel in malerischen, im Detail der Natur nachgeahmten, im

Gesammtwurf antike und mittelalterliche Tendenzen vereini-

genden I'\ilten gelegt ist. Maria schaut entzückt zum Himmel

empor und presst mit der Linken in zierlicher Wendung be-

geistert die Hand an die Brust, während die Rechte wunder-
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voll lebendig ausgestreckt vom Leibe absteht, halb in den Mantel

gehüllt. Der Engel erhebt mit ernstem Ausdruck im jugendlich

schönen Antlitz die Rechte prophezeiend empor, die Linke, in

Gewand eingehüllt, föUt-an der Seite herab, während die ge-

bogene Hand den Mantel über die Beine zieht.

Diese Statuetten haben viel Verwandtschaft mit Donatello's

ersten Figuren am zweiten nördlichen Domportal; so nament-

lich auch in der weichen, graziösen Biegung des Leibes und

dem bestimmten Ruhen auf einem Standbein.

Von dem einen der Schüler des Niccolö, Giovanni
d' Antonio di Banco, rührt vielleicht die älteste der Statuen

her, welche die Aussenseite von Or San Michele schmücken;

wenigstens ist ihr Charakter der alterthümlichste. Es ist dies

die Figur des S. Jacopo in der Nische der Kürschner, Wir

haben hier wieder dasselbe geleckte, süssliche Gesicht, wie an *

der Statue des Evangelisten S. Lucas vom nämlichen Künstler.

An der ganzen technischen Ausführung dieser Statue ist noch

viel von der altcrthümlichen Härte und Rohheit zu bemerken,

besonders in der Bildung der Augenbrauen und des Bartes. Am
dicken Bauch, sowie an den Händen ist ein nicht ganz glück-

hcher Anlauf zum Realismus zu bemerken; ebenso zeigen die

Gewandfalten eine Mischung von Realismus und Archaismus,

mit starkem Vorwiegen des letzteren. Die Haltung der ganzen

Statue, besonders der Arme, ist unbehiltlich, steif und belangen.

Vermuthlich ist die Statue gleichzeitig mit dem S. Lucas des-

selben Künstlers vom Jahre 1407 an ausgeführt worden.

Das darunter befincUiche Relief des Nischensockels ist viel

geschickter behandelt und beweist von Neuem, wie die zahl-

reichen Arbeiten der Goldschmiede vom 14. Jahrhundert in ge-

triebenem Silbcrblech, sowie Bronce auch vortheilhaft auf die

Ausführung kleinerer Figuren in Steinrelief wirken mussten.

Die Gruppe zierlicher Figürchen im Zeitcostume stellt die

Köpfung des Heiligen dar. Zu beiden Seiten dieses Reliefs be-

findet sich Rankenwerk in Relief, ganz im Styl desjenigen von

Nicfcolö d* Arezzo an der zweiten nördlichen DomthÜre. An
den Ecken des Sockels sind Wappenschilde mit dem Abzeichen

der Zunft, Eicheln und einem Schaf, angebracht. Ucber dem

Sockel erheben sich seitlich zwei eckige Pilaster mit Täfelungen
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und Mosaikfüllungen am Schaft und Capitälen von zwei Reiben

Akanthusblättern y äbnlicb den Capitälen der Dompfeiler. —
Sie flankiren die Nische, welche sich dreiseitig vertieft und
mit schlanken Pilastern, sowie Feldern von schwarzem und
goldenem Glasmosaik geschmückt ist. In der Hohe der Pilastcr-

capiräle zieht sich in der Nische ein gclvilkartiger Abschluss

hin, über dem eine dreiseitige Haibkuppel mit breiten Rippen

und schwarzen^ mit Sternen besetzten Gewölbefeldern die Be-

dachung bildet. Die Oeffnung dieser Wölbung ist spitzbogig,

mit einem Bogenfries eingefasst. Darüber erhebt sich ein Spitz-

giebel mit Akaiuhuskrappen , die sich der Renaissance nähern,

seitlich davon, über den Pi lästern, streben b ialen in die Höhe. "

Einen bedeutenden b'ortschritt des Nanni d'Antonio di

Banco, sowohl in der Technik als in der Kraft des Ausdruckes^

erblicken wir in der Gruppe der vier Märtyrer aus Diocletian*s

Zeit, Claudius, Nicostrdtus, Symphorianus und Castorius, welche

er im Auftrag der vereinigten Zünfte der Schmiede, Holz-

schneider und Maurer ausführte. Doch ist auch hier noch

viel Härte der Technik und Ungeschick in der Gewandung zu

beobachten.

Neben dem Einfluss des Niccolo von Arezzo, der Antike,

sowie einem Nachklang des 14. Jahrhunderts, ist hier auch

schon eine F^inwirkung seines talentvolleren Altersgenossen Dona-

lello auf Giovanni's Styl bemerklich. Wegen dieser wohlerkennt-

lichen Mischung verschiedener Einflüsse gehört diese Gruppe

zu den interessantesten Sculpturen der beginnenden Renaissance.

Am alterthümlichsten erscheint noch die Statue links vom Be-

schauer, die im Profil sichtbar ist. Der starre Greisenkopf, ohne

individuellen Ausdruck erinnert noch stark an\s 14. Jahrhundert;

freier, jedoch noch fern von Donatcllo's Meisterschaft, sind

schon Haare, Hals und Hände daran behandelt. Auch das ziem-

lich verworrene Gewand, welches aus Chiton und Toga be-

steht, zeigt einen Fortschritt im Realismus, sowie im directen

Studium der Antike. Einzelne Versuche Giovanni's an diesen Sta-

tuen, das Nackte durchschimmern zu lassen, sind nicht sehr glück-

lich ausgefallen, so an der äussersten Statue rechts. Das GcWcind

der Statuen verräth im Ganzen den Schüler und Nachahmer

des Niccolo von Arezzo. Die Köpfe dagegen zeigen bereits
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eine Mischung von Studien nach der Antike und einer Nach-

ahmung des Donatello'schen Styls. Formell stehen diese

Köpfe der Antike näher als die des Donatello, geistig jedoch

ferner. Antikisirend sind besonders die Haare ^ wo die spSt-

römische, von Donatello meist vermiedene Bohrtechnik ange-

wendet ist.

Vasari knüpft folgende Anekdote an diese Statuengruppe:

Als üiovanni d' Antonio di ßanco sie vollendet hatte, gingen

l^aum drei Figuren in die Nische, weil er einigen die Arme

geÖ£fnet hatte; verlegen und unzufrieden bat er Donato, er

möchte mit seinem Rathe sein Pech und Ungeschick wieder

gut machen. Donatello erwiderte lächelnd: ,,Wenn Du mir und

allen meinen Gehilfen eine Mahlzeit versprichst, nehme ich es

auf mich, die Heiligen ohne Mühe in die Nische zu bringen.''

Dies versprach Giovanni gern. . . . Donatello brach hierauf mit

seinen Gehilfen hier Schultern , dort Arme ab undT rückte sie

so zusammen , und auf der Schulter der einen .Figur liess er

eine Hand sichtbar werden etc.

Zwar ist diese Anekdote unbegründet, da die Statuen in

keiner Weise verstümmelt sind und auch ganz gut zusammen-

stehen^ allein jedenfalls deutet sie auf ein Verhältniss der Ueber-

legenheit und der Beeinflussung des Donatello auf Giovanni hin.'^

Die Nische ist jedenfalls für mehrere Figuren berechnet

und desshalb tiefer und breiter gebaut als die übrigen. Auch

sie zeigt einen Sockel, auf dem sich eckige Seitcnpilaster er-

heben und das spitzbogig ausgeschnittene, mit einem Spitz-

giebel bekrönte Gewölbedach tragen. Das Giebelfeld ist mit

Rosetten und Blumen von weissem Marmor, auf hellblauem

Glasgrund y sowie mit einem Christusbild (aus späterer Zeit)

in der Mitte geschmückt. Seitlich an den Pilastern, innerhalb

der Nische, sind herabfallende Vorhange in Marmor dargestellt.

Der Sockel ist niit einem Figurenrelief ebenfalls von Giovanni

d' Antonio geschmückt, welches das Innere einer Bildhauer-

Werkstätte damaliger Zeit in anschaulicher Weise gibt und uos

vielleicht Portraits von Bildhauern vorführt. Wir sehen hier die

Vielseitigkeit der damaligen Steinhauer. Während ein Geselle

mit Mauern beschäftigt ist, ein Anderer an einer gewundenen

Säule arbeitet, ein Dritter, ein alter, bärtiger Mann, sich be-

Digitized by Google



STATUtN KÜR DIL NISCHEN etc. 8l

müht ist, ein Capital auszumessen, sehen wir einen Vierten

an einer nackten Knabenfi^ur meisseln. Seitlich befinden sich

die Wappen der Zunit mit einigen Ornamenten.

In derNische unmittelbar links neben der eben besprochenen

befindet sich der S. Philipp des Giovanni d* Antonio, welcher

gegenüber den zuletzt besprochenen Fi teuren wiederum einen

bedeutenden Fortsc hritr des Künstlers kennzeichnet. Er führte

dieselbe im AiTltrage der Schuhmac herzunfl aus.

Vasari erzählt, Donatello habe zuerst den Auftrag zu dieser

Statue erhalten; als aber der von ihm geforderte Preis den

Schuhmachern zu hoch schien, Übertrugen sie die Arbeit dem
Nanni d* Antonio di Banco, welcher erklärte, mit dem Lohn
zufrieden sein zu wollen, den sie ihm geben würden. Als er aber

fertig war, verlangle er mehr dafür, ak-s Donaiello verlang- hatte.

Beide Theiie, die Schuster und Giovanni, wählten hierauf Dona-
tello zum Schiedsrichter Über den Werth der Statue, Gio-

vanni vermuthlich, weil er mit Donatello befreundet war und seine

Neidlosigkeit kannte, die Schuster in der Hoffnung, aus verletzter

Fitelkeit werde Donatello das Werk seines Concurrenten recht

niedrig schätzen. Aber sie hatten sich in Donatello verrechnet

und den Schalk in ihm nicht in Betracht gezogen, der sich

freute, wenn er Krämerseelen, welche ein Kunstwerk nach der

Elle und dem Rohmaterial taxiren, strafen konnte. Wie gross

mag das Erstaunen und die Entrüstung der gefoppten Schuster

gewesen sein, als er für Nanni's Werk abermals einen nüheren

Preis bestimmte, als dieser ihn gefordert halte. Als die Schuster

sein ürthei) nicht anerkennen wollten, da nicht nur er selbst

früher, sondern auch Nanni einen geringeren Preis dafür ge-

fordert habe, als er ihn jetzt angebe, und sie ihm schmeichelnd

noch bemerkten, dass er selbst, wie sie ja wohl wüssten, die

Statue besser gemacht haben würde, erwiderte Donatello lachend:

„Dieser gute Mann ist in der Kunst nicht so tüchtig, wie ich,

und muss sich bei der Arbeit folglich viel mehr quälen; Ihr

müsset also, um ihn zufriedenzustellen, wenn Ihr billige Männer
sein wollt, wie ich voraussetze, ihm die Zeit bezahlen, die er

dabei verbraucht hat." Kinc trcrilich sarkastische Antwort ge-

rade für Diejenigen, welche glauben, Arbeit ist Arbeit, und die

Kunst, eine gute Statue herzustellen, verdiene keinen höheren

Quellenschriften f. Kunstgc^hichte IX. 6
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Lohn, als die Anzahl von Stiefeln, die sich in derselben Zeit

machen lassen. Leider wird an die Arbeiten der Schriftsteiler

nicht einmal dieser Massstab angelegt.

Sauer hat sich Giovanni d* Antonio seine Arbeit in der

That werden lassen, denn keine der bis jetzt geschilderten

Statuen von ihm ist so sorgfältig ausgeführt, so frei in der

Bewegung, so harmonisch in der Composition und so reich an

DetailschÖnhetten und Studien nach der Natur und der Antike.

Wie die meisten Statuen der Schule des Niccolö d* Arezzo

trägt auch diese über dem Chiton den Mantel, der über Rücken

und Schultern herabzufallen, die ßrust offen zu lassen, über

die Beine wieder vorgezogen zu werden pflegt und dabei ge-

legentlich auf dem Boden schleift und hier schöne Motive bildet,

oder auf dem Arm aufliegt. Dieser St. Philipp drückt mit der

gebogenen Rechten einen seinen Arm einhüllenden Mantelzipfel

an den Vorderschcnkcl des seitlich ausschreitenden rechten

Beines, während gleichzeitig der Mantel noch am Boden schleift,

die. Bewegung des Beines verfolgt und charakterisirt und nur

die sandalengeschmückte Fussspitze Vorschauen lässt. Die höher

gehobene Linke auf der Seite des Standbeines hält den an und

für sich schon hier kürzer von der Schulter fallenden Mantel

noch in die Hohe, so dass unten die senkrechten Falten des

Chiton sammt dem ganzen Fuss sichtbar werden, wodurch

auch die Richtung und Stellung des Standbeines deutlich und

glücklich hervorgehoben wird.

Das Gewand zeigt schon ein vorzügliches Studium nach .

der Natur, sowie der Antike, was den Geschmack in der guten

Anordnung, in der Abwechslung, im Ausdruck der Bewegung

betrifft. Die Partien, sowie die Schattenhöhlungen sind sehr

gut vertheilt. Giovanni d* Antonio übertrifft hier in dieser Hin-

sicht manches Werk des Donatello, wenn er ihn auch nicht in

dessen gleichsam seelischer Belebung und feingefühlten Weich-

heit und Wahrheit der Biegungen und Flachen erreicht. Doch

ist in dieser Statue eine entschiedene Verwandtschaft mit Dona-

tello's Styl zu erkennen, die noch weiter geht, als sich aus der

gemeinsamen Abstammung beider Style von Niccolö d* Arezzo

erklären Hesse, zumal wenn man die früheren, starreren Werke
des Giovanni d* Antonio berücksichtigt. Auch die Hände
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sind im Vergleich zu den früheren Giovanni's gut gearbeitet,

halten aber keinen Vergleich mit denen Donatello's aus. Der

bartlose^ jugendliche Kopf mit dem vollen, runden Kinn, dem
saftigen Mund, den grossen, schwärmerischen Augen zeigt da-

gegen ein entschiedenes, unmittelbar frisches und lebendiges

Studium der Antike und gleichzeitig eine frappante Verwandt-

schaft mit Niccolö's Engelsköpfcn am zweiten nördlichen Dom-
portal, Auch die Hände der Engel daselbst und des Philipp

zeigen grosse Verwandtschaft. Es ist dies ein neuer Beweis für

die grosse Stylverwandtschaft des Giovanni mit Niccolö d*Arezzo,

welcher allerdings noch geistreicher und graziöser als sein

Schüler geschati'en hat. wie z. B. seine oben besprochene Ver-

kündigung deutlich zeigt. — Es möge schliesslich hier Vasari's

Urtheil über diese Statue folgen, das wir sehr treffend tinden

und nur bestätigen können. Vasari sagt: „Diese Figur steht

sehr gut da und zeigt Anmuth und Leben im Kopf; das Ge-

wand ist nicht roh und schmiegt sich der Figur überall gut

an.*' Am Sockel der Statue steht: S. Phihppus in Relieflettern.

Besondere Hervorhebung verdient sodann auch die Nische,

in der diese Statue steht. Der Sockel derselben ist mit einem

vorzüglichen Omamentfries in Relief, Akanthusranken mit Blu-

men und in der Mitte mit einem auf einem Stengel reitenden

nackten Genius von anniuthiger, weicher Bewegung und feiner,

weicher und richtiger Ausführung geschmückt. Dieses Ornament

entspricht im Styl genau denen am Domportal des Niccolö

d*Arezzo. Seitlich davon sind die Wappen der Zunft. Das

Tabernakel ist nach demselben Schema wie die bisher genannten

,:^ebaut. Die innere Wand ist jedoch nicht mit Mosaik-, sondern

Tafeln von rothem, weissem und schwarzem Marmor geschmückt.

Jetzt, da die einst bemalten Statuen farblos sind, stört der

bunte Hintergrund einigermassen. Im Giebelfeld ist das empfin-

dungsvolle und gut drapirte Brustbild Ghristi mit Buch und

Weltkugel in den Händen und seitwärtsgeneigtem Haupte. Von be-

sonderer Schönheit sind auch die durchbrochenen Akanthusranken

mit Blumen, welche statt der Krabben den Giebel einfassen.'**

Wieder freier im Styl erscheint die Statue des Santo Lö
i.S. Aloysius), welche in der Nische der Hufschmiede, der

zweiten auf der Südseite von Or San Michele, steht. Vasari
6*
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meldet es nur als eine Ueberlieferung , dass sie ein Werk des

Giovanni d* Antonio sei; seine Herausgeber und andere Autoren

bestreiten es geradezu. Uns scheint aber gleichwohl Vieles in

Auffassung und Technik dieser Statue auf Giovanni d* Antonio

hinzuweisen. Der Kopt ist allerdings feiner gearbeitet und be-

lebter, als bei den übrigen Statuen Giovanni's, erinnert aber

gleichwohl an deren Typus; auch der zarte Bartflaum, der die

Wangen und das Kinn der Statue bedeckt; findet sich z. B.

am Evangelisten S. Lucas des Giovanni d*Antonio. Die Gewan-

dung ist mit grosser Sorgfalt ausgeführt, einfach, massig natura-

listisch, geschmackvoll, wenn auch etwas unenergisch. Der über

der Brust durch eine Agraffe zusammengehaltene Bischotsmaniel

fällt über den Rücken der Figur zurück; das Haupt derselben

bedeckt eine Mitra, während sie in den Händen ein Buch und

den Bischofsstab hält. Auch die Hände erinnern durch das

darin sichtbare Streben nach Naturalismus, der sich aber vom

Conventioncllen nicht ganz frei machen , noch zu ganz reiner

Zeichnung erheben kann, an Giovanni d' Antonio*s Styl.

Ein sicheres Werk des Letzteren ist dagegen das am
Sockel des Tabernakels befindliche Marmorreltef, welches uns

S. Aloysius zeigt , der ein besessenes Pferd beschlägt. Eine

weibliche Figur, die dabei steht, ist voller Anmuth und Sch()n-

heit, ebenso wie die übrigen Figuren, die Vasari's Lob ver-

dienen. Die innere Wand der Nische ist mit Zangen von

schwarzem Marmor auf weissem Grund intarsirt. Im Uebrigen

bietet das Tabernakel nichts Hervorzuhebendes dar und schliesst

sich in der Composition den vorher erwähnten an.

Ganz im Styl und in der Manier der bisher genannten

Werke des Giovanni d' Antonio ist endlich eine halblebens-

grosse Marmorfigur einer Minerva , welche sich im Treppen-

hause der Biblioteca Marucelliana in Florenz befindet. Der Kopf,-

der sich jetzt darauf befindet, wurde jedoch später aufgesetzt

und möchte dem 17. Jahrhundert angehören.

Ehe wir nun über die weitere Thiitigkeit des Giovanni d' An-

tonio bis an sein Lebensende berichten, wollen wir zunächst noch

die Statuendes Donatello undGhiberti betrachten, die in denNischen

von Or San Michele aufgestellt sind, sowie Über jene Facten, die sich

der Besprechung dieser Werke am naturgemässesten anschliessen.
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Die älteste der Figuren Donatello's an dem Oratorium

von Or San Michele scheint, ihrem Style nach, die Figur des

S. Petrus zu sein, welche er im Auftrage der Fleischerzunft

herstellte. Sie mag etwa um das Jahr 1408 entstanden sein.

Auch hier sehen wir den über den Chiton geworfenen Mantel,

der die Figur in reichen Falten umhüllt. Die gebogene Rechte

legt der Heilige leicht an den Schenkel des rechten Seines an,

auf welchem er ruht, wahrend er mit dem linken, vom Mantel

reich umhüllten, Arm sein Evangelium an den Leib lehnt; das

linke Bein setzt er vor. Der Kopf schaut nach rechts.

Es lässt sich an dieser Statue Manches aussetzen, wie die

Grösse des Kopfes im Verbältniss zur Übrigen Gestalt, die

KQrze und Schwäche der Beine im Verhältniss zum Rumpf
(ein Fehler, der öfters bei Donatello vorkommt) , die etwas

monotone und wahllose Diagonalrichtung der Mantelfalten von

der hnken Schulter nach der rechten Seite hinab (die hier in

der That aus der Nachahmung feuchten Stoffes hervorzugehen

scheint, ein Verfahren, das Rumohr, der sonst so ungerecht als

möglich gegen Donatello ist, für diese Statue mit Recht an

ihm rügen magj. Aber trotz solcher Mangel ist die Statue

gleichwohl bereits vom Genie des jungen Donatello durch'

drungen. Trotz der Verworrenheit ist das Gewand reich an

feinem Naturgefühl; die Hfinde zeigen bereits ein Studium der

Natur, wie es Giovanni d* Antonio darin nie erreichte ; der

Kopf zeigt einen hohen Grad von individueller Charakteristik

im Ausdruck und eine vorzügliche, die Energie des Schiidcl-

baues, wie"\lie Weichheil des Fleisches und der Züge nach-

bildende Marmorbehandlung. Der Kopf lebt! Es ist ein Wun-
der, bis zu welchem Grade dem Donatello diese Gabe angeboren

war, die feinsten Geheimnisse des Ausdrucks mit sicherer Hand
darzustellen und dadurch ein täuschendes und zugleich poetisches

Bild des Lebens zu geben. Donatello hat in diesem Kopfe wie

in allen seinen späteren Ideal-Statuen wahrscheinlich das Por-

trät eines Zeitgenossen genau wiedergegeben. Seit ihm datirt

überhaupt diese Sitte bei den Bildbauern und besonders aber

bei den Malern, wie er denn auf diese, wie wir später sehen

werden, einen umwälzenden Finfluss ausübte. Wie vorzüg-

lich lebendig sind schon die Haare an diesem Kopf be-
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handelt , und wie schön rahmen sie das Gesicht ein. Der ac-

kräuselte Vollbart ist nicht in der öden Bohrtechnik ausgeführt,

nein, sondern in der weichen, feinfühligen Art, wie das Haar

an den besten griechischen Porträtbüsten behandelt ist, wie

z. B. an dem Homerkopf im capitolinischen Museum, am Her-

kuleskopf in der Villa Borghese. Die vortretenden Partien,

Lückchen, Haarstreifen sind zunächst als compacte Massen mit

bestimmten Flächen, doch aufs Weichste und Duftigste heraus-

gemeissclt; zugleich ist ihnen durch edel geschweifte Umrisse

und Detaiilirung der Charakter lockigen Haares gegeben. Diese

Massengruppirung verhindert sowohl das drahtartige Aus-

sehen, das entsteht, wenn blindlings jedes Härchen nachgeahmt

ist, ebenso wie das Schwammartige der schablonenhaft durch

Bohrung belebten Haare, wie sie bei den späten Römern be-

liebt waren. Und dabei bildet das Ensemble der Haare eine

schöne Ornamentik stylvoll zusammengeordneter Linien und

Gruppen, doch fern von aller manierirten Härte und Isoliruog

der einzelnen Theile, sondern mit all' der Weichheit der Ueber-

gänge und des Gesammtzusammeiihanges, wie ihn die Natur

zeigt. Mit wie feinem Gefühl für Schönheit und Charakteristik

sind an dieser Statue die Löckchen des Schnurrbarts um die

Mundwinkel gruppirt!

Wie belebt und gleichsam sprechend ist der feingeschnittene

Mund; mit kralti^cin Schnitt ist die seitliche Backenflache von

der Partie neben der Nase und unter dem Auge getrennt, ein

feiner Zug zieht sich am lebendig modellirten Nasenflügel iiin.

Die Augenbraue ist wie nachdenklich etwas in die Höhe ge-

zogen, und trefflich harmonirt der Ausdruck des tiefliegenden,

nobel blickenden Auges mit dem feingespannten Mund. Die

Nase ist gerade, mit kräftiger Unterpartie. Die Hände sind mit

grossen, festen Hieben, aber ebenfalls wunderbar lebendig aus-

geführt, üeberhaupt ist die Statue mit kühner, fester Hand ge-

meisselt und scheint das Lebensgefühl gleichsam direct aus der

Werkstätte der Natur in Donatello^s Herz und aus diesem in

seine Hände übergeflossen und mit funkensprühender Energie

in den Marmor eini;ehauen worden zu sein. Am Sockel steht

mit weisser Marmorschrift auf schwarzem Mosaikgrund:

S. Petrus Ap. Das Tabernakel ist nach dem System der bisher
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geschilderten, doch etwas einfacher gehalten, ohne Ornamentik,

abgesehen von einigen Krabben am Giebel, und ohne Sockel,

nur durch einen einfachen Rahmen unten abgeschlossen. Die

Nische bctindct sich an der Nordseite von Or San Michele zu

äusserst links vom Beschauer. ^'

Von noch grösserer Schönheit ist der S. Marcus, wei-

chen Donatello in den Jahren 141 1— 1413 für die Zunft der

Leinweber ausführte, und der sich in der äussersten Nische

links für den Beschauer an der Südseite befindet. Anfangs (im

Februar 1409J wurde Niccolö d'Arczzo, der damals in der Ge-

meinde von S. Michele ßisdomini wohnte, mit dieser Statue

beauftragt, für welche er in Carrara einen Marmorblock von

Br. kaufen und bis zum April nach Florenz schaffen sollte.

Der Maler Ambrogio Baldessi und der Bildhauer Jacopo di

P i e ro G u i d i, der Künstler zahlreicher Figuren an der Loggia

dei Signori , sollten über die Güte des Blockes entscheiden.

Niccolö d'Arezzo sollte ihn dahin schaffen , wo die übrigen

Statuen gearbeitet würden und dafür 28 Goidgulden erhalten.

Am 16. Februar 1410, also zwei Jahre später, beschliesst

man, die von Niccolö di Piero begonnene Statue des S. Marco

zu prüfen. Wiederum ein Jahr später jedoch, am 11. April

1411 ,
geht die Arbeit auf Donatello über, indem Niccolö

d'Arezzo selbst für ihn Bürgschaft leistet. Dies ist

ein neuer Beweis dafür, wie nahe sich Niccolö und
Donatello standen. Ob Niccolö*s begonnene Statue nicht

angenommen ward , oder ob er Florenz verlassen wollte

,

und dcsshalb seine Statue nicht vollenden konnte , wissen

wir nicht. Gewiss ist, dass von da an uns die Spuren

der Anwesenheit Niccolö's in Florenz für lange Zeit ver-

loren gehen. Ob Donatello Niccolö's begonnene Statue voll-

endete oder eine neue begann, lässt sich ebenfalls nicht ent-

scheiden. Allerdings soll er sie 4 Braccien hoch ausführen,

.

wahrend dem Niccolö blos 3^/^ Braccien vorgeschrieben waren.

Und wenn eine begonnene Statue schon dagewesen wäre, so

hätte das Mass nicht neuerdings bestimmt zu werden brauchen.

Aus diesen Gründen ist es wahrscheinlich, dass Donatello die Statue

von Neuem begann. Auch trägt sie in hervorragender Weise

seinen Styl an sich, und Vasari's Angabe, dass er die Statue
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mit Brunelle SCO zusammen gemacht habe, ist durch kein

sicheres Document gestützt. In dem Auftrag vom 3. April 1411

heisst es vielmehr: Erinnerung , wie die fünf unterschriebenen

Operai vermöge ihrer Autorität dem Donato di Niccolö di

Betto Bardi die Marmorstatuc im Auftrag geben, um daraus

für 28 Gulden die Fi^ur des S. Marcus herzustellen. Er soll

diese Figur 4 Ellen hoch und in entsprechender Breite mit

einer Marmorbasis von guter Sculptur bis zum i. November

141 2 herstellen y und sie auf eigene Kosten und Gefahren itn

Tabernakel aufstellen, vergolden und mit jedem geeigneten

Schmuck (wohl Farben) versehen. Es bürgten für ihn NoTri

di Romolo, Steinhauer, und Niccolö di Picro, Bildhauer etc.

Einige Tage später, am 23. April, wird auch die Ausfüh-

rung des Tabernakels an die Steinhauer Pcrfetto di Giovanni

und Albizo di Piero in Auftrag gegeben. Dasselbe soll nach

dem Muster des Tabernakels ausgeführt werden, worin die

Wollenzunft den S. Stefano hat aufstellen lassen. (Dies ist ein

Beweis, wie die Bildhauer die Tabernakel wohl auch desshalb

noch gothisch componirten, weil es ihnen vorgeschrieben war.)

In den viereckigen Feldern sollen sie eine weisse Rose mit an-

dern Rosen rings herum in schwarzem Marmorgrund einlegen,

wie man es auf der von ihnen unterschriebenen Zeichnung sieht.

Und auch im UK^rigen soll das Tabernakel nach dieser Zeichnung

ausgeführt werden. Für die ganze Arbeit sollen sie 200 fi. erhalten/*

Die Nische ist eine der reicheren von Or San Michele und

sehr graziös in der Composition und fein in der Ausführung.

Am Sockel derselben befindet sich in der Mitte der S. Marcus-

Löwe in guter Reliefsculptur. Zu beiden Seiten von ihm zieht

sich ein Fries hin, welclies zierliche Akanthusranken mit Blumen

von weissem Marmor auf dem schwarzen Grund nitarsirt

zeigt. Auch dieses Ornament trägt den Uebergangsstyl des Niccolö

d*Arezzo. Die eckigen Pilaster sind zierlich mit Feldern von

weissem und schwarzem Marmor geschmückt; ebenso zeigt der

Grund, dem Contract entsprechend, oblong viereckige Felder von

schwarzem Marmor mit weissem eingelegten Blattwerk, das in

der F*orm gothisch, in der Zierlichkeit Renaissance ist. Auch die

Wölbung des Tabernakels ist sehr fein mit weissen Marmorrahmen

und Rippen und schwarzen Streifen dazwischen geschmückt.
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Ueber der mit einem Bogenfries versehenen Spitzbogen«

Öffnung erhebt sich ein zwiebelförmig geschweifter Giebel,

mit einem Engel in Relief im Styl des Niccolö d'Arezzo und
mit gothischen FüUungsblättern in den Zwickeln. Auch die

Fialen sind zierlich durch Rahmenwerk und eingelegten schwar-

zen Marmor gegliedert. Die Marmortäfelung und Intarsiatur

von Florenz hatte am Dom genugsam Gelegenheit gehabt,

sich zu immer grösserer Feinheit zu entwickeln; hier haben

wir eine Blüthe derselben vor uns.

Dass übrigens die Technik sowohl der musivischen Arbeit

mit bunten Steinplatten, als die Intarsiatur von ausgeschnitte-

nen Ornamenten und Figuren auch im frülieren Mittelalter in

Italien nicht unbekannt war, beweisen uns die Arbeiten eines

Niccolö Pisano in Pisa und Siena, die noch ältere Kanzel von

Barga, die Parade von S. Martino in Lucca etc. Auch im
Alterthume war diese Technik bekannt, und ist jüngst in Rom
ein sehr schönes Ornament eines Greifen mit Akanthusrankcn

von gelbem Marmor auf schwarzem Grund gefunden und im

Museo deir arte industriale ausgestellt worden. Des Näheren

sprachen wir Über diese Technik bereits in einer früheren

Schrift.

Vasari erzählt uns über die Statue des S. Marcus von

Donatello, dass, als sie noch am Boden stand, die Consuln der

Zunft ihre Güte nicht erkannten und nahe daran waren, ihre

Aufstellung nicht zuzulassen; Donatello bat sie aber, sie

möchten ihn dieselbe aufstellen lassen, er wollte ihnen zeigen,

dass sie, wenn er noch daran gearbeitet hätte, eine andere

1 igur als vorher werden würde. Hierauf verdeckte er sie für

vierzehn Tage mit Brettern und enthüllte sie dann, ohne weiter

daran gearbeitet zu haben, und Alle waren von Bewunderung

erfüllt. — Hieran schliesst sich trefflich folgendes ürtheil des

Vasari an, welches er an anderer Stelle Über Donatello*s Werke
sagt: ,,Man kann von ihm sagen, dass er ebenso sehr mit dem
Verstand als mit den Händen arbeitete; viele Kunstwerke er-

scheinen niimlich schon in den Räumen, wo sie hergesteilt wer-

den, stellt man sie aber nachher an einen andern Ort, in ein

anderes Licht oder höher, so gewinnen sie ein anderes Aus-

sehen und erscheinen das Gegentheil von dem, was vorher.
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Donatello hingegen stellte seine Figuren in der Weise her,

dass sie in dem Zimmer, wo er arbeitete, nicht zur Hälfte die

Wirkung machten, wie nachher an dem Ort, für den sie be-

stimmt waren." — Hieran schliessen sich ergänzend folgende

Worte aus den Bellezze di Firenze von Bocchi und Cinelli an:

„Auch Donatello entgeht nach der Anschauung dieser Leute

nicht dem Tadel, weil er, obwohl ein ausgezeichneter Bild'

haucr und viel von Michelangelo gelobt, nach ihrer Ansicht

darin fehlte, dass er seine Werke mit zu wenig Geduld voll-

endete, so dass sie wunderbar von Weitem erscheinen, in der

Nähe aber an Bewunderung einbüssen. Donatello war aber im

Ausfeilen seiner Werke aus tiefem Studium und mit vollem

Bewusstsein sparsam, damit dieselben nicht jene natürliche

Lebendigkeit und Anmuth verlören, welche er im ersten Wurf

und bei den ersten Mcisselschlägen mit seiner freien Hand eines

wahren Meisters denselben eingeprägt hatte; dadurch erhöhte

er ihren Werth für den Fernblick, wie er ihn etwas für die

Nähe verringerte. Ja, um diese letztere Unannehmlichkeit zu

vermeiden, suchte er seine Werke erst dann sehen zu lassen,

wenn sie an ihrem Standort autgestellt waren, wie es bei dem

S. Marcus von Marmor geschah, der sich an Or San Michele

befindct."^^

Wir sehen hierin einen monumentalen Sinn des Donatello,

welcher der Zeit seines Wirkens, besonders in seiner Jugend,

da die Bildhauer noch fast ausschliesslich mit Monumental-

statuen zur Ausschmückung üftentlicher Hauten betraut wurden,

vollkommen angemessen war. Wie gerade im Beginn des 1 3.

Jahrhunderts die rege Theilnahme der Regierung und aller

Öffenthchen und politischen Corporationen an der monumentalen

Kunst, als dem höchsten und edelsten Ausdruck des kräftigen,

stolzen Staatslebens, an ähnliche Verhältnisse im alten Griechen-

land erinnert, so kehrt auch Donatello, mit dieser Berechnung

der Wirkung seiner Werke von dem für sie bestimmten Stand-

ort aus, zu Traditionen zurück, die seit der antiken Kunst bis

zu seinem Auftreten in gänzliches Vergessen gerathen waren.

Zu diesem epochemachenden Streben musste ihn ebensowohl
das geistig tief eindringende Studium der antiken Kunstwerke,

als auch sein ursprüngliches, auf energische und lebendige
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Wirkung dringendes Genie geführt haben. Ebenso wie man
sagen kann, dass weder vor noch nach ihm jemals ein Künstler

gewesen sei^ welcher die Antike mit gleicher Freiheit ia ihren

tiefsten Geheimnissen und Gesetzen verstanden habe, ebenso

kann man anderseits sagen, dass er der Begründer der kräftigen

Wirkung der Statuen des Renaissancestyls gewesen sei. Und wie

sehr richtig sein Princip war, vor Allem eine möglichst voll-

kommene Wirkung der Statue, von welchem Standpunkt es auch

sei, zu erstreben, ist einleuchtend. Gibt doch die ganze Kunst

nichts als den £ffecty den seelisch-sinnlichen Abglanz
der Realität auf das Auge und das Gemfith des Menschen.

Oder kann ein Künstler etwa wirklich Fleisch und Knochen

nachschaflen oder auch nur die Form eines Naturgegenstandes

in allen seinen Details? Weil ihm dies nicht möglich ist, ver*

schliesst sich ihm desshalb auch die Möglichkeit > naturwahr
zu sein? Nein! — er ist naturwahr , wenn er, mit welchen

Mitteln es auch sei, seinem Kunstwerke eine Wirkung in

Ausdruck und Form zu geben vermag, die derjenigen mög-

lichst nahe kommt, welche aut eine bestimmte Distanz der dar-

gestellte Naturgegenstand selbst machen würde. Ein Künstler

kann desshalb grosser Realist sein und dennoch in der Aus-

arbeitung seines Werkes ganze Partien nur als einheitliche

Masse behandeln, die in der Natur in unendliche Details zer-

fallen. Er wird Realist sein, wenn er die charakteristischen

Partien, Schatten, Flachen, ZüH;e, Feinheiten als klar verstanden

und mit freudiger Künstler-Emplindung aufgefa:)St wiedergibt

und hervorhebt und sie mit derselben Weiche und Bestimmt-

heit zugleich nebeneinander ordnet, wie sie in der Natur sich

mit einander verbinden und gliedern.

Ein Künstler jedoch, der die Natur auch mit unendlichem

Fieiss in's kleinste Detail nachahmt, ist noch lange kein Realist,

wenn die Gesammtwirkung seines Werkes todt, kalt, leb- und

geistlos ist, wenn es nicht, wie das Leben selbst, spricht und

aus allen Zügen heraus einen Gedanken, ein Gefühl zugleich

ausstrahlt.

Ein Künstler, um Realist zu sein, bedarf vor Allem des

natürlichen Genies, mit unfehlbarem Instinct das Leben gleich-

sam wie einen Krystall zu durchschauen, in jedem verborgen-
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sten Zug die Sprache der Empfindung zu lesen. Er muss im

Stande sein, nicht nur die Gesetze des organischen Zusammen-

hanges der Theile instinctiv zu befolgen, sondern auch aus einem

Kern oder Princip — nicht abstracter, philosophischer Ideeo

— sondern menschlicher oder thierischer Empfindungalle
Abzweigungen desselben als verwandte und begleitende Aeus-

serungen davon in der entsprechenden Formsymbolik dar-

zustellen. Wenn daher die Griechen ihrem olympischen Zeus

einen Stirnwulst , ihren Medusenköpfen im Vatican tiefaus-

gehöhlte Augen geben, so ist das noch lange keine ideali-

stische Uebertreibung der Naturformen. Es ist eine Ueber-

treibung um der Wirkung aus einer gewissen Distanz

willen. Diese üebertreibungen wurden durch die Ferne ver-

ringert und waren gerade stark genug, um trotz der Distanz

den Kunstwerken jenen Grad von individueller Charakteristik

der Wörde oder Schrecklichkeit zu geben, den der KÖnstler

im Eindruck auf den Beschauer zu erreichen wünschte. Was

hilft es, wenn ich einer Statue Feinheiten gebe, die man an

ihrem Standort nicht sieht ? Nicht umsonst erschien es den

Alten ohne Massen lächerlich, als Heliogabalus seine Sandalen

mit geschnittenen Steinen besetzte, deren feine Arbeit für eines

Jeden Auge verloren gingen. Wie ihre Statuen, so bildeten die

Griechen bekanntermassen auch ihre Säulen nach optischen

Rücksichten. Ist das Ideahsmus? Im Vorbeigehen bemerkt, mit-

diesem Worte treiben die Deutschen einen so verworrenen Un-

fug, dass um desswillen allein sie den Spott verdienen; sie

liebten, in den Wolken zu leben.

Donatello befolgte diese optischen Principien der Alten,

die er zuerst mit genialem Blick in denselben erkannt hat;

einer der vielen Beweise , wie tiel er in das Verstiindniss der

Antike eindrang. Wo allerdings die Sculptur aufhört, monu-

mentaler Schmuck zu sein, und anfängt, Salon- und Cabinets-

kunst zu werden; da ist es für den Künstler freilich schwer,

sein Kunstwerk nach solchen optischen Gesetzen zu stylisiren,

weil es dann seinen Standort stets ändert. Donatello lebte noch

in einer glücklichen Periode monumentalen Schaftens.

Michelangelo soll vor der Statue des S. Marcus, nach-

dem er sie mit Bewunderung lange betrachtet, ausgerufen
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haben: „Ja, von einem solchen Ehrenmanne begreife ich es

wohl, dass er hat ein Evangelium schreiben können!" Nichts

lag dem Michelangelo feraer als Spott, wie Hermann Grimm
meint. In der That konnten keine Worte den Charakter dieser

Statue besser bezeichnen; in diesen emporgezogenen Brauen,

den starken Augcnbraucnbogen , den tiefliegenden Augen mit

vicn fest und ernst aufwärts gerichteten Blicken spricht sich

das Denken des ideenreichen Philosophen aus. Dieser Ausdruck

wird unterstützt durch den fest und ernst geschlossenen Mund,

sowie den zugleich ehrwürdig und phantasievoU das Gesicht

umrahmenden Vollbart, niescr Kunst der Congruenz des Aus-

drucks zwischen Mund und Augenpartie, ein Geheimniss der

Porträt- und Charakter-Darstellung, zeigt sich Donatello hier

in hohem Grade mächtig. Hiezu kommt menschenfreundliche

Milde, welche sich besonders in der edelgeformten, feingeboge-

nen Nase, in dem freundlichen Zug an deren Winkeln, sowie

in dem Schatten der Wanijc ausspriclit. (jriechischer Adel belebt

das ganze Antlitz. Die edelsten, feurigsten und feinsten l.inea-

mente, die wundervollste, schwunghafteste Styllsirung der Haar-

partien vereinigen sich hier mit sprechendem Leben, sorgfäl-

tiger Naturwahrheit und vorzüglicher wirkungsvoller Technik.

Dem Antlitz entpricht die ganze edle und ruhige Haltung und

Bewegung der Statue, der Fall ihres Gewandes. Die Statue

ruht auf dem rechten Fuss und blickt etwas nach links. Der

rechte Arm fällt gerade herunter mit einer solchen Leichtig-

keit und Natürlichkeit, wie sie einer solchen einfachen, unge-

suchten Haltung wenige Künstler zu geben vermöchten. Die

schreitende Bewegung des andern Beines ist ebenso trefflich

unter den naturwahrsten und doch slvlistisch gewählten Falten

des Gewandes ausgedrückt, wie die gerade Stellung des Stand-

beines durch gerade herabfallende Falten. Mit der linken Hand
hält die Figur ihr Evangelium vor dem Schenkel, auf welchen

sie es leicht stützt« Wie das Antlitz, so sind die Hände mit

einem meisterhaften Leben und Noblesse ausgeführt, obwohl

man noch die einzelnen Meisselhiebe daran erkennen kann. Die

ganze Statue ist ein erstes Meisterwerk der Sculptur aller

Zeiten; die Griechen selbst würden davor bewundernd still ge-

standen sein, und die enthusiastischen Lobeserhebungen , welche
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die Schriftsteller der Renaissance ihren Künstlern zu Theil wer-

den lassen , welche sie den Griechen gleichstellen , waren bei

Donatello in der That berechtigt. Seit den Griechen bis zu

Donatello, wie seit Donatello bis auf uns^ sind solche Werke

nicht mehr geschatien worden. Michchingelo hat ihn nicht

nur bewundert, sondern auch unendlich viel von ihm gelernt,

ja, ohne Donatello wäre Michelangelo undenkbar.

Dem Donatello hat Michelangelo den Impuls zu ver-

danken zu seinen gewaltigen, schöpferischen Männerköpfen.

Nur dass Donatello, mit mehr Mass, den Boden der Natur

nicht verliess und mehr die im menschlichen Antlitz latente

Gewalt und Poesie darstellte, wahrend Michelangelo dem

Princip des gewaltigen und hohen Ausdrucks ganz den Zügel

schiessen Hess, Fleisch und Knochen gleichsam gewaltsam aus-

dehnte, so dass ihnen die Naturmilde verloren ging und sie

etwas Herbes, Unfreundliches, Kaltes annahmen. Dies gilt be-

sonders von dem Moses des Michelangelo.

Wenn Donatello mit dieser Statue den Typus eines edlen,

feurigen Denkers und Propheten schuf, so gelang es ihm, mit seinem

h. Georg, den er fOr die Zunft der Panzerschmiede herstellte,

in hinreissender Weise einen feurigen Jüngling, einen Helden

im SchWertkampf für eine hohe Sache zur Anschauung zu

bringen.

Mit gespreizten Beinen steht er da, wie trotzig den Feind

erwartend; Schienen und Panzerhemd bekleiden seinen Körper

und Gliedmassen und erinnern daran, nicht blos dass er ein

Ritter, sondern auch, dass die Panzerschmiede die Statue er-

richteten. Den grossen oblongen Schild mit dem Kreuzeszeichen

hiilt er, auf den Boden gestützt, mit der Linken vor sich; seine

Rechte mit halbgeballter Faust hängt frei und leicht herunter,

ein vor dem Hals zusammengeknüpfter Mantel hängt Über den

Rücken herunter, legt sich mit einigen schönen Falten über

den linken Oberarm und dient, sich nach Rechts hinabziehend,

dazu, die Statue zu einer compacteren Masse zu bilden. Aut

schlankem, vorgestrecktem Hals thront furchtlos, kühn und

trotzig das edle Jünglings-Antlitz mit dem schönen Oval, der

feingebogenen Nase, dem herausfordernd geschlossenen und auf-

geworfenen Mund, den gerunzelten Brauen, unter denen die
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vollen Augen zugleich finster und gottvertrauend empor-

gerichtet sind.

Vasari*s Bezeichnung der Gesammtwirkung dieser Statue

ist sehr treffend. Sie lautet: ,,Im Antlitz derselben strahlt die

Schönheit der Jugend, der Muth und die Tüchtigkeit in den

Waffen; ein stolzes, drohendes Lebensfeuer und eine wunder-

bare Leichtigkeit der Bewegung durchströmt den harten Stein.

Und fürwahr, in den modernen Figuren hat man noch nie so

viel Lebhaftigkeit und Geist im Marmor gesehen, als Natur

und Kunst hier durch die Hand Donatello's otTenbarten."

Um so wunderbarer erscheint dieser Schwung und diese

Leichtigkeit der Statue^ als deren Umrisslinien von grösster

' Einfachheit sind und fast jede künstlerische Wirk4ing der Mus-
' kein durch die starre Rüstung ausgeschlossen ist. Gleichwohl

tritt die Bewegung mit grosser Weichheit darin hervor. In

dieser Statue erkennt man ganz besonders deutlich das mit

Recht von mehreren Schriftsiellern dem Donatello zugeschriebene

Streben, den Marmorblock so wenig als möglich zu zerklüften,

ihm keine isolirt herausragenden Theile zu geben, um der

Statue dadurch eine möglichste Festigkeit und Dauer zu ver-

leihen. Und innerhalb so streng gezogener, auf der Natur des

Materials begründeter Grenzen ein solches Leben auszudrücken,

das ist wahrer Styl! Wie viele Künstler glauben nur dadurch

ihren Statuen einen Schein von Leben verleihen zu können,

dass sie dieselben wild mit Armen und Beinen herumfahren

lassen. Aber nicht die äusserliche, heftige und zerfahrene Be-

vcgung, sondern die gleichsam vom Herzen der Natur aus-

strömende und jeden Zoll der Statue durchdringende wahre

.Empfindung gibt derselben auch wirklich Leben und Leiden-

schaft. In dem feingegliederten, trotzigen Kopf hat Donatello

antiken Formenadel mit dem echten Typus eines florentinischen

Jünglings zu verschmelzen gewusst, und auch die langen Hälse

finden sich in Florenz häufig. Wenn darin einerseits zugleich eine

Erinnerung an die schlanken, langhalsigen Figuren der Zeit des

Giotto und Orcagna nachzuklingen scheint, so war anderseits

I gerade dieser Hals dazu geeignet, den Eindruck edler Jugend

!
zu erhöhen , den der Künstler gewiss mit demselben rich-

tigen Gefühl beabsichtigte, wie Schiller, als er seinem Karl
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Moor einen Giinsehals gab. Ein schlanker Hals auf starken

Schultern und voller Brust ist gewiss eine der schönsten Jung-

lingszierden.

Francesco Bocchi in seinem ziemlich akademisch- leeren,

pedantischen, begriffedreschenden und bombastisch-schwülstigen

Lob dieser Statue hebt allerdings ganz richtig auch vor Allem

drei Dinge daran hervor: die „Wahrheit der Charakteri-

stik, die Unmittelbarkeit des Lebens, sowie die Schön-

heit, drei Eigenschaften, die in einer vollkommenen Statue

vereinigt sein müssen".

,,Und wenn auch andere Künstler, wie Lorenzo Ghiberti,

Brunellesco etc., gleichfalls schöne Werke geschaffen haben, in

der Wahrheit der Charakteristik und Unmittelbarkeit der Be-

lebung hatten sie Donatello, zumal in seiner Statue des San

Giorgio, nicht erreicht.** Ein ürtheil, dem wir vollkommen bei-

stimmen, wenn es auch mit wenigeren und darum bestimmteren

Worten hätte ausgedrückt werden können, als Francesco Bocchi

es that."**

In dieser Statue tritt zum ersten Mah* das sogenannte

Terribile im Ausdruck, das in der spateren Renaissance eine

so grosse Rolle spielte, in voller Kraft, Bestimmtheit und Schön-

heit hervor. — Und gerade an dieses Terribile des Donatello

hielt sich Michelangelo vielleicht mehr und einseitiger, als es

für die Reinheit seines Styles gut war. Wenn es bei Dcjnatcllo

eben nur da hervortritt, wo der Gegenstand ein solches Aus-

drucksmittel verlangt, während er anderseits, wie wir sehen

werden, auch die lieblichsten, zartesten und weichsten, lächeln-

den und holdseligen Mienen und Formen fand, wo der Gegen-

stand, um zu seinem vollen und wahren Ausdruck zu gelangen,

solche erheischte, so gelangt bei Michelangelo das Terribile,

überhaupt die schreckliche odei- doch duster<i Erhabenheit zur

beinahe ausschliesslichen Geltung. Dadurch wird Michelangelo

zum subjectiven Odendichter des Erhabenen in Marmor und

gibt uns statt einer objectiven Charakteristik der mannigfaltigen

menschlichen Erscheinungen und Empfindungen nu»* abstracte

menschliche Scheinbilder, welche vor Allem dazu dienen,

die bleibende Grundstimmung der Seele Michelangelo's aus-

zusprechen, die philosophisch schwermüthige, mit erhabener
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Dämonenkraft über das Menschliche hinausdringende Sehnsucht

tind Begeisterung. Obschon sich nun Michelangelo fast aus-

schliesslich einem solchen einseitigen Streben nach der Elrhahen-

heit des Ausdrucks hingab, so ist gleichwohl der allseitigere

und realistischere Donatello sein Vater in der Kunst hierin,

und der David des Michelangelo würde schwerlich ohne den

vorhergegangenen S. Georg des Donatello entstanden sein.

Das Tabernakel, in welchem diese Statue ursprünglich

ihre Aufstellung fand, ist nach dem Schema der übrigen in

einfacher, ornamentloser Gothik, mit eingelegten, dunkeln Mar-

morplatten gehalten. Es ist breit und flach, da die Statue dar-

auf berechnet ist, nicht nur von vorn, sondern auch von den

Seiten zu wirken. Leider wurde aus übel angebrachter Conser-

vationswtttb (um die Statue vor dem Nordwind zu schützen!)

dieselbe im Jahre 1868 nach der Südseite gebracht und in der

tiefen Nische aufgestellt, in welcher ursprünglich die jetzt in's

Innere versetzte Gruppe der heiligen Familie von Simone ge-

standen hatte. Ein Verfahren, welches schnurstracks den oben

auseinandergesetzten Pnncipien des Donatello zuwiderläuft und

also schon aus diesem Grunde als eine Pietätlosigkeit gegen

ihn betrachtet werden kann. Um so mehr aber, als durch diese

Versetzung die Wirkung der Statue in der That bedeutend

beeinträchtigt wird, indem man jetzt, da sie tief in der Nische

steht, nicht mehr die Seitenblicke darauf geniessen kann^ welche

die schönsten waren; Überdies aber, und das ist das Schlimmste

und Barbarischste, ist durch diese Versetzung die Statue aus

dem Zusammenhang mit dem Sockel ihrer ursprünglichen Nische

herausgerissen worden , welches gleichfalls von Donatello mit

einem herrlichen Basrelief geschmückt ward, das sich ebenfalls

auf die Geschichte des S. Georg bezieht.

Dasselbe stellt nämlich den Kampf des S. Georg mit dem
Drachen dar. In prächtigen Linien und im flachsten Relief sind

die Figuren aus dem Marmor gehauen, mit wahrhaft griechi-

schem Adel, weicher und feiner Modellirung. Links sehen wir

die Felsenhöhle angedeutet, aus welcher der Drache hervor-

brach, welcher sich in energischen und schönen Linien an des

Ritters Pferd emporbäumt und ihm die Tatze auflegt. Auch
das Pferd bäumt sich, und S. Georg, seitlich an dessen Hals

Q,iMtl«i»dirift«n f. Konstgttcb. IX. 7
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herabgebeugt, stösst mit aller Kraft dem Drachen die Lanze in

den Rachen. Die Bewegung des Reiters ist ganz besonders edd

und herrlich in den Linien. Rechts steht eine weibliche Figur,

die Hände zum Gebet faltend. Es ist die christliche Andro-

meda, d. h. die kappadozische Prinzessin , welche der Perseus

des Christenthums der Legende gemäss vom Drachen befreite.

Ihre Bewegung, leicht schreitend, ist sehr zierlich und anmuthig,

und in wahrhaft antiicer Weise legt sich das leichte^ vom Winde

bewegteGewand in charakteristischen und schönen Falten um deren

Beine. Seitlich neben und hinter dieser Figur ist ein pilaster-

geschmücktes Gebäude in noch etwas unsichererPerspective dar-

gestellt; ebenso sieht man hinter der Hauptgruppe perspectivisch

eine Baum-Landschaft.

Möglicherweise hat sich Donatello im Reiter an ein ähn-

liebes Motiv des Andrea Pisano auf einem seiner Reliefs am

Glockenthurm gehalten (wo allerdings kein S. Georg, sondern

ein reitender Bote auf sich bäumendem Pferde dargestellt ist). Dies

wäre ein Beweis, dass er trotz seines Bestrebens nach indi

^
vidueller und ursprünglicher Belebung seiner Sculpturen und

trotz seiner unerschöpflichen Erfindungsgabe es doch nicht

immer verschmähte, Motive seiner Vorgänger zu ben&tzen, wo

diese ihm einen entwicklungsfähigen, guten Keim zu enthalten

schienen. Raphael selbst hat sich wiederum in seiner Hand-

zeichnung, worin S. Georg's Kampf mit dem Drachen dar-

gestellt isty schwerlich ganz fern von Donatello's Beispiel ge-

halten. Ja, gerade von Raphael Hesse es sich mehrfach nach-

weisen, dass er alte Motive wieder verwerthete und ausbildete;

so in seinem Sposalizio. Das Hauptverdienst eines Künstlers

besteht aber nicht darin, dass er im Einzelnen lauter völlig

neue Motive vorführt, sondern darin ^ dass er ein einheitliches

und lebensfähiges Ganze in seiner Composition darstelle.

Muss nicht auch das neue Motiv , wenn nicht einem

andern Kunstwerk, so doch der Natur entlehnt sein? Ja, um
ein schon in einem Kunstwerk vorgefundenes Motiv wieder gut

zu verwertlien , darf der Kunstler es nicht in sein Kunstwerk

aufnehmen, wie es ist, sondern so, wie es der erste Künstler

in der Natur gesehen haben mochte. Aus dem schönen Motiv im

Kunstwerk muss der es benQtzende KQnstler das schöne Moäv
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der Natur, aus der es hervorging, so errathen, als ob die Natur

selbst vor ihm stttnde. Vermag ein Künstler dies nicht, dann

ist ihm das Entlehnen von Motiven verderblich, und er würde

besser thun, sich direct an die Natur zu halten. Das schönste

Motiv wird erst schön, wenn es mit künstlerischem Verstände

verwertbet wird, und verliert allen Werth, sobald der Künstler

mit dessen Rohstoff schon meint, etwas erreicht zu haben. Die

Sprachmittd der Kunst haben schliesslich eine Grenze; es gibt

zwar viele, aber nicht unendlich viele Bewegungen des mensch-

lichen Körpers. Wie die glückliche und harmonische Einfügung

des einzelnen Motivs in den ganzen Geist der Composition, so

ist die lebendig empfundene Durcharbeitung dieses einzelnen,

wenn auch nicht neuen Motivs der wahre Beweis für das Genie

des Künstlers.

Die Stellungen der Standbilder Donate11o*s sind oft die

einfachsten und naheliegendsten, welche die Natur zeigen kann;

die lebendige, ausdrucksvolle Auflassung und Ausführung macht

sie interessant, künstlerisch, neu, genial.

Im 14. Jahrhundert, wie wir sahen, mussten sich die

ersten Bildhauer häufig Cartons zu ihren Statuen zeichnen las-

sen ; derCrad der schönen VerhSltnisse,dergeistreichen und sorgfäl-

tigen Ausführung machte dennoch ihren originellen Werth aus.^*

Welch' allgemeines Aufsehen und welchen tiefen Kindruck

das Standbild des S. Georg von Donatello auf die Künstler des

I Jahrhunderts machte, das sehen wir am unmittelbarsten an

einigen Wiederholungen desselben Motivs, das Donatello aller-

dings ganz erfunden und geradezu typisch erschaffen hatte.

So befindet sich im Hof des Regierungspalastes von Pistoja

auf einer Pfeiierconsole eine kleine, einst bemalle Statue, die

in roher Weise durchaus eine Wiederholung des S. Georg von

Donatello bildet. Am Sockel befindet sich die Unterschrift:

Nicodemo O. Belacci P. 1431. Femer befindet sich eine ähn-

liche Figur an einem Grabe in S. Giovanni e Paolo zu Venedig,

welches von einem Simone da Fiesole und einem Florentiner

im Jahre 1423, dem Tommaso Mocenigo, errichtet ward. Diese

Figur befindet sich an einem rundlichen Vorsprung einer der

Kcken des Sarkophages und stimmt in dem langen Hals, im

Ausdruck des Kopfes, in der ganzen Stellung völlig mit dem

,

7*
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S. Georg des Donätello Überein. Nur hält er vor die Beine

statt des Schildes seinen Mantel. — Ueber die Anordnung und

die übrigen Sculpturen dieses kunstgeschichtlich sehr interes-

santen Grabes werden wir weiter unten eingehender zu sprechen

haben. Für jetzt weisen wir darauf hin, dass es einen Anhalt

für die Zeitbestimmung der Entstehung des S. Giorgio bildet,

der demnach jedenfalls vor 1423 vollendet sein musste.

Ehe wir nun fortfahren^ andere mit diesem S. Georg des

Donätello zunächst verwandte Werke desselben Meisters zu

schildern, können wir es uns nicht versagen , zunächst noch

einen summarischen Blick auf die Statuen zu werfen , weiche

Ghiberti für mehrere Nischen von Or San Michele herstellte.

Man kann sich keinen schärferen Gegensatz denken als den,

den diese im Styl zu den eben geschilderten Statuen des Donä-

tello bilden, wesshalb sie vorzüglich zu einem Gegenstand der

Vergleichung mit diesen geeignet sind, deren für uns wichtig-

stes Resultat die um so bestimmtere Erfassung der Eigenthüm-

lichkeiten und Vorzüge des Donatello*schen Styles sein wird.

Diese Statueif des Ghiberti wurden zwar zum grosseren Theil

erst später vollendet, und müssen wir desshalb in deren Be-

sprechung in eine Periode vorgreifen, in der wir in Bezug aut

Donatello's Werke noch nicht angelangt sind. Dies wird aber

unserem Bestreben, ein möglichst chronologisches Bild der Ent-

wicklung der Sculptur des i5. Jahrhunderts in Florenz zu

geben, um so weniger nachtheilig sein, als wir gleich voraus-

schicken können, dass selbst diese späteren Werke des Ghiberti

dem Style nach noch weit alterthümlicher sind als die alteren

Werke des Donato.

Die früheste der Statuen, die Ghiberti für die Kirche Or

San Michele herstellte, ist die des Täufers. Bereits im Jahre

1340 hatte die Zunft der Tuchverfeinerer (calimara) einen

Pfeiler gegen Via Calzajuoli angewiesen erhalten, um ihn mit

einem Marmortabernakel zu schmücken. Erst im Jahre 1414

wird das Tabernakel hergestellt, vom Glasmaler Fra Bernardo

di S. Domenico mit Mosaik versehen und von Giuliano d*Ar-

rigo Peselli bemalt. Das Tabernakel ist nach dem Schema der

Übrigen gehalten, zeigt jedoch einen arabisch geschweiften

Giebel, dessen leeres Giebelfeld vermuthlich ausgemalt war. Am
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Sockel ist ein vorzüglich ausgeführtes Akanthusranken-Ornament

in Relief im Styl des Niccolö d'Are^zo. Die Bronccfigur selbst

wurde im Jahre 1414 oder 1419 autgestellt. Sic zeigt die ge-

bogene, geschwungene Stellung der deutschen Gothik, sowie

die Schule des Andrea Pisano. Sie ist mit dem hfirenen Ge^

wände, sowie mit einem die Gestalt zum grössten Theil ver-

hüllenden Mantel bekleidet. Der Faltenwurf dieses Mantels ist

durchaus in der Manier des Andrea Pisano und der von ihm

abhängigen Goldschmiedschule des 14. Jahrhunderts gehalten.

Der Stoff ist glatt, ohne feine Details und charakteristische Unr

ebenheiten gehalten, nur grosse halbmondartige, ohne Unter-

brechung und Kreuzung fortlaufende, nach einem gewissen

geometrischen Schönheitsprincip zusammengeordncte P'alten

gliedern ihn. Von Natur ist hier auch nicht die leiseste und

feinsteSpur. Und diese monotonen, arrogant vortretenden, leeren,

oQchtemen Partien machen nicht einmal einien harmonischen

und ruhigen Gesammteffect, sondern sehen aus wie die Wellen

eines sturmgepeitschten Meeres. Wie edel, classiscb, ruhig, ein-

fach, wahr, reich und fein nimmt sich daneben das Gewand
an der Statue des S. Marcus von Donatello aus! Wie schim-

mert der Körper rund, geschmeidig und lebendig daraus her-

vor, wShrend bei Ghiberti der Faltenwurf sich der Kör-

perbewegung nicht unterordnet, sie nicht begleitet und hervor-

hebt, sondern durch seine unruhige, bogenartige Zerklüftung ver-

steckt, zerschneidet und geradezu vernichtet. Dieser Faltenwurf ist

so manirirt und für einen unverdorbenen Geschmack so unschön

undabstossend, wie nur möglich ; dieGriechen hättendavor gelacht,

während sie dem Donatello, als einem der Ihrigen, die Hand geschüt-

telt hätten. Aber es gibt leider heutzutage nur zu viele Leute, die

da meinen, diese erlogene, erkünstelte, hohle Manier, wie sie

uns die Gewandung an den grossen Freistatuen des Ghiberti

zeigt, sei Idealismus, Styl und wer weiss was sonst noch*

Auch der Kopf an der Statue des Ghiberti ist manirirt; wenn
auch von einer gewissen Schönheit, welche er dem darin er-

kennbaren Studium der Antike verdankt, hält er doch mit dem
ungleich belebteren, charakteristischeren und naturwahr modellir-

tcn Ropf des S. Marcus und anderer Statuen des Donatello

keinen Vergleich aus.
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Ferner stellte Ghiberti von den Jahren 1419 bis 1422 die

Statue des Evangelisten S. Matthiius tür die Zunft der

Wechsler und Münzer, gleichtalls in ßronce, her, wobei ihm

Michelozzo behilflich war. Anfangs war der Pfeiler, an

dem sich die Nische befindet, für die Bäcker bestimmt, welche

den S. Lorenzo dort aufstellen wollten, aus Armuth traten sie

ihn jedoch an die obigen Zünfte ab. Das Tabernakel
,

gleich-

falls ein Werk des Ghiberti, nähert sich auch in der ganzen

Anlage der Renaissance schon mehr als die bisher beschriebe-

nen. Es zeigt eine ziemlich flache Nische, welche durch korin-

thische kannellirte Pilaster und oben durch eine allerdings noch

spitzbogige Muschel gegliedert ist. Ueber der spitzbogigen Oeff-

nung derselben zieht sich ein Gesims mit Zahnschnitt hin,

über welchem sich ein schon sehr stumpfwinkeliger Giebel mit

Akanthuskrappen und einem Wappenschild im Giebelfeld er-

hebt. Seitlich stehen statt der Fialen die schon oben bespro-

chenen Statuetten des Niccolö d*Arezzo.

Die Figur des Evangelisten macht einen bedeutend an-

genehmeren Eindruck als die vorher besprochene des Täufers.

Auch hier zwar sind Faltenwurf wie Kopfbildung conventioneil;

während aber dort die geschweifte Linie des 14. Jahrhunderts

in ihrer höchsten Uebertreibung statt der gewünschten Schön-

heit nur Unruhe, Verworrenheit und leere Unnatur zeigt,

haben wir hier eine Vereinigung bedeutender Studien nach der

Antike mit den Traditionen des 14. Jahrhunderts. Auch hier

hndcn sich noch die geschweiften Schönheitshnien der eben-

genannten Periode, auch hier noch deren schematische Einthei-

lung des Gewandes in grosse, consequent verlaufende Falteo

und daneben liegende leere , glatte Stellen; aber die Falten

haben doch nicht mehr die gewaltsam sichelartige Krümmung,

sondern sind in ruhigeren, sanfteren Bogen geschwungen und

das ganze Gewand zeigt eine schöne, harmonische Gruppirung

und Contrastirung der Linien nach dem Vorbild antiker Toga-

figuren. Es ist ein grosser, einfacher Linienschwung in dieser

Statue, sowie eine noble Bewegung ^ welche in ihr trotz der

verschiedenen Stylisirung doch antike Vorbilder herausfühlen

lässt. Auch der Kopt zeigt viel Energie im Ausdruck und

Schönheit in der Anordnung des Haupt- und Barthaares; aber
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AQes ist doch etwas Stisserlich stylisirt, und mit Donatcllo's

feiner Belebung und von Innen herauswachsender Bewegung,

Anordnung, Styhsirung kann sie sich nicht entfernt messen.

Eine dritte Statue, gleichfalls von Bronce, führte Ghiberti

endlich in den Jahren 1425—1428 für die Wollenzunft aus.

Diese hatte bereits einen älteren Sto. Stefano in ihrer Nische;

die Consuln derselben beschliessen aber am 2. April 142b die

Herstellung eines neuen, schöneren Tabernakels, mit einer neuen

Statue, da sie von allen anderen Zünltcn übertreffen werde, die

Wollenzunft aber immer die erste habe sein wollen. Sie setzt

1000 Gulden dafür aus. Am 1. Februar erfahren wir, dass die

Statue durch Ghiberti vollendet sei.^^

Das Tabernakel ist wieder nach dem älteren Schema, mit

feinen I.avori commessi von weissem und schwarzem Marmor
in der Nischenböhlung. Die Statue, im Priestergewand, mit

Mantel darüber, mit bartlosem Gesicht, zeigt in der Gewan-
dung noch immer Ghiberti*s geschweiften Faltenwurf, während

der Kopf mehr als seine bärtigen sich stark der Antike nähert.

Die Hände sind lebendig modellirt.

Auch diese Statue kann in Bezug auf Naturstudium,

Naturwahrheit mit Donatello's Statuen nicht verglichen werden;

ihre Schönheit wird neben der reichen und lebenswarmen des

Donatello stets abstract und conventioneU erscheinen^ wenn
auch im Ganzen eine zierliche Grazie gerade dieser Statue nicht

abzusprechen ist.

Die Traditionen , weiche Ghiberti in der Broocetechnik

überliefert erhielt und welche von dieser gewissermassen unter-

stützt wurden, trugen gewiss nicht wenig dazu bei, dass er

sich vom Styl des 14. Jahrhunderts nicht so entschieden und
vor Allem nicht so früh losmachen konnte, als Donatello in

seinem Marmor, dessen Behauung mit kurzen Meisselhieben

kleine und feine Faltenmotive und Brüche, wie sie sich in der

Natur neben den grossen finden, viel mehr begünstigte, als die

Modellirung für den Guss, bei dem ein zu weiches und zartes

Detail die Aufgabe nur erschwert hätte. Auch Ghiberti's mehr
drahtartige Haarstylisirung ist zum Theil eine Consequenz des

Materials, in dem er vorzüglich arbeitete, während Donatello

mit dem Meissel dasselbe leicht üockiger und duftiger behan^
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dein konnte. Es treten hier dieselben Stylconsequenzeh der

verschiedenen Materialien in der Behandlung der Formen und

Details ein, wie im Alterthum. Donatello's grosses Verdienst

ist es, der Marmorsculptur wieder ihren eigenen Styl verschärft

zu haben, während sie im 14. Jahrhundert, nach dem Verklingen

der pisanischen Einflüsse, von dem Metallstyl der Goldschmiede

beherrscht wurde.

Was an den (geschilderten Staiucn des Ghiberti unbedingt

zu loben ist, das ist der meisterhafte Guss. Möglicherweise ging

auch Donateiio bei der Herstellung derselben bei Ghiberti in

die Schule» wenigstens haben wir noch ein Document, wornach

Donateiio von Ghiberti für Broncearbeiten bezahlt wird. Das-

selbe kann sich zwar auf die Broncethüren, ebenso gut aber

auf diese Statuen beziehen.

XII.

DEM ST. GEORG VERWANDTE SCHÖPFUNGEN
DONATELLOS.

An den heiligen Georg schliessen sich eine Reihe von

Schöpfungen des Donateiio an, welche in der Idee und im

Charakter durchaus damit verwandt sind und unbedingt einer

und derselben Periode des Künstlers angehören müssen. Und

dieser Umstand gibt uns auch eine weitereHandhabe, um ungefflhr

die Zeit zu bestimmen, wann der h. Georg des Donateiio ent-

stand. Eine diesem zunächst verwandte Marmorstatue des Da-

vid wurde nämlich laut den Urkunden des Dom-Archivs ihm

am 20. Februar 1408 in Auftrag gegeben und 1416 vollendet.

In derselben Zeit moss auch der h. Georg entstanden sein.

Dieser David war ursprünglich bestimmt, zusammen mit einer

dem Nanni d'Antünio di Banco in Auftrag gegebenen Figur

aussen über einer damals soeben vollendeten Capelle des Dom-

chores aufgestellt zu werden. Doch erregte sie, wie es scheint,

nach ihrer Vollendung ein solches Wohlgefallen, dass die Prioren

der Zünfte, mit dem Gonfaloniöre an der Spitze, der Dombau-

Behörde befahlen, die Statue an den Regierungspalast zu über-

liefern. Dort wurde sie im Saal „mit den reichen Decken-

feldern neben den Gemälden des Domenico Ghirlandajo", wo

die Uhr des Lorenzo della Volpaja stand , aufgestellt und von
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Jedermann bewundert und in hohen Ehren gehalten.^* Später

warde diese Statue nach derSammlung der Ufficien gebracht und

am äussersten Ende rechts im dritten Gange aufgestellt. Jetzt be»

findet sich dieselbe Jedoch im Na^nalmuseum , welches im

Palazzo del Podcstä eingerichtet ward. In derselben heraus-

fordernden Stellung, nur etwas gespreizter und theatralischer

als der S. George aber dennoch voll gewaltigen, ehrfurcht-

gebietenden Schwunges steht dieser David da. Er ruht auf dem
linken Bein, während er das rechte siegesstolz vorstreckt. Zwi-

schen den nackten Beinen Hegt der schöne, edelgeformte Kopf

des Goliath mit meisterhaft stylisirtem Haar. David lässt seine

herabhängende Schleuder darauf ruhen, wie um auf das Resultat

ihrer Wirkung zu zeigen , wShrend er mit der Linken , die er

auf die Hüfte stOtzt, den Mantel hält, welcher, vor dem Hab
durch eine Agraffe zusammengehalten, Ober den RQcken fUllt

und erst über den Oberschenkeln wieder nach Vorne gezogen

erscheint. Den Leib des David umschliesst ein eng anliegendes

Lederwamms. Durch diese Art der Drapirung hat Donatello

malerischen Faltenwurf mit der Darstellung des Nackten einer-

sdts und mit möglichst charakteristischer Costumirung ander-

seits zu vereinigen gesucht. Wir sehen hier den barfÜssigen

Hirtenknaben in kriegerischem Mantel und Lederpanzer. Der

Kopf des David ruht auf einem ähnhchen schlanken Hals, wie

der des S. Georg. Ebenso zeigt er wie jener eine Vereinigung

florentinischer und antik-dassischer Züge, doch herrscht der

florentinische Typus hier vor. Die Nase ist hier etwas lang und

gerade, der Mund und das Kinn treten spitz vor. Knabenhafte

Naivetät und Keuschheit sind gut darin ausgedrückt. Das Haupt

umwindet^ein Blätterkranz, der sich vorn Uber der Stirne mit

dem Haarbüschel zusammen zu einer schönen, das Gesicht an-

genehm und effectvoU bekrönenden Masse von Licht und

Schatten vereinigt. Wiewohl voller Charakter und Leben, so

entbehrt die Statue doch der letzten Hand; ausserdem sind die

Unterarme etwas kurz, besonders im Verhältniss zu den langen

Händen, die eine etwas schlangenhafte Bewegung zeigen. Diese

letztere scheint einUeberrest desUebergangsstyls zu sein, da sich

Aehnliches an den oben beschriebenen vier Evangelistenstatuen,

sowie an den Figuren von Ghiberti's erster BroncethÜre beob-
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achten lässt. Das fehlerhafte Verhültniss der Arme dagegen rührt

wahrscheinlich aus einer bewusstcn Berechnung des Künstlers her,

der die Statue für einen hoben Standpunkt berechnet hatte.

Aus diesem Grunde gab er ihr auch vielleicht nicht die letzte

Feile. Die Statue misst B'/a toscanische Bracda. Es halfen ihm

an der Ausarbeitung derselben bereits mehrere Schaler, wie ein

Docunient uns meldet.'**

Ein alter, ohneZweifel aus derselben Zeit stanmmender Gyps-

abguss des Kopfes dieser S ta tue befindet sich in einer der

Rundnischen Uber den Bögen des Säulenhofes im Palazzo Pazzi

(jetzt Quaratesi), welchen Bruqellesco in den Zwanziger-Jahren

erbaute.

In diese nämliche Kategorie von heroischen Jünglings-

Figuren gehört endlich die Marmorfigur, welche sich in der

äussersten Nische links für den Beschauer an der Vorder- oder

Westseite des Domcampaniles zu Florenz befindet. Sie trägt

am Sockel die Inschrift: „Donatello**. — Im Jahre 141 6 erhielt

Donatello Auftrag zu zwei Statuen für den Thurm ; vielleicht

war diese darunter. Jedenfalls war sie 1422 vollendet, da dann

die Dombau-Behörde beschliesst, dass die vier Statuen^ welche

ftir die Fa^ade des Thurmes hergestellt seien und in der

Domopera stehen, aufgestellt werden.

Der Kopftypus dieser Statue ist ganz verwandt mit denen

des S. Georg und des David. Auch hier sehen wir einen mit

antiken Anklangen dargestellten Kopf eines Florentiner Jüng-

lings , auch hier die leidenschaftlich emporgezogenen Brauen

und den stolz geworfenen Mund. Ebenso ist in der Stellung

derselbe Trotz, dieselbe Gespreiztheit der Beine zu erblicken,

wie in jenen Statuen. Auch der Mantel ist ähnlich Ober den

Schultern zurückgeworfen, um vor dem unteren Theile des

Körpers wieder hervorgezogen zu werden. Nur die Armhaltung

ist neu; er hält damit zugleich den Mantel und die ausgebreitete

Schriftrolle; die Arme sind in kühnen, schönen Linien bewegt

und zeigen treffliches Studium der Anatomie.

Diesen Jünglingsgestalten lässt sich als Pendant endlich

noch die Gruppe der Verkündigung anschliessen , welche

jedenfalls gleichfalls ein in den ersten Jahrzehnten des i5. Jahr-

hunderts entstandenes Jugendwerk des Donatello ist und manche
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Verwandtschaften in den Einzelnheiten mit den eben geschil-

derten Figuren zeigt.

Diese Hochrelief-Gruppe von fiesolaniscbem Sandstein be-

findet sich in einem Tabernakel am rechten Seitenschiff in Sta.

Croce, vor dem Querschitf, und wurde von der Familie Caval-

canti gestiftet. Dieser letztere Umstand veranlasst uns, aus

historischen Gründen zu vermuthen^ dass das Kunstwerk nicht

lange nach dem Jahre 1406 entstanden sei.

Dieses Jahr bezeichnet nämlich die Eroberung Pisas, der

unversöhnlichen Rivalin von Florenz.— Gabriello Maria Visconti

hatte seine Ansprüche auf Pisa für 260.000 Goldgulden an Florenz

verkauft. Allein die Pisaner, nicht gesonnen, sich wie Waarc ver-

schachern zu lassen, leisteten unter ihrem neugewählten Herrn,

Giovanni Gambacorti , hddenmüthigen Widerstand , bis sie aus

Mangel an Lebensmitteln zur Capitulation genöthigt wurden.

Ffir Pisa's BIfithe war dieses Ereigniss der Anfang des

Endes, zumal als später eine Erhebung der Stadt gegen die

ilorentmische Herrschaft eine Verlegung des Seehafens nach

Livorno zur Folge hatte.

Fi&r den Aufschwung des Handels und damit für den

Wohlstand, die Macht und den Weltruhm von Florenz war

aber die Einnahme von Pisa von ungeheurer Wichtigkeit; es

war, wie wenn eine Schleuse plötzlich geöffnet würde. Erst

von nun an konnte Florenz auf eigenen Schitfen seine Waaren
versenden, für deren Transport es früher schwere Steuern in

den Seehäfen, sei es Pisas, sei es Genuas, hatte bezahlen

müssen. Besonders günstig war der Gewinn Pisas für den Ver-

kehr von Florenz mit den Hansestädten, mit Flandern, Holland,

England und Schottland, von denen es seine meisten Wollen-

Rohstoffe bezog. Auch wurden im Jahre 1421 den deutschen

Kaufleuten ganz besondere Privilegien in Pisa eingeräumt.

Zur Feier des Sieges — der Einzug des florentinischen

Generals Neri Capponi in Pisa hatte unter der besten Mannszucht

am 9. Octobcr 1406 stattgefunden — wurden in Florenz grosse

Festlichkeiten abgehalten; drei Tage lang fand ein grosses Tur-

nier auf dem Platze vor Sta. Croce statt.

Auch religiös wurde das frohe Ereigniss gefeiert. In einer

grossen Procession wurde das Madonnenbild von Impnineta in
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der Stadt herumgetragen, was stets nur bei ganz wichtigen

Anlässen geschah.

Unter den drei Commissären, die das Heer der Republik

geleitet hatten, befand sich auch Bernardo Cavalcanti. —
Sollte also die Gruppe der Verkündigung in S. Croce nach

der Sitte der damaligenZeit nicht eine symbolische Anspielung auf

dielrohe Nachricht der Einnahme von Pisa sein, die Cavalcanti

vielleicht zuerst in dieStadt gebracht hatte, und zu deren Erinnerung

daher er oder seine Familie jene fromme Statuengruppe stiftete?

Wenigstens widerspricht der Charakter der Figuren selbst

nicht der Annahme ihrer Entstehung kurz nach 1406. —
Alierdings scheint der Charakter der Nische, weiche schon in

vollkommenem Renaissancestyl ausgeführt ist, gegen eine so

frühe Entstehung des Kunstwerkes zu sprechen. Allein ander-

seits müssen wir berücksichtigen, dass die Nischen von Or San

Michele dem Charakter des ganzen Baues zu Liebe noch gothiseh

gehalten wurden, und dass die Ornamente daran schon fast Renais-

sance sind. Ausserdem kam Donatello gerade im Jahre 1406 von sei-

nen classischen Studien in Rom zurück, und nichts ist wahrschein-

licher, als dass er sie auch in architektonischerHinsicht sofort ver-

wendete, wenn auch nebenbei noch eine ältereRichtung fortbestand.

Das Tabernakel, welches 2*41 M. in der Höhe und 1*90 M.

in der Breite misst, ist architektonisch und ornamental in einer

äusserst reichen, dabei aber sehr bizarren FrUh-Rcnaissance

gehalten, wie wenn Donatello die in Rom gesammelten antiken

Eindrücke und Studien in unbeherrschter Jugendfreude hier

zusammengestellt hätte. Ueber der Basis, welche auf zwei etwas

plumpen, mit Ranken in Relief geschmückten Consolen ruht,

erheben sich zu beiden Seiten vierkantige, schuppcnhedeckte

Pilaster, deren Capitäle mit Masken geschmückt sind und (^t

ein reiches Gebälk mit kräftig vorkragendem Gesims tragen.

Darüber erhebt sich als Bekrönung ein halbrunder Giebel, der

in Voluten mit Palmetten ausläuft und eine Muschel mit Festons

umschliesst. Zu beiden Seiten des Giebelbogens stehen je zwei

halbnackte Putten von Holz, welche, wie Vasari es trefflich

schildert, mit sehr lebendigen Bewegungen erschreckt hinab-

schauen und sich aneinander festhalten, als ob sie zu fallen

fürchteten.** Die ganze Architektur macht, bei aller Kraft und
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Massivität, einen ungemein reichen, festlichen und phantasie-

voilen Eindruck, der durch den Farbenschmuck ursprünglich

ohne Zweifel bedeutend erhöht wurde. Dass dieser nicht fehlte,

Übst der Umstand errathen, dass selbst Vasari bei seiner rohen

Uebertfinchung dieses edeln Kunstwerks, wodurch dessen Detail-

feinheiten zum grossen Theile verloren gingen, dennoch die

Augen der Figuren mit dunkler Farbe bemalte, sowie die Ge-

wandsäume vergoldete. Der Hintergrund der Nische, welcher

eine getftfelte Wand mit schönen , schwungvollen , in antikem

Geschmack gehaltenen Ornamenten in Basrelief darstellt, tritt

gerade soweit zurück, um der von Maria und dem Engel Gabriel

gebildeten Hochrelief-Gruppe Platz zu lassen. Maria hat sich

soeben von dem gleichfalls reich ornamentirten Lehnsessel er-

hoben, erschrocken sich vor dem Engel verneigend, der ihr die

Botschaft überbringt. Dieser ist noch in Bewegung^ als ob er

eben herbeigeschwebt wäre und im Begriff stünde, nieder-

zuknieen. Das Haupt neigt er sanft und entzückt gegen Maria

hin, die linke Hand legt er natürlich und voller Anmuth quer

über den Schoss, das Gewand damit haltend, während er die

Rechte ehrfurchtsvoll und betheuernd an die Brust drückt. Ab
Gewand trägt er eine Art Chiton. Der Faltenwurf zeigt eine

glückliche Vereinigung eingehender, liebevoller Studien nach der

Natur und der Antike zugleich. Es lasst sich darin eine geniale Intui-

tion eines zugleich naturwahren und stvl vollen Linienzusammen-

hanges erkennen; nur herrschen die bedeutenden Motive zu sehr

vor, so dass gerade dadurch ein Mangel an Hauptgruppen entsteht.

Noch weniger Übersichtlich und noch reicher an tief-

empfundenen Details ist Marians Gewand, dessen untere Partie

besonders etw^as schwer erscheint. Um so ergreifender ist im

Uebrigen die Erscheinung der Maria. Erschrocken und de-

müthig weicht sie einen Schritt zurück, indem sie, halb abge-

wendet, voll Innigkeit ihr Gebetbuch, an sich presst und ihre

Hand verehrend auf die Brust legt. Ihr Antlitz, von holdseliger

Jugend und zarter Lebensfreude strahlend
,

neigt sich , seiner

Schönheit nicht bewusst, naiv und voll heiliger Feier vor dem
Gottesboten. Eine überwältigende Anmuth, Zartheit, Phantasie

und Lebensfülle ist darüber ausgebreitet; eine wunder-

bare Verschmelzung modern floreottnischen Seelenlebens mit
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antiker Hoheit und Formenadei lässt sich auch in diesem

Köpfchen erkennen.

In vollen, süssen Strömen geht die Begeisterung, in der

dieses Kunstwerk geschaffen, auf den Beschauer Ober. Es

scheint , als ob der jugendliche , an Phantasie und tiefem poe-

tischen Gefühl so überreiche Künstler an dem lebenden Urbild

dieser Figur mehr als ein blos künstlerisches Interesse empiun-

den habe; wie mancher Seufzer der Entsagung mag bei der

Erschaffung dieser himmlisch-menschlichen Zfige sich in edle,

trunkenbebende, tiefschmerzlicbe Freude am goldenen Sonnen-

glanze der Schönheit aufgelöst haben. Denn Donatello war ja

nie verheiratet, und so sicher, stark und frei sein Gemüth war,

so sehr er im Stande war, durch sein gottähnliches tiefes

Durchschauen und Durchfühlen alles Geschaffenen die schön-

sten Empfindungen des Erdenlebens in sich selbst zu erwecken

und zu beantworten ; so erhaben , heiter und unnahbar sein

umfassender und durchdringender Künstlergcist über dem

Vielerlei der Erscheinungen schweben mochte; — es mussten

dennoch Stunden kommen , wo ihm trotz seiner heissgelicbten

Kunst bange ward, wo ihn ein unergründlich tiefer Schmerz

darob ergriff, dass er an den süssesten Geschöpfen der Erde,

deren tiefe Poesie Niemand besser als er erkannte und empfand,

als fremder, ruheloser Wanderer vorüberschritt, wie Kiner, der

im wundervollen Blumengarten eines Reichen herumgeführt

wird , ohne dass er den zartesten Rosen mehr als einen flüch-

tigen Blick zuwerfen kann, sie aber weder brechen noch be-

rühren darf. Doch ist es eine Erleichterung, die uns das Leben

beut, dass wir unser Schicksal nicht vorhersehen, sondern I

Schritt für Schritt dasselbe verwirklichen. Donatello lebte vor-

wärts, von seiner Kunst geleitet, um unversehens alt zu sein

und am Grabe zu stehen. Hätte er als schwärmerischer Jüng-

ling gewusst, keine dieser Erscheinungen , die dich so tief ent-

zücken, soll je dein sein, er hätte den allmäh'gen klüglidien

Umwandlungsprocess hoffnungsvoller Jugend in gebrechliches '

Alter, dessen einzige Aussicht Tod und Scheiden von all' dem
'

Schönen ist, nicht so frohen Muthes ertragen, wie er gethan. :

Wir haben noch einige Bemerkungen über Composition

und Styl dieser entzückenden Gruppe anzufügen. Das Motiv
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der Verkündigung ist so alt, als die christliche Kunst über-

haupt. Wir führen als Beispiel einer älteren Darstellung die

Verkflndiguog auf dem Relief in der Capelle S. Ansano im
Dome von Siena an, welches, wie wir anderswo nachgewiesen

zu haben glauben, noch der vorpisanischen Sculpturperiode an-

gehört. Der Engel ist hier noch stehend und gegen Maria mit

erhobener Hand und Scepter schreitend dargestellt, wie ein

antiker Herold. Auch die pisanische Schule selbst behielt diese

Art der Darstellung bei, wie uns die Gruppe in der Lunette

des ersten südlichen Domportals in Florenz zeigt. Donatello be-

gann das Motiv des Engels zu bereichern, indem er darin zu-

gleich andeutete, dass er herbeigeflogen sei, und dass er nicder-

knieen werde. Von Donatello an wird das Knieen, aber zugleich

das vorhergegangene plötzliche Hereinschweben des Engels

immer mehr betont und ausgeführt.

In dem Kopf des Engels lässt sich noch ein Nachklang

des Styles von Niccolö d'Arezzo mehr empfinden als aus-

sprechen; ebenso wie Marie in dem schlanken Hals, dem rund-

Jichen Kopf, der länghchen Nase an den oben beschriebenen

Marmor-David des Donatello erinnert, sowie an die damit in Zu-

sammenhang stehende Gruppe von Kunstwerken. Hervorzuheben

ist noch die feine Belebung der HSnde an dieser Gruppe, wel-

chen Fortschritt die Renaissance vorzüglich dem Donatello

verdankt.

Mit Zurückweisung auf den oben besprochenen David müssen

wir noch einer andern Marmor statu e des David erwäh-

nen, welche Donatello für die Familie Martelli herstellte, ohne

dass wir jedoch den Zeitpunkt ihrer Entstehung kennen. Die-

selbe steht im Treppenhause des Palastes Martelli. Die Anleh-

nung an die Antike tritt hier deutlicher hervor als in der oben

beschriebenen Statue zumal in der Gewandung, welche in einer

kurzen Tunica besteht. Der Fuss des linken entblössten Beines

mht auf dem Haupt des Goliath; die linke Hand ist keck auf

das gebogene Bein gestützt, mit der Handfläche nach aussen.

Die Rechte mit der Schleuder fallt liings des Standbeins nieder.

Das schöne Haupt schaut sinnend links nieder. Dessen Züge

ermnern bei voller unmittelbarer Belebung in Vielem an die

Antike. Ebenso das feinbehandelte Gewand. Leider ist die Statue
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unvollendet» so dass manche Schönheiten nur angedeutet sind,

aber mit solchen kühnen Meisselhieben, dass die Anschauung

dieser genial unmittelbaren Improvisirung in Stein den Mangel

der Vollendung ersetzt. Ein ebenbürtiger Vorgänger Michel An-

gelo*s war Donatello auch hier in dem kühnen, feurigen Her-

ausmeisseln der Statue aus dem Stein, wobei ihm nur ein

kleines Wachsmodell als Vorbild diente. Dies trug nicht wenig

ZU der unmittelbaren Belebung bei, welche seine Statuen so

auszeichnet; den ersten unmittelbarsten Seelenimpuls übertrug

er mit aller Energie und Innigkeit in den Stein ^ der unter so

kühnen und sicheren Meisselhieben das unmittelbarste Bild der

Anschauung und Empiindung des Künstlers fixirte.

XIII.

FORTSETZUNG DES DOMBAUES.

Die Arbeiten zum Ausbau und zur Ausschmückung des

Domes hatten unterdessen nicht geruht. Für das Achteck des

Chores mit seinen anstossenden Capellen war, wie wir sahen,

nach vielen Hin- und Herberathungen im Jahre i366 das Mo-
dell erwählt worden, welches eine Gesellschaft von Malern,

Goldschmieden und Bildhauern gemeinschaftlich entworfen und

aus Ziegelsteinen gemauert hatte, während man die übrigen
j

Modelle des Giovanni Ghini und Francesco Talenti , sowie das

des Simone, Sohnes des Letzteren, vernichtet hatte.
i

Das sonach angenommene System des Chorbaues ist in
,

Kurzem folgendes: vier mächtige, durch Bogendurchgange durch

brochene Pfeiler nehmen die vier Seiten des Choroctogons zu-

nächst dem Langschitf und der demselben gegenüberliegenden

fünfseitigen Capelle ein. Die vier anderen Seiten des Achtecks

werden durch die Oeffiiungen des Langschiffes und der drei in

Kreuzform an das Chor-Acteck angebauten Tribünen einge-
;

nommen. Ueber diese Oeffnungen spannen sich von einem

Pfeiler zum andern Spitzbögen in der Höhe des Langschities.

Im Jahre 1407 ist die hintere, dem Langschiff gegenüber-

liegende Tribüne vollendet; 141 3 wird an der zweiten gear-
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beitet; 1421 ist die dritte vollendet. Gleichzeitig wurde auch

an der Aussenseite gearbeitet und man begann, den Tambour

mit den Rundfenstern zu errichteh. Die mit der Bauleitung be-

auftragten Architekten und Mitglieder der Dombauhütte sahen

mit Verlegenheit die Aufgabe der Kuppelwölbung täglich näher

rOcken, welche wegen der ungeheuren Weite des Tambours
ein bisher unbekanntes und ungelöstes Problem darbot.

Brunellesco befand sich in Florenz, nachdem er kurz vor-

her, nach 1409, zum zweiten Male in Rom gewesen war. Wie der

zum Sprunge lauernde Tiger mochte er insgeheim lächelnd auf

den Moment warten ^ wo die rathlosen Bauherren genöthigt

sein würden, bei ihm, der bereits durch seine constructiven

Kenntnisse, wie durch sein künstlerisches Genie zu hoher Ach-

tung gelangt war, sich Raths zu erholen.

Schon im Jahre 141 3 trat er mit der Dombauhütte in

Beziehungen, indem er in Gemeinschaft mit Donatello den Auf-

trag erhielt, eine Marmorstatue mit vergoldeter Blei-

gewandung, vermuthlich zur Ausschmückung irgend eines

Theiles am Chorbau, herzustellen;^'' 141 6 arbeiten sie noch

daran. Wir wissen nicht, wohin diese Figur gekommen istj

die Figuren mit Bleigewändern in den Magazinen am Aufgange

zur Kuppel rühren, so viel uns erinnerlich, aus einer späteren

Zeit her.

Bereits im Jahre 1416 hatten die Operai den Filippo di

Ser Brunellesco mit Donatello und Nanni d'Antonio di Banco

zusammen beauftragt, ein Modell für die Kuppel herzustellen,

wofür sie am 29. Juni bezahlt werden.

Dasselbe scheint aber noch keine Lösung der Aufgabe

enthalten oder doch die Operai nicht zufriedengestellt zu haben.

Sie wenden sich desshalb zu Anfang des Jahres 1417 abermals

an Brunellesco, ihn um Aufklärung und Rath in Betreff des

Kuppelbaues zu bitten. Brunellesco's anonymer Biograph er-

wähnt diesen Schritt der Operai mit ungefähr folgenden Worten

:

Als man zu den Augen der Tribüne gekommen war und

die Zeit heranrückte, wo man die Kuppel wölben musste,

gingen die Operai zu Brunellesco und besprachen sich ange-

legentlich mit ihm darüber, da im Geiste der Ober-Bauführer

schon die Schwierigkeiten auftauchten, eine so grosse und hohe

QnelleiwcbrUten f. Kuntt^sch. IX. 8
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Kuppel zu wölben, indem sie dafür hielten, dass wegen der

Höhe und Weite die Stützen und Träger der Gerüste ihnen

nicht nur sehr viel HoLs und Geld kosten, sondern überhaupt

ganz unausführbar sein würden.

Brunellesco aber, dem es nicht damit gethan war, seine

Ideen Anderen mitzutheilen und selbst bei der Ausführung bei

Seite gelassen zu werden , deckte den Operai nur immer noch

mehr Schwierigkeiten auf, indem er jedoch sarkastisch hinzu-

fügte, es müsse doch Jemand auf der Welt sein, der sie werde

Überwinden können, da Gott, der Alles thun könne, gewiss

auch dafür sorgen werde, dass sein Haus zu Stande komme.

Zugleich drängte er bestandig darauf, wieder nach Rom zu

gehen, so dass sie ihm am 19. Mai zehn Goldgulden für seine

Rathschläge gaben, nur um ihn festzuhalten.^^

Dennoch kehrte er bald darauf nach Rom zurück und

wendete jetzt dort seine ganze Aufmerksamkeit den Kuppel-

bauten zu , um seine gesainniteii Studien und Beobachtuniicn

in dieser Angelegenheit wieder aufzufrischen und zu vervoll-

ständigen und sich so möglichst gut auf die ehrenvolle Aul-

gabe vorzubereiten, die ihm wie ein reifer Apfel demnächst in

den Schoss fallen musste.

Im Jahre darauf, am 19. August 141 8, wurde eine Auf-

forderung an alle Künstler erlassen, ein Modell für die Kuppel

herzustellen; für das geeignetste Modell wurde eine Prämie von

200 Goldgulden ausgesetzt. Brunellesco war bereits zurück-

gekehrt; unter den Concurrenten treten neben ihm von be-

kannteren Künstlern noch Ghiberti und Giuliano d' Arrigo

Pesello auf.

Ghiberti erhält am 11. August 1419 eine Bezahlung für

sein Modell, jedoch wohl nur als Succes d'estime, wahrend,

wenn man es sich auch nicht gestehen wollte, man doch fühlen

mochte, dass sein Modeil nicht ausführbar sei. Femer werden

Filippo di Ser Brunellesco, Donatello und Nanni d' Antonio di

Banco am 20. December desselben Jahres für ihre Mühe be-

zahlt, die sie auf ihr vor einiger Zeit hergestelltes Modell ver-

wandt hatten, welches von Ziegeln und Kalk ohne Gerüste als

Muster, für die Kuppel ausgeführt war. „Es war nicht identisch

mit dem Modell, mit welchem Brunellesco concurrirt hatte« da
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hiefür verschiedene andere Gehilfen neben Brunellesco honorirt

wurden und dasselbe aus Holz ausgeführt war."^

Am 27. März 1420 wurde endlich eine Versammlung von

Künstlern jedes Faches und aus der ganzen Christenheit zu-

sammenberufen , um unter dem Beisein der angesehensten

Miinner der Stadt und vier Vorsitzender darüber zu herathen,

welches von den vielen vorgeschlagenen Kuppelsystemen aus-

führbar sei und ausgeführt werden solle.

Sie hörten einen Künstler nach dem andern an, wobei die

abenteuerlichsten Vorschläge gemacht wurden. Der Eine schlug

vor, die Kuppel halbrund zu bauen, der Andere, sie durch einen

Pfeiler in der Mitte zu stützen und ihr die Form eines Zelt-

daches zu geben, der Dritte, statt der Gerüste den Chor mit

Erde auszufüllen und darauf die Kuppel zu errichten. Brunel-

lesco wies die Unausführbarkeit aller dieser Vorschläge nach

und erklärte, die einzige Möglichkeit, eine Kuppel von so weitem

Durchmesser zu spannen, sei die, dass man eine doppelte,

innere und iiussere, Schale baue, welche durch Querstangen zu

verbinden seien, dass sie spitzbogig zulaufen müsse , damit die

Druckfläche für die Laterne verringert werde ^ sowie dass sie

ohne Gerüste zu errichten sei.

Dies Alles waren für die Versammlung, sowie in der That

in der ganzen Geschichte der Kunst so unerhört neue, seltsame

und kühne Vorschlage, dass siimmtliche Zuhörer Brunellesco

für verrückt hielten; und als er, um sie von der Wahrheit

seiner Erklärungen zu Überzeugen^ immer wärmer und beredter

wurde, Hess man ihn mit Gewalt aus der Versammlung ent-

fernen.

Da in Morenz schon damals, wie Vasari bemerkt, Jeder-

mann die löbliche Tugend hatte, Alles verstehen zu wollen, so

trat fast die ganze Bevölkerung der Ansicht der Jury bei,

Brunellesco für verrückt zu halten, und er gestand später, er

habe sich damals geschämt, sich auf der Strasse zu zeigen, da

man mit Fingern auf ihn wies. Er dachte schon daran, Florenz

zu verlassen, beschloss aber, durch Geduld zu siegen, und

wusste privatim mehrere der Operai für sich zu gewinnen. In

einer neuen Versammlung, wo auch die Anekdote mit dem £i,

die dem Coiumbus ebenfalls zugeschrieben ward, vorgekommen
8*
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sein soll, gelang es ihm endlich, die Dombau-Behörde für seinen

Plan zu gewinnen, den er nur noch in einer ausführlichen

Denkschrift auseinandersetzen musste/-^^

Die Operaiy Consuln der WoUenzuaft und andere Zunft-

häupter , sowie die obersten Behörden der Stadt beschlossen^

ihm zur Probe die Erbauung yon 14 Br. Höhe anzuvertrauen

für den geringen Gehalt von 36 Gulden im Jahre. Brnnellesco

zauderte, unter so ungünstigen Bedingungen den Auftrag an-

zunehmen, entschloss sich aber doch dazu, in der Hoffnung,

die Zweifel und Hemmungen allmälig zu besiegen. Da ver-

mochte es die Partei des Ghiberti, die im Geheimen am meisten

gegen Brunellesco intriguirt hatte, es durchzusetzen, dass Ghi-

berti als zweiter Kuppel-Baumeister ihm zur Seite gesetzt wurde.

Durch einen neuen Beschluss vom 16. April 1420 wurde fest-

gesetzt, dass Brunellesco und Ghiberti gemeinsam die Kuppel

von 'Anfang bis zu Ende bauen sollten. Brunellesco war
Über diese Beiordnung des Ghiberti, der seinen Ruhm theilen

wollte, ohne durch seine Erfindung dazu beigetragen zu haben,

so erbittert, dass er abermals Florenz verlassen wollte. Nur
seine Freunde, Donatelio und Luca della Robbia, vermochten

ihn davon abzubringen. Wahrhaftig^ gottlos und grausam ist

die Begierde Derjenigen, welche, vom Neid verblendet, die Ehre
und die schönen Werke anderer Leute in ehrgeizigem Wett-
streit aufs Spiel setzen; gewiss lag es nicht an ihnen, wenn
Filippo nicht seine Modelle zerbrach , seine Zeichnungen ver-

brannte und in weniger als einer halben Stunde alle die Re-

sultate langjähriger Mühen vernichtete/' .... Er begann die

Arbeit mit Widerwillen, da die Mühe sein war und er doch

die Ehre mit einem Andern theilen sollte.

In w^elcher Weise der Bau nun weiter ging, wie Brunel-

lesco sich seines lästigen Rivalen zu entledigen suchte, werdea

wir zugleich mit einer näheren Besprechung über die Bedeu-

tung der Kuppel und ihre Stellung zu den Kuppeln früherer

Zeiten, sowie zu der des Michelangelo in einem späteren Ab-

schnitt darzustellen versuchen.

Ganz Übergehen durften wir dieses epochemachende Unter-

nehmen hier nicht, da es einen der mächtigsten Factoren bildet,

welche den Charakter des Kunstlebens vom zweiten Jahrzehnt
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des i5. Jahrhunderts an bestimmten; da ferner mehrere unserer

Hauptpersonen, wie Donatello und Nanni d' Antonio di Banco,

insofern daran betheiligt waren, als sie auch ein, allerdings

nicht zur Ausführung angenommenes Modell herstellten.^^

XIV.

NICCOLÖ D' AREZZO UND GIOVANNI D' ANTONIO
DI BANCO.

Zu derselben Zeit, da mit der Kuppelfrage eine neue

Aera im Kunstleben, zumal in der Architektur, von Florenz

eröffnet ward, traten mehrere Persönlichkeiten allmälig vom
künstlerischen Schauplatz ab, Vielehe zu der ersten Jugend-

periode Donatelio*s in nahen Beziehungen gestanden waren,

nämlich Niccolö d* Arezzo und Nanni d' Antonio di Banco.

Wir wollen dieses Capitel der Darstellung des ferneren Ver-

laufs und Schlusses ihrer Thatigkeit widmen, um so mehr, als

wir hierbei auch wieder auf Donatello zurückgeführt werden.

Niccolö di Piero lässt in Florenz zum letzten Male im

Jahre 1419 von sich hören; am i5. April dieses Jahres wird

ihm von der DombauhOtte ein Marmorblock von 3*/^ Br. Länge

zur Herstellung eines Grabmals verkauft. Darauf taucht er

erst wieder 1444 als Schiedsrichter für das Broncegitter der

Capelle der Madonna della Cintola im Dom von Prato auf. In

der Zwischenzeit stellte er wahrscheinlich das sehr schöne Re-

lief der beschützenden Madonna in der Giebellunette der Miseri-

cordia von Arezzo her, wenn dasselbe wirklich von ihm her-

rührt, was in jüngster Zeit bestritten worden ist. Die Madonna

darin ist im Motiv ein Vorspiel der sixtinischen des Rafael. Sie

steht aufrecht schwebend, auf ihrer einen Hand ruht das Kind, um
dessen Leib sie die andere legt. Ihr Antlitz besitzt einen feinen,

liebenswürdigen Ausdruck. Unter dem Mantel der Madonna knieen

eine Schaar Schutzflehender, sowie seitlich im Vordergrund der .

Stifter. Die Figuren sind schön und plastisch gerundet ; mehrfache

Verkürzungen, so z. B. nach Oben gewandte Köpfe, sind gut

gelungen, ebenso einige nackte Kinder. Die Hände sind fieissig

und lebendig, das Gewand halb realistisch, halb alterthümlich,

letzteres besonders infiezug auf die vielenmonotonen Längenfalten.
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Noch verschiedene andere Sculpturen führte Niccolö

d'Arezzo, nach Vasari, in Arezzo aus, die sich aber nicht mehr

leicht identificiren lassen.

In Bologna ferner stellte er das Grab Alexander*s V. her,

welcher dort im Jahre 1
4 1 o, wahrscheinlich durch Gift, das ihm

der Cardinal Baidassar Coscia reichen liess, starb. Anfangs im

Chor der Minoritenkirche, wurde das Crabmonument hernach

nach der Certosa gebracht und steht jetzt mit mehreren anderen,

theiJs interessanten, theils schönen Grabmälern des Mittelalters

und der Renaissance in einer Vorhalle des Camposanto von

Bologna. Dasselbe ist aus Terracotta ausgeführt und zeigt am
Postament drei ornamentirte Pilaster mit schildhaltenden Engeln

dazwischen. Die der Renaissance nahestehende Arbeit ist roh,

doch reich in der Wirkung. Auf dem Postament ruht der Sarg

mit iialbgothischen Piiastern und Medaillons dazwischen, sowie

einem Seraphimfries. Darauf ruht die liegende Statue des

Papstes, als Leiche dargestellt. Darüber eine Vase mit Figuren,

die in Akanthusschweife auslaufen und sie halten; auf der Vase

steht die Madonna, seitlich auf Consolen zwei Heilige. Obwohl

allerlei Restaurationen des 14. Jahrhunderts daran sichtbar sind,

so ist dieses Monument doch ein interessantes Beispiel des oben

erwähnten Uebergangsstyls zur Renaissance.

Vasari's Angabe, Niccolö d* Arezzo sei 1417 in Bologna

gestorben, ist unrichtig, wie nicht nur aus dem oben erwähnten

Umstände hervorgeht, dass er 1447 in Prato Schiedsrichter war,

sondern auch daraus, dass in dem Todtenbuch von Florenz

von 1450 bis 1469 sich die Notiz findet, dass er am 1 1 . De-

cember 1456 an Altersschwäche starb und in der Kirche Santa

Maria de' Servi bestattet wurde. Da er schon im Jahre i388 in

Florenz auftritt, so muss dies in seiner frühesten Mannesjugend,

im 18. bis 20. Jahre, geschehen sein, da er dann immer noch

ein Alter von etwa 90 Jahren erreichte.

Giovanni d' Antonio di Banco, Schüler Niccolö's, sowie

in seinen späteren Jahren nachahmender Freund des Donatello,

starb frühe, beschloss sein Leben jedoch noch mit einem Meister-

werk, wodurch er bewies, wie sehr er fortschritts- und ent-

wicklungsfähig war, und welches sein frühes Ende bedauern lasst.

Im Anschluss an die von Niccolö d* Arezzo und ihm für
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9

das zweite nördliche Dompoital hergestellten ornamentalen

Sculpturen erhielt er am 9. Juni 14t 4 den Auftrag, ein Re-
lief tür das Giebcltcld des Portals hcrzuslcllen, worin er die

Madonna darstellen sollte, wie sie in der Mandorla, von Engeln

umgeben, dem heiligen Thomas den Gürtel herabliess.

Marie schwebt in dem mandelförmigen Glorienschein, der

eine alte Kunstüberlieferung ist, und streckt nach links hinab

die Hand, um den Gürtel dem unten in der Ecke des Giebel-

bogcns kniecndcn S. Thomas hinabzulassen. An der nämlichen

Seite schmiegt sich ein nackter Genius an sie
,
der, zu ihr em-

porschauend, in der ganzen Stellung, wie in der Wendung des

Kopfes und an seinem begeisterten Ausdrucke an Michel-

angelo's KQhnheit der Linien und Gedankentiefe erinnert.

Diese Figur war es vielleicht vorzüglich, die in Vasari den

Glauben erweckte, das Relief sei ein Werk des Jacopo della

Guerda. Maria's Kopf selbst ist nicht so schön als der dieses

Genius, jedoch gleichfalls nicht ohne auf Studium der Antike

hinweisende Anmuth. Rechts von ihr schaut ein anderer Ge-

nius, sowie ein Seraphimkopf hervor. Vier Jünglingsengcl in

Tunica mit Kreuzbändern tragen die Mandorla. Während die

zwei untersten dieselbe fliegend zu stützen scheinen, heben zwei

andere, über ihnen, in kräftigen und schönen Bewegungen, wie

in den Lüften schreitend, die Mandorla empor. Lieber der Gruppe

der Madonna und den sie tragenden Engeln steht ein nackter

Putte, der den Dudelsack bläst, sowie zu dessen beiden Seiten

zwei andere nackte, flötende Putten. Auf diese Weise ist so ziem-

lich die ganze Lünette sehr harmonisch ausgefüllt. In der rechten

Ecke befindet sich als Ausfüllung, ein Pendant zu dem knieenden

S. Thomas bildend, ein Bär, der sich an einem Birnbaum aufrichtet.

Das Motiv der von den Engeln getragenen Mandorla ist

uralt: wir erinnern nur an die ähnliche Darstellung des Fra

Guglielmo an der Kanzel von S. Giovanni fuori civitas zu

Pistoja. Die Durchbildung des Motives im Einzelnen trägt hier

aber schon ganz den Geist und die Freiheit der Renaissance

an sich. Was zunächst die Gewandung betrifft, so ist sie viel

realistischer gehalten, als an allen früheren Werken Nanni*s,

und erscheint sie hie und da auch etwas verworren, so ist sie

zugleich reich an schönen Motiven und Linien.

Digitized by Google



1 NICCOLÖ D' AREZZO UND GIOVANNI D* ANTONIO DI BANCO.

Besonders ist hier dem Künstler sein Streben, die Formen und

Bewegungen der Glieder durch die Gewandung durchschimmernzu

lassen, sehr gut geglückt und viel besser als an seinen früheren Ar-

beiten. Am besten in dieser Beziehung ist einer der mittleren Engel.

In diesem Relief lässt sich deutlich das Vorbild für alle

ähnlichen Darstellungen des 1 5. Jahrhunderts erkennen. Sowohl

Verocchio in seinem Marmor^-Relief desselben Inhaltes am Grabe

des Forteguerra im Dome von Pistoja, wie Filippino Lippi in

seiner von Engeln getragenen und umgebenen Madonna in der

letzten Capelle rechts in S. Maria sopra Minerva zu Rom, und

Luca Signorelli in einem Bilde in Cortona zeigen eine durch-

aus entsprechende Auffassung in der Composition und dem

lustig realistischen Charakter der von Gewfindem umflogenen,

schreitenden^ tragenden und musicirenden Engel.

Nanni d* Antonio di Banco starb noch vor der gänzlichen

Vollendung des Reliefs zu Anfang des Jahres 1421.'®* Wahr-

scheinlich sollte er ursprünglich auch noch die beiden Propheten-

büsteuy unten zu beiden Seiten der Lünette, ausführen^ welche nach

seinem Tode am 1 3 . Mai 1422 an Donatello übertragen wurden. '

Diese beiden Reliefbüsten zeigen grosse Verwandtschaft

mit den besten griechischen Sculpturen. Schon äusserlich er-

innern sie an solche, indem sie auf Stelen, ebenfalls in Relief,

aufgestellt erscheinen. Ja der bärtige Männerkopf links scheint

sogar die freie Reproduction einer echt griechischen Büste zu

sein und zeigt grosse Aehnlichkeit mit der sogenannten Alci-

biades-BÜste in den Uffiden. Der andere, edel jugendliche Kopf

mit den Haarbüscheln auf Nacken und Stirne (ein Motiv, das

Donatello in der Folgezeit oft und gern wiederholte) deutet

ebenfalls auf ein antikes Vorbild, etwa eines Apollo. An beiden

sind die Haare höchst edel stylisirt (worin Donatello Meister

war); die ganze Auffassung beider ist geistreich und nobel.

Wahrscheinlich zu derselben Zeit erhielt er, um die Aus-

schmückung des in Rede stehenden Domportals zu vollenden,

den Auftrag zu zwei Riesen, die das Portal tiankirten und aus

Ziegelsteinen ausgeführt waren.

Im Jahre 1677 standen diese Colosse noch an ihrer alten

Stelle, wiewohl durch die Witterung verdorben. In den Sech-

ziger-Jahren des i5. Jahrhunderts arbeitete jedoch Agostino
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d'Antonio di Ghuccio an einem Marmorriesen, der an die Stelle des

einen der Riesen Donatello's treten sollte. Agostino aber verhieb

sich und Hess den Block liegen, bis i 5o6 Michelangeloseinen David

daraus herstellte, den man vor den Regierungspalast stellte.

In der Renaissance war es beliebte Sitte, Statuen als

ThürhQter neben die Portale zu stellen. Allerdings ist dieses

Motiv schon viel älter und stammt aus der Urzeit der Kunst.

Die Löwen, Sphinxe, bewaffneten Männer, durch welche im

Alterthume die Zugänge der Paläste, Tempel, ja ganzer Städte

Hankirt wurden, drückten symbolisch den Schutz gegen feind-

liche Mächte aus. Wir erinnern an die Sphinx-AUee bei Theben,

an die Löwen Über dem Löwenthore von Mykene, an die

Riesenköpfe von dem noch erhaltenen Etrusker-Thore bei Vol-

terra , endlich an die silbernen, fackelhaltenden Jünglinge vor

dem Phäakenpalast in der Odyssee. Im Mittelalter übernahmen

gleichfalls Ungethüme, Löwen und Tiger, den Schutz der

Kirche, an deren Fa^ade sie angebracht wurden. Später, als

man ihre ursprüngliche Bedeutung vergass, wurden Wasser-

speier daraus. In der Renaissancezeit, wo die menschliche Figur

wieder zu vollen, künstlerischen Ehren gelangt, erhält sie auch

ihre Stelle wieder als Thürhüter. Die Riesen, Davide etc. vor

den Portalen der Renaissance bedeuten in kirchlicher Beziehung

Schutz vor Gottlosigkeit, in politischer Schutz der republika-

nischen Freiheit gegen Tyrannei und Umsturz pder auch der

Tyrannen gegen Empörung.

Donatello's Riesenfiguren mochten das Muster für ähnliche

Figuren des i6. und 17, Jahrhunderts gewesen sein^ von den

Riesen des Gianbologna in der Petraja bei Florenz und denen

des Ammanati im Giardino Ruccellai.

XV.

STATUEN DES DONATELLO AM CAMPANILE.

Wir haben im vorletzten Capitel eine Statue des Donatello

am Domcampanile wegen ihrer Verwandtschaft mit einigen

anderen Statuen desselben Künstlers einzeln herausgehoben; es

bleibt uns jetzt als nächste Aufgabe übrig, die anderen Statuen

zu besprechen, welche Donatello zu derselben Zeit bis 1422

für den Glockenthurm herstellte.
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Fangen wir bei der berühmtesten derselben an, dem so-

genannten Zuccone. Er befindet sich in der zweiten Nische

von links aus an der Vorderseite des Thurmes. An dena Sockel

der Statue steht die Inschrift: Opus Donatelli. David Rex. —
Die Statue ist mit einer Über den Schultern zusammengehefteten

firmellosen Tunica bekleidet, Über welche von der linken Schulter

herab eine schwerstoffige Toga in grossartigen Falten Über den

Leib herabfällt und am Huden sich aufbauscht. Mit dem linken

Arm, der herrliche, kühne und linieiischöne Umrisse zeigt, hiill

er das Gewand, die Rechte stützt er leicht auf die Hüfte. Der

kahle, schmale, hohlwangige und blödäugige Kopf bückt ernst

und melancholisch vor sich hin und zeigt eine überraschende

Unmittelbarkeit des Lebens. Aber wir haben hier weniger den

Charakterausdruck des poetischen Königs, als das wirkliche

Porträt eines Zeitgenossen des Donatello, des Giovanni di Bar-

duccio Cherichino, eines der Albizzi^schen Partei angehörigen

Bürgers von Florenz. Der Vater desselben, Barduccio Cheri-

chino, war 1410 Gonfaloniere. Giovanni war 1433 Mitglied der

Bulla (Kriegsrath), welche Cosimo*s Verbannung beschloss.

Wahrend Donatello diese Statue aus dem Stein hieb, dass

die Splitter umherliogen, rief er, wie um sich zu begeistern:

,,Schwatze, schwatze, bis du Blut kackst!'* ein Ausspruch, der

bezeichnend ist sowohl für Donatello*s kräftige Naivetfit, wie

für seine Ueberzeugung, dass eine Statue, um gut zu sein, vor

Allem lebendig, und um lebendig zu sein, gleichsam zu sprechen

scheinen müsse. Noch öfter wiederholt sich bei Schriftstellern

des i5. Jahrhunderts als höchstes Lob, das einer Statue oder

einem Gemälde zu Theil ward, der Ausspruch, dass die dar-

gestellten Personen gleichsam zu sprechen scheinen.

Und damit diese Ansicht von dem Werth einer Statue

von den sogenannten classischen Idealisten (die aber nichts als

abstracte, verwaschene Phantasie-Schattenbilder scharten, keines-

wegs aber die Antike erneuern) nicht als eine materielle und

triviale Auffassung der edeln Kunst verpönt werde, erinnern

wir daran, dass die gesunden und naiven Griechen der besten

Zeiten den Meisterwerken ihrer Künstler ein ganz verwandtes

Lob zu Theil werden Hessen. Der Zeus des Phidias tlosstc

durch seine Erscheinung überwältigende Verehrung und Gottes-
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furcht ein; die von Zeiixis dart^estellten Trauben waren so

natürlich, dass die Vögel darnach pickten; Pygmalion verliebte

sich in seine eigene Schöpfung. Auch die Alten strebten dar-

nach , durch ihre Kunstwerke nicht blos einen harmonisch

schönen, sondern auch einen lebendigen Effect hervor-

zubringen und im Beschauer eine dem dargestellten Gegenstand

angemessene Stimmung zu erwecken, und dies konnte nur durch

Wahrheit und Kraft der Charakteristik im Gegenstand ^selbst

geschehen. Neben der Charakteristik gehörten, wie wir schon

oben sahen, technische Mittel und Berechnungen dazu, so dass die

Statue in der Stellung^ Lage und Entfernung, wie sie sich dem
Blicke des Beschauers darbietet, gerade das gewünschte Mass

von harmonischer und lebendig ergreitender Wirkung thue, die

der Künstler beabsichtigt. Die Alten thaten dies durch perspec-

tivische und malerische Mittel; die Bemalung ihrer Statuen

hdf ihnen bedeutend, die nöthige Wirkung auch in der Ferne

zu erzielen. — Auch zu Donatello*s Zeit wurden die Statuen

noch bemalt; zugleich gab ihnen Donatello durch die nöthige

Licht- und Schattenwirkung das nöthige Relief und Leben. Ja,

allnialig trat dieses Mittel der Belebung vor dem farbigen in

den Vordergrund, wozu wohl theils die oft so hohe Aufstellung

der Statuen, theils die farblos werdende Renaissance-Architektur

beitrug. — Den Zuccone arbeitete Donatello ganz besonders mit

Hille einer tiefen Aushöhlung der Schal tcnstellcn zu einem

energischen Effecte aus; hiezu veranlasste ihn dessen hohe Auf-

stellung.

Davanzati in seiner Einleitung zur Uebersetzung des

Tacitus spricht sich in folgenden glücklichen Worten Über die

Art der Behandlung des Zuccone aus: Die von edeln Männern
und dem Gebrauch gebilligten Eigenheiten sind also keine Fri-

volitäten, sondern Kräfte und Nerven; weder Homer noch

Dante vermeiden sie in ihren erhabenen Gedichten an den Stellen,

wo sie mit Kühnheit schildern. Auf die Art der Verwendung

muss man also sein Augenmerk richten; so that es Donatello

in dem berühmten Zuccone an unserem Domcam panile, als er

die Augen machte; dort oben scheinen sie wie mit der Schaufel

gegraben; denn wenn er sich mit ihrer Wirkung auf dem Erd-

boden begnügt hätte, würden sie dort oben blind erscheinen,
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da die Ferne den Fleiss frisst. Eine grossherzige Rücksichts-

losigkeit belebt die Conception, erniedrigt sie nicht, so dass

man z. B. einen grossen Zorn, Niederträchtigkeit, Aufstand,

Wuthmit nicht gemessenen^ sondern angemessenen Worten

schildern muss. Auch die Rohheit der Quadern an den grossen

Palästen verringert nicht deren Majestät, im Gegentheil, sie er-

höht sie."

Sehnlich spricht sich Vasari in seiner Einleitung in dem

ersten Capitel über Sculptur aus. Dort sagt er unter Anderem:

9 . . . Sowohl die in Relief gebildeten als die gemalten Figuren

müssen mehr mit dem Urtheil als mit der Hand ausgeffihrt

werden, wenn sie in einer grossen Höhe und Entfernung an-

gebracht werden; denn den Fleiss der letzten Vollendung sieht

man nicht von Weitem, wohl aber sieht man die schöne Form

der Arme und Beine und den guten Geschmack in den Falten

des Gewandes mit wenig Brüchen; denn in der Einfachheit des

Wenigen zeigt sich die Schärfe des Geistes. Desshalb müssen

die Figuren von Marmor oder Bronce, welche etwas hoch

zu stehen kommen, kühn unterhöhlt sein, damit der Marmor,

welcher weiss ist, und die Bronce , weiche sich dem Schwarzen

nähert, in der Luft dunkle Stellen annehmen, und durch

diese die Arbeit von der Ferne vollendet erscheine, während

sie in der Nähe als nur bossirt erkannt wird. Diesen Ge-

sichtpunkt befolgten die Alten in hohem Masse, wie uns

die Rund- und Relief-Figuren an den Bögen und auf den

Säulen Roms zeigen, welche den grossen Geschmack be-

weisen, den sie hatten, und unter den Modernen sieht man,

dass dieses Princip durchaus von Donatello in seinen Werken

befolgt worden sei." Hierauf gibt Vasari noch verschiedene Mittel

an , um in gewisser Höhe die richtige Wirkung zu erzielen.

Wir machen darauf aufmerksam , dass an den zwei antiken

Statuen am Aufgang des Capitols die oberen Partien in einem

grösseren Massstabe ausgeführt sind als die unteren, weil an

diesen Statuen, welche ziemlich steil Über dem Blick des Be-

schauers stehen mussten, die oberen Theile stärker verkürzt

wurden, als die unteren näherstehenden.

Ebenso sind an der Trajanssäuie in Rom und an der des

Antoninus Pius die Reliefs je grösser, je höher sie sich befinden.
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Aus derselben Rücksicht wurde jedenfalls auch die Stirnwulst

des olympischen Zeus so stark betont, um in die Ferne im
richtigen Masse zu wiriten; ebenso wie im Vatican sich tra-

gische Masken befinden, mit tief ausgehöhlten Augen, Nasen-

löchern und Mundötfnungen , ohne Zweifel, weil sie hoch an-

gebracht waren. Aus solch energischer Behandlung der Formen,

die sich öfter bei den Alten findet, haben dann die deutschen

Archäologen ihren imaginären Idealismus der Alten hergeleitet.

Allerdings durch Tasten und Messen mit der Natur verglichen,

werden solche Werke nichts weniger als naturgetreu erscheinen.

Aber, wie wir schon sagten, der wirkliche Realismus besteht

gar nicht in einem Abphoiographiren und Abgiessen der Natur.

Nur ein thörichter Künstler kann vermeinen, auf diese Weise

mit der Wirkung der Natur zu wetteifern. Es ist doch selbst

dem ängstlichsten Nachahmer unmöglich, jede Einzelheit der

Natur genau in derselben Weise, wie diese sie zeigt, nachzu-

ahmen. Nein, wir wiederholen es, der wahre Realismus ist das

Streben, den lebendigen, charakteristischen, schönen Effect
der Natur auf unser Auge und Gemüth möglichst getreu, un-

mittelbar und fesselnd durch andere Mittel wiederzugeben.

Im Gesammt-Brennpunkt der Erscheinung, nicht in den

sich darin sammelnden , mehr oder weniger unerforschbaren

Strahlen muss ein Kunstwerk mit der Natur wetteifern. Und
da die Mittel der Kunst zu wirken von vornherein andere

sind als die der Natur, muss jener auch die freie Macht zu-

stehen, diese Mittel nur dem einen Zweck, dem schliesslichen

Effect unterzuordnen, und sie danach je nach den verschiedenen

Umständen verschieden zu gebrauchen. Nicht die F'orm an sich,

sondern die Form als Luftbild, als Spiegelung auf der Netz-

haut soll des Künstlers Aufgabe sein; wobei allerdings stets

der Natur des Materials Rechnung getragen und nicht Gewalt

angethan, vielmehr auch sie als Mittel zum Zwecke verwendet

werden soll.

Donatello war auf diese Statue so stolz, dass er, wenn er

etwas betheuern wollte, zu sagen pflegte: ,,Beim Glauben, den

ich zu meinem Zuccone hege!" womit er sagen wollte, den

habe ich so lebendig dargestellt, dass ich selbst an sein Leben

glaube. Es scheint dies fast wie eine Anspielung, als ob sich
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sein Realismus, wie der des ungläubigen Thomas, auch auf

andere Gebiete als das der Kunst erstreckte, was aiierdiogs

mit seinem durch und durch heidnisch -naiven und heiteren

Wesen in völligem Einklänge stehen würde. Auch andere Anek-

doten weisen noch darauf hin , dass er die damals mehr als

spater in Italien ausgebreitete freidenkerische Gesinnung ge-

theilt habe.

Doch fahren wir fort in der Besprechung der Statuen am

Domcampanile, Ebenfalls das Porträt eines Freundes des Dona-

tello sehen wir in dem Kopf der dem Zuccone zunächst stehen-

den Statue, welche die Unterschrift trägt: Opus Donatelli,

Salomon rex. Erstellte darin den b'rancesco Soderini dar. —
Während wir in der vorigen Statue einen ruhigen, nachdenk-

lichen Greis vor uns sehen, so zeigt uns diese einen zwar gleich-

falls bejahrten, aber von leidenschaftlicher Energie bewegten

Mann.

Diese spricht sich sowohl in den zusammengepressten

Lippen, den zornigen Augen, wie auch in der erregt schrei-

tenden Stellung, in der Haltung der Arme, ja selbst in der

Behandlung des Gewandes aus. Die rechte Brust und der rechte

Arm sind entblösst, ein faltenreiches, togaartiges Gewand um-

hüllt . den Übrigen Körper. Die Hand des linken gebogenen

Armes tritt aus der Gewandumhüllung heraus und hält eine

Inschrittrolle, mit der ausgestreckten Rechten greift er in die

Falten, wie um das Gewand in die Höhe zu ziehen. Der rechte

Fuss schreitet vorwärts, das Haupt schaut links. Das Gewand

ist auch hier reich an schönen, grossen Motiven, doch ist es

etwas unruhig und theilweise auch verworren und schwer zu

verstehen. Dennoch ist auch diese Statue von grosser Schön-

heit und voller Natur; prächtig ist besonders der nackte Arm

in seiner kühnen Musculatur.

Ferner sind von Donatello noch zwei Statuen an der Ost-

seite des Glockenthurmes, während die beiden anderen, wie wir

sahen, Werke des Niccolö d* Arezzo sind. Nach genauer Prö-

iung dieser vier, unter sich viel Verwandtes zeigenden Statuen

gelangten wir zu der üeberzeugung, dass nicht, wie Vasari

und Andere '"^ angeben, die beiden mittleren, sondern die erste

und dritte Statue, resp. Gruppe, von Donatello seien.
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Auch in der Statue, die wir jetzt zunächst anführen und

deren Bezeichnung wir nicht kennen, ist in sehr reahstischer

Weise das Portrait eines bartlosen Alten mit zerfurchten

ZQgen und stark vortretenden Halssehnen gegeben. Der Ausdruck

dieses Kopfes ist in hohem Grade lebendig und geistreich.

Nicht nur dieser Umstand, sondern auch die Behandlung des

Gewandes lässt Donatello's Urheberschaft als unzweifelhaft er-

scheinen. Auch hier nämlich besteht dasselbe aus einem Chiton,

Qber welchen ein* vor dem Hals zusammengeknüpfter Mantel

in malerischem Wurfe liegt. Auch hier ist das eingehendste

Studium der Natur mit genialem Linienschwung gepaart, auch

hier schimmert trotz der reichen Gewandung der Körper klar

und edel durch. Die Figur hält mit beiden Händen eine Schhft-

rolle vor sich.

Unzweifelhaft ist sodann Donatello*s Urbeberschaft fGr die

Gruppe, welche in der dritten Nische von links steht, da die-

selbe urkundlich als ein Werk Donatello's festgestellt ist.

Diese Gruppe ist neben dem Zuccone die schönste Arbeit Dona-

tello's am Glockenthurm, Sie stellt den Moment dar, da Abra-

ham im Begriffe ist, seinen Sohn Isaak zu schlach-

ten, daran aber durch den Engel noch rechtzeitig verhindert

wird. Donatello hat sich bei der Composition dieser Gruppe mehr
an Ghiberti's als an Brunellesco's Behandlung dieses alten Motivs

angenähert, dabei aber Ghiberti's etwas gespreizten Styl ver-

mieden und — noch in tie/erem Sinne stylvoU — nur wirk-

liches Leben dargestellt.

Der Kopf des Abraham ist an Schöi^ieit und edlem Aus-

druck dem des S. Marcus an Or San Michele verwandt und

ebenbürtig. Auch hier finden wir wieder jene grossartigc und

edle Behandlung des Haares und des Bartes. Mit einem schmerz-

lichen Blick empor horcht Abraham auf und halt in dem Schnitt

inne, den er im Begri£[ war, in Isaak's Hals zu thun. Mit der

andern Hahd hält er noch dessen Haupt zur Seite gedrückt.

Dieser kniet mit zurückgebundenen Armen vor ihm, gestützt

auf das vortretende rechte Bein Abraham's. Obwohl in dieser

Gruppe das vollste Leben und die lebhaftesten Bewegungen

dargestellt sind, so treten beide Figuren vermöge der geist-

reichen, zusammengedrängten und doch klaren und wahren
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Composition durchaus nicht aus dem Rahmen der Nische seit-

lieh heraus^ welche dieselben Dimensionen hat, wie die anderen,

nur für eine Figur bestimmten Nischen. Grossartige Einfach-

heit, lebendige Mannigfaltigkeit, geheimnissvoller
,

organischer

Zusammenhang herrscht auch hier in den Linien. Von Abra-

ham's linker Schulter bis zum Boden herab geht eine einzige

gerade Linie längs des Randes der Nische hin, welche gleich-

wohl voller Ausdruck ist. Ja, selbst nach vornheraus hat sich

Donatello enthalten, die Gruppe aus der Nische zu weit heraus-

ragen zu lassen, theils wohl um der Sicherheit, theils um der

compacten Wirkung willen. Abraham*s rechtes Bein, das schein-

bar hcrausragt, ist meisterhaft in hochreliefartiger Verkürzung

ausgeführt; ebenso die Beine Isaak's. Das ist Styl! Würde man
,

aber die Gruppe herunternehmen, so würden gar Manche über

die Proportionslosigkeit der Beine schreien, ebenso wie die

Archäologen den Übertriebenen Denkwulst auf des Zeus von

Otricoli Stirne als die Natur vergrösscrnden Idealismus be-

zeichnen, während er in der That, wie wir schon erwähnten,

nur übertrieben wurde, um aus der „fressenden Ferne" her

noch zur normalen Geltung zu kommen. — Die geschilderte

Gruppe Donatello's ist eine Composition voller Feuer und Poesie

und gehört zu einem der ersten Werke aller Renaissance-
|

Sculptur.

Den Auftrag zu dieser Gruppe hatte am lo. Marz 142

1

im Namen Donatello's ein gewisser Giovanni di ßartolo, ge- 1

nannt il Rosso, vom Bezirke S. Piero maggiore in Florenz,

von der Dombau-Behörde entgegengenommen. Mit ihm in Ge-

meinschaft vollendete Donatello die Statue schon im nämlichen

Jahre und wurde am 6. November dafür vollständig bezahlt.

Giovanni di Bartolo war zwar nicht der erste Künstler,

der unter Donatello's Einfluss trat, wohl aber der erste, welcher

vollständig von ihm abhängig war und so sehr in seine Fuss^
\

stapfen trat, dass es auf den ersten Blick schwer hält, die noch

von ihm erhaltene Statue dem Style nach von Donatello's i

Werken zu unterscheiden. Diese Statue, welche er 141 9 begann

und 1422 vollendete, befindet sich in der iiussersten Nische

rechts an der Westseite des Campanile. Die Arbeit ist sehr

sorgfältig, der Wurf und der Realismus in der Gewandung ist
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auch hier in Donatello's Weise gehalten, ebenso die Art der

Bewegung. Doch bei näherer Prüfung gewahrt man, dass der

Geist und das Leben des Lehrers fehle. Die Gewandmotive

sind etwas flau und entbehren der durchgreifenden grossen

Linien. Der Köpf erinnert gleichfalls an Donatello's Auffassung»

doch fehlt ihm der bestimmte
,

energische und individuelle

Ausdruck.

Ausser dieser Statue vollendete er 142 1 noch eine andere, von

Bernardo di Picro Giuffagni begonnene für die Domfa9ade,

welche sich jedoch nicht mehr nachweisen lässt. Ebensowenig

wissen wir, was aus dem Wasserspeier geworden ist, den er

im folgenden Jahre aus Marmor bildete und der einen Knaben
darstellte, welcher eine Schlange druckt.

Im März 1423 endlich brach er noch einen grossen Mar-

morblock in Carrara für eine Statue, die er aber nicht mehr

selbst ausführte, sondern die im Februar 1424 an Bernardo di

Piero Giuffagni Übertragen wird, weil Rosso mittlerweile nach

Volterra gegangen war und von dort wegen einer grösseren

Arbeit trotz wiederholter Aufforderungen sich nicht hatte los-

reissen wollen. Sein Bruder empfing für ihn die Vergütigung

für den angekauften Marmorblock und die begonnene Arbeit.

Endlich ist das Portal der Kirche S. Niccolö in Tolentino vom
Jahre 143 1 wahrscheinlich sein Werk, indem eine Inschrift daran

besagt, dass „Joannes Rubeus" (Rosso) von Florenz es herge-

stellt habe. — Auch das Mausoleum der Brenzoni in S. Fermo

maggiore zu Verona wird ihm zugeschrieben.'^**

Wir wollen zum Schluss dieses Gapitels noch zwei Statuen

des Donatello besprechen, die er für die Fa^ade des Domes
herstellte , und von denen die eine sich im Charakter mehr

seinen feurigen Jünglingsgestalten eines S. Georg, David u. s. w.,

die andere seinen markig-charaktervollen Greisenfiguren eines

Zuccone anschliesst.

Es sind dies die marmomen.Standbilder des Gianozzo

Manetti und desPoggioBracciolini. Nebenbei oder vielmehr

officiell sollen sie allerdings Propheten bedeuten. — Also auch

hier haben wir dasselbe geistreiche Verfahren Donatello's, zur

Darstellung von Propheten, die sich durch Geist und Begeiste-

ning hervorgethan, und sei sie auch religiösen Inhalts gewesen,

Quellenscbrifteo L Knnstgesdi. OL 9
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sich weder mit abstracten, frÖmmelnd-sQssen Phantasiefonnen,

noch auch mit gekauften stumpfsinnigen Modellen zu begnügen,

sondern, da er einmal die Original-Propheten nicht haben konnte,

so bat er hervorragende Männer unter seinen Bekannten, den

Gelehrten und Staatsleuten seiner Zeit, ihm als Propheten zu

sitzen. So hatte er zwei Fliegen auf einen Schlag ^ das Porträt

eines interessanten Zeitgenossen und ein geeignetes Modell ffir

den biblischen Geistesheroen. Aber welche freie, menschliche

Auffassung der biblischen Persönlichkeiten spricht sich darin

aus! £r sieht in den Heiligen und Propheten die hervorragen-

den , begeisterten Menschen, die sie waren, nicht mystische,

verzückte, sich selbst unklare Gefässe höherer Mächte. Dona- I

tello ist ein wahrer David Strauss der Sculptur.
j

Doch betrachten wir jetzt die Statuen selbst. Dieselben 1

stehen jetzt einander gegenüber in Holznischen des Ammanati, i

den beiden Nebenportalen der Domfacade zunächst. Rechts vom

Eintretenden steht das Standbild des Humanisten Giannozzo

Manetti. Schicken wir eine kurze Charakteristik desselben vor-

aus, da dieselbe uns im Verständniss der Statue unterstützen

wird. Giannozzo wurde im .Tahre 1396 dem Kaufmann Bcrnardü

aus der reichen und vornehmen Famihe der Manetti geboren.

Er sollte gleichfalls Kaufmann werden, wandte sich aber den

Sprachen und der Mathematik zu. Er nahm zwei Griechen und

einen Hebräer zu fortwährenden Sprachübungen in sein Haus

und gab schon früh eine Ethik des Aristoteles mit Anmerkungen

heraus. Mit fünfunddrcissig Jahren heiratete er Anna Giacomina

Tedalducci, mit der er vier Knaben und drei Mädchen erzeugte. Er

war oftmals Gesandter der Republik und warder Partei der Medici

feindlich gesinnt. Als Cosimo zur moralischen Herrschaft in

Florenz gelangte, Hess er ihn desshalb mit so schweren Steuern

belegen, dass Giannozzo Florenz verliess und beim Papst Nico-

laus V. sich als Secretar anstellen licss. Am 26. November 1439

starb er in Neapel. Er war klug, bescheiden, sittenrein, liebens-

würdig und gelehrt wie kein anderer seiner Zeitgenossen.

Die Statue Donatello*s stellt ihn in seiner Jugend dar,

mag also ungefähr um 1420 entstanden sein. Lebhaft nach

rechts schreitend , wendet sie ihren Kopf links abwärts; die

Linke hält den Mantel in die Höhe, die Rechte tragt eine
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ScbriftroUe. Das Gewand wirft sich in schöne Falten^ zumal

Qber der Brust; in der ganzen Bewegung liegt, wenn sie auch

etwas nnanirirt erscheinen mag, doch ein imposanter Schwung.

Der jugendlich-schöne Kopf zeigt einen edel-trotzigen Ernst.

Es besteht eine grosse Verwandtschaft der Auffassung zwischen

dieser Statue und der des S. Georg und des Marmor-David,

was die Vermuthung Über die Entstehungszeit der Statue unter-

stützt. — Fast scheint es, als ob der Kopf dieser Statue nicht

ohne inspirirenden Einfluss auf den Bnituskopf des Michel-

angelo gewesen sei, doch ist ersterer delicater und aristokra-

tischer im Ausdruck.

Das Standbild Poggio's gehört dagegen einer viel spä-

teren Periode des Donatello an, und wenn wir es gleichwohl

schon hier vorführen, so geschieht dies einmal, um diese eine

von den Statuen, die Donatello für den Dom herstellte, nicht

ganz isolirt von den übrigen zu behandeln, hauptsächlich aber,

weil sie sich in der Auffassung der Gruppe von Statuen an-

schliesst, an deren Spitze der Zuccone steht.

Ein kurzer Abriss über Leben und Bedeutung des Poggio

Bracciolini wird hier um so nöthiger sein, als wir dadurch in

Stand gesetzt werden, die Entstehungszeit der Statue zu be-

stimmen.

Poggio Bracciolini ward im Jahre 1 38o in Terra-Nuova

bei Arezzo geboren. Er begann seine gelehrten Studien in Flo-

renz unter Giovanni da Ravenna und dem Griechen Chrysoloras.

Bereits in seinem vierundzwanzigsten Lebensjahre wird er von

Innocenz VII. als apostolischer Schreiber angestellt und in dieser

Stellung bleibt er bis 1406. 1413 ernennt ihn Johannes XXIII.

zum Schreiber der ßussbriefe.

Unter Martin V., Eugen IV., Niccolö V. und Calixt III.

versah er die Dienste eines Secretärs; in der That wurde er

mit diesem Amte erst durch Calixt III. bekleidet am 20. April 145 5,

am 1 age, da dieser Letztere die PapstwurJe empling. Doch

kehrt er 1456 von Rom nach Florenz zurück, wo er an Stelle

des 1453 verstorbenen Carlo Marzuppini zum Staalskanzler er-

nannt wird, sowie zum Prioren der Zünfte. Er verlebte jedoch

den grössten Theil der Zeit auf seiner Villa, wo er im Jahre

1459 am 3o. October starb.

9*
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Poggio war ein geistreicher, lebhafter und witziger Schrift-
j

steller, der Alles in den Bereich seiner Feder zog, dabei aber
j

oft geschwätzig und boshaft wurde. Sein Styl ist rein, doch

ohne die Eleganz der späteren Humanisten. Seine Sitten waren
'

ebenso locker, als kein Charakter vor seinen Angriffen sicher.

Erst in seinem fünfundfünfzigsten Jahre heiratete er die achtzehn- '

jährige Selvaggia di Gino Manen ti de Buondelmonti, nachdem er

jedoch schon mit mehreren unehelichen Kindern gesegnet worden.

Poggio machte viele Reisen, hauptsächlich um Hand-

schriften alter Classiker zu sammeln, worin er ein grosses Glück

hatte. Besonders in Deutschland, wo er sich zur Zeit des Con-

stanzer Concils aufhielt, machte er in den Klöstern eine reiche

Beute werthvoiler Handschriften.

Poggio war ebenso für die antike Kunst wie für die Lite-

ratur begeistert und zog gerne die Künstler seiner Zeit zu

Rathe, wenn er eine Sculptur ankaufen wollte. So theilte er

in einem Briefe mit, er habe eine antike Sculptur gekauft uiiu I

sie dem Donatello gezeigt, der sie sehr gelobt habe.

Da seine von Donatello hergestellte Porträtstatue ihn bereits
|

hoch bejahrt zeigt, er aber fünfzig Jahre fortwährend in Rom
gelebt, so kann diese Statue nur nach seiner Rückkehr in Florenz

. entstanden sein, entweder noch zu seinen Lebzeiten, also um i

1456, da damals Donatello in Florenz war, oder nach seinem

Tode (im Jahre 1459), also in den letzten Lebensjahren des

Donatello, der bis 1461 in Siena war und darauf nach Florenz

zurückkehrte, wo er 1466 starb.

Im ersteren Falle gab Donatello der Prophetenfigur, die

dieses Standbild ausserdem noch darstellt, aus Freundschaft zu

Poggio dessen Züge; in letzterem Falle erschuf er es im Aul-

trage der Regierung zu Ehren des geehrten und hochstehen-

den Bürgers.
I

Die Statue steht, wie wir sagten, jetzt der oberwähnten

des Giannozzo Manetti gegenüber, links von dem in den Dom
|

Tretenden, gleichlalls in einer hölzernen Nische des Ammanafi.

Sie stellt uns einen Gelehrten dar, der in faltenreichem Mantel

den Blick, nachdenklich und selbstbewusst zu Boden senkt und.

mit beiden Händen ein Buch vor sich hält (das vielleicht die

Storia Fiorentina des Poggio darstellt). Der Kopf dieser Statue
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ist eines der vorzüglichsten Porträts, die Donatcllo je geschaffen,

l'^r zeigt eine unbeschreiblich geistreiche Auffassung und Aus-

führuQg. In diesen Zügen ist der salbungsvolle und schwatz-

hafte , pedantische und leichtsinnige
^

witzige und boshafte

Charakter Poggto*s mit deutlicher Schrift geschildert. Das Ge-

wand ist mit grossem Realismus und meisterhafter Technik

ausgeführt; doch ist der Faltenwurf etwas trocken und überladen,

und nicht mehr so genial und kühn wie an dem Zuccone und

anderen Statuen des Donatello.

XVI.

DONATELLO ALS REALIST UND MALER.
Schon in den frühesten Statuen des Donatello sehen wir

zwar seine entschiedene Frontstellung gegen den conventioneilen

Idealismus des 14. Jahrhunderts, der hauptsächlich durch An-

drea Pisano und die von ihm beherrschte Goldschmiedschule

einzureissen begann; sowie ein in solcher Fülle, Tiefe, Wahr-
heit und Genialität seit dem Alterthum nicht mehr dagewesenes

Erfassen der Natur in ihren Gesetzen, ihrem Erscheinungs-

reichthum , in ihrer Poesie und Schönheit. Aber wenn den

früheren Werken doch ein gewisses Pathos für eine, ausserhalb

ihrer Person liegende Idee innewohnt, wie z. B. im S. Marco,

oder aber ein jugendlicher Schwung, der eben die noch allge-

meineren, weniger individuellen Emptiiidungen der Jugend

wiedergibt, wie im S. Georg oder in der Verkündigung, so be-

tritt Donatello mit seinem Zuccone die Bahn des eigentlichen

Porträtisten, der nichts Anderes will, als eine Seele dar-

stellen, wie sie sich mit allen ihren Eigenschaften, Kräften,

Neigungen, Leidenschaften und Gedanken in einem Antlitz

wiederspiegelt, unbeeintiusst durch irgend ein ausser ihr liegen-

des Übject, auf das ihr Handeln gerichtet wäre, sondern blos

nls Potenz, sowie als bereits fertiges Resultat früherer Ein-

drücke, Erfahrungen und Gedanken. Die Kraft der Charakte-

risirung eines Porträtisten bethätigt sich zwar auch in der Dar-

stellung einer schönen Seele, d. h. eines jugendlichen oder

weiblichen Kopfes, doch lassen die weichen oder einfach leiden-

schaftlichen Empfindungen, die in solchen Aufgaben vorzüghch

darzustellen sind, eher eine individuelle, subjective, phanta-
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sirende Zugabe des Künstlers zu. Ein älterer Charakterkopf ist

jedoch der eigentliche Gegenstand, wo sich die ganze objective, in-

tuitive, psychologische Kraft eines Porträtisten bewahren kann.

Ein älterer Charakterkopf ist ein unendliches System von ge-

danklichen und seelischen Verschlingungen; die verschiedensten,

frohen und traurigen Schicksale sind darin eingegraben, Kämpfe,

Verzweiflungen
,

Siege haben darin ihre Spuren hinterlassen;

Trümmer von Jugendgefühlen stehen darauf neben gereiftem,

festem Sinn und düsteren Blicken auf das nahende Todes-

geschick. Und das Alles ist für den Porträtisten in Muskeln,

Knochen, Adern, Zügen, Blicken, wie mit klarer Schrift ge-

schildert und ihm bleibt nur das getreue, wenn auch steno-

graphische Abschreiben und Uebertragen in sein Material.

Donatellü stellte sich im Erfassen solcher coniplicirtcr in-

dividueller Systeme neben Griechen und Römer. Ja , wie die

Alten überhaupt einfachere Charaktere hatten als schon die

Menschen der Renaissance, so zeigen auch Donatello's Porträt-

köpfe ein reicheres, individuelleres Seelenleben als die antiken.

Donatello*s Porträtkunst war der Culminationspunkt seines

Realismus. Dieser wie jene sind eine der interessantesten, weil

so klaren und durchgreifenden iManifestationen des ganzen da-

maligen Zeitgeistes. Dem Realismus des Donatello überhaupt

lag zu Grunde die ganze damalige Zeltströmung, welche auf

Bekämpfung des mittelalterlichen Dogmenwustes, Befreiung und

Cultur des Menschengeistes und der Vernunft, wissenschaft-

liche Erforschung der Natur ging. Ob auch spater wieder die

Kirche in Italien siegte, dennoch vertrat der Humanismus
der ersten Hälfte des i5. Jahrhunderts, der aus einem volks-

thümlichen^ interesselosen Streben nach Aufklärung hervor-

ging, dieselben Principien wie der Protestantismus. Beide

wollten die Emancipation von der starren Herrschaft dogma-

tischer Tyrannei; der Humanismus lehnte sich gegen die lorm-

losen Hirngespinnste scholastischer Philosopheme, der Protestan-

tismus gegen die Vernunft- und sittenlosen Machtgebote kirch-

licher Dogmen auf. Humanismus wie Protestantismus waren

aber wieder nur Abzweigungen des Drangesr der Völker nach

moderner bVeiheit izei'enüber den mittelalterlichen Satzungen

und Privilegien überhaupt. In Florenz zumal standen Huma-
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nismus und Naturstudium der Gelehrten, Realismus der Künstler

im unmittelbarsten Zusammenhang mit dem demokratischen

Freiheitsdrang y dessen fortwährendes Weiterschreiten eine der

treibenden Kräfte der florentinischen Geschichte bildete. Kunst

und Wissenschaft waren die Ventile, durch welche dieser demo-

kratische Drang in Florenz sich Luft verschaffte, während im

politischen Gebiet ehrgeizige Bürger seinen Durchbruch und

Sieg verhinderten. Gerade zu der Zeit, als die demokratischen

Wogen am höchsten schlugen (Ende des 14. Jahrhunderts),

nahmen auch Kunst und Wissenschaft ihren ersten Anlauf zu

der hohen Stufe, die sie in Florenz erreichten.

Ja, selbst die vielen kleinen Gewaltherrscher und Usur-

patoren, welche im i5. Jahrhundert Städte und Provinzen unter

ihre Herrschaft beugen, stehen keineswegs in einem wirklichen

Gegensatz zu der demokratischen, rationalistischen Strömung,'

vielmehr sind sie nur egoistische Ausartungen derselben. Wo
auf Gleichberechtigung aller Menschen von vornherein, auf die

Nichtigkeit ererbter Vorzüge und Vorrechte, auf die Kasten-

ordnung blos nach reellen Normen, wie Reichthum, Intelligenz,

Energie, Macht, gedrungen wird, da werden auch nie die

herrschsüchtigen Naturen fehlen, welche, statt zur gesetzlichen

und gerechten Herstellung eines Systems beizutragen, wo solche

demokratische Principien die harmonischste und allgemein be-

friedigendste Verwirklichung finden, vielmehr auf ihre reellen

Vorzüge und Titel pochend, die der Anderen ignoriren und mit

Gewalt unterdrücken.

Also selbst die persönlichen Gewaltherrschaften der ehr-

geizigen Bürger, Soldaten, Prälaten des i5. Jahrhunderts fanden

ihren dirccren und entsprechenden Ausdruck in dem energischen

und rücksichtslosen Realismus der damaligen Künste und Wissen-

schaften. Ja, wie in Folge des Durchdringens der alleinigen

Geltung der Individualität, der persönlichen Kraft und Macht,

sowie des Ringens der sich gebärenden neuen Zeit gegen alte

Systeme, Satzungen und deren Vertreter wohl schwerlich ein

Jahrhundert so reich war, nicht nur an dramatischen P>eig-

nissen, sondern auch an dramatischen, leidenschaftUch-energi-

schen und rücksichtslosen Charakteren, so konnte auch kein

Jahrhundert geeigneter sein für dramatische Schilderung von
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Handlungen und Charakteren, wie gerade dieses. Die Poesie

dieses Jahrhunderts erfüllte die ihr vorliegende weise und hoch-

interessante Aufgabe nicht, sie war verdrängt durch die Gelehr-

samkeit der Humanisten, die vor lauter begeisterter Hingabe

an die Literatur des Alterthums zwar nicht völlig die poetisch-

literarische Production aufgaben (es gibt treffliche Dichter im

i5. Jahrhundert), gleichwohl aber unter dessen Herrschaft blie-

ben, meist lateinisch schrieben und nicht mit unbefangenem,

frischem Blick und schwungvoller Feder die Dramen der Zeit

zu fixjjiren wussten. Dagegen erftillte die bildende Kunst diese

Aufgabe in so vollem Masse, dass sie in ihrer scharfen, geist-

vollen Charakteristik der Individuen, in ihren markig-dramati-

schen Darstellungen von Vorgängen gleichsam latent die unge-

borene Dichtung jener Zeit enthält, die jedoch begeisternd

und befruchtend auf jedes dichterisch -dramatische GemÜth

wirken muss, so dass es weiss, wo und wie es die damals von

der Literatur versäumte Aufgabe aufzunehmen hat.

Donatello ist der Protagonist in der Reihe dieser drama-

tischen Künstler des 1 5. Jahrhunderts; ihm schlieüsen sich an

vor Allen Sandro BotticeUi, Filippino Lippi, Luca Signorelli

und Andere. Ihre Verwandtschaft unter einander ist gross; sie

sind gleichsam an verschiedenen Stellen aus dem Boden her-

vorsprudelnde Quellen eines und desselben unter der Erde fort-

fliessenden Stromes. Donatello's Kunst aber sprudelt zunächst

der Hauptquelle dieses Stromes hervor; die Finthen der späteren

Qiiellen sprangen schon einmal in ihm empor, um dann wieder

weiter zu fliessen und in jenen von Neuem aufzutauchen.

Doch verlassen wir das Bild und untersuchen wir, ob

nicht ausser der allgemeinen Zeitrichtung, ausser den von Vor-

läufern empfangenen Eindrücken auch noch andere Factoren

dazu beitrugen, Donatello's realistische und dramatische KxaÜ

in ihrer Ausbildung zu begünstigen und zu unterstützen; ebenso

wie zu untersuchen sein wird, ob die Verwandtschaft späterer

Maler mit ihm ebehfalls blos aus der allgemeinen Zeitströmung,

sowie aus dem freien Studium seiner Werke, oder auch aus

directen Einwirkungen und Belehrungen zu erklaren sei. In

Bezug auf Bildhauer haben wir dies ja schon zum Theil nach-

zuweisen Gelegenheit gehabt , und werden eine solche noch in
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weit reicherem Masse in der Folge finden. — Untersuchen wir

zunächst, welche Momente es waren, die ausser der allgemei-

nen socialen Strömung den realistischen Styl des Donatello in

der Sculptur vorzugsweise unterstützten und ihm zum bleiben-

den Siege und zu ausgedehntem Einflüsse verhalfen. Diese be-

gleitenden und betördernden Umstände haben wir im Gebiete

der Kunst selbst zu suchen.

Vor Allem war von höchster Bedeutung für die wissen-

schaftliche Befestigung des Oonatello'scben Styls, zumal in den

Reliefs, sowie in den durch Verkürzungen dem Standort ange-

passten Statuen, die genaue Erforschung der Gesetze
der Perspective, sowie die Erfindung der perspecti-

vischen Zeichnung durch ßrunellesco. Der Drang nach

dieser Entdeckung lebte bereits in der Brust der Künstler; je

näher die Qemälde der Schüler des Giotto und Orcagna dem
Beginn der Renaissance stehen, desto mehr nähert sich die

Darstellung der architektonischen Hintergründe und Scenerien

auf deren Bildern einer richtigen perspectivischen Zeichnung.

Aber Fehler bleiben immer noch genug übrig, und alle An-

näherung an den Schein der Wahrheit beruht nur auf naivem

Gefühl und lebhafter Anschauung. Brunellesco führte zuerst

eine streng correcte, auf mathematischen Regeln beruhende

Darstellung perspcctivischer Verkürzungen in der Kunst ein.

Theoretisch hatte Brunellesco die Gesetze der Perspective be-

reits von seinem L.ehrer Paolo Toscanelli mitgetheilt erhalten.

Wie es aber der Vorzug eines begabten Menseben ist, alle

Kenntnisse, die er sich, auch zufällig, aneignet, seinem einen

Hauptzweck, seinem Beruf dienstbar zu machen, und er durch

glückliche Combination seiner engeren Fachkenntnisse mit all-

gemeineren ganz neue unbekannte Resultate in seinem Fache

zü erreichen weiss, so gelang es auch Brunellesco, seine Kennt-

nbse der Perspective für die darstellende Zeichnung zu ver-

werthen , und dadurch der Kunst mit einemmal einen festen,

wissenschaftlichen Boden zu geben , der erst das Talent be-

iähigte, zu reinen, clasj^ischen, weil naturgetreuen und correcten

Darstellungen zu gelangen.

Die erste perspectivische Aufnahme, welche Brunellesco

ausführte, stellte das Baptisterium nebst den anstossenden
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Plätzen und Gebäuden, vom mittleren Domportal aus gesehen,

in Farben dar. Um seine Freunde von der Wichtigkeit seiner

neuentdeckten Darstellungsweise zu überzeugen, verfuhr er tol-

gendermassen. £r bohrte ein Loch in den Augenpunkt des auf

Holz aufgetragenen Bildes, welches er trichterförmig gegen die

RQckseite desselben hin erweiterte. Dann stellte er das Bild im

Vcrhältniss zu seiner Grösse in dieselbe Entfernung von einem

Spiegel, als sein Auge sich vom Augenpunkt entfernt befunden

hatte. Dann iiess er seine Freunde durch das Loch in den

Spiegel blicken, wo diese zu ihrer höchsten üeberraschung ein

vollkommen plastisches Bild der dargestellten Gegenstände er-

blickten. In ähnlicher Weise nahm Brunellesco die Piazza delb

Signoria mit den anstossenden Gebäuden auf. "®

Ghiberti's malerische Figurengruppirung stufenweise biszum

Horizont hinauf, seine perspectivische Behandlung der Land-

schaft und der reichen, architektonischen Hintergründe (Eigen-

schaften seiner zweiten BironcethÜre^ lassen sich nicht blos aus

seiner malerischen Anlage erklären, sondern sind ganz undenk-

bar ohne Brunellesco's Anstoss, ohne welchen Ghiberti wahr-

scheinlich auch an seiner zweiten wie an der ersten Bronce-

thüre nicht nur im Einzelnen, sondern auch in der ganzen Com-

posittonsweise Andrea Pisano's Styl als Vorbild beibehalten

hätte. In Betracht des Umstandes allerdings, dass Ghiberti durch

die Perspective sich zu Stylwidrigkeiten verleiten Hess, wäre sein

Stillstand bei Andrea Pisano vortheilhafter für die stvHstische Ent-

Wicklung des ReHefs in der Folgezeit gewesen. Denn Ghiberti's

bQhnenähnliche Behandlung des Reliefs, wo die vordersten

Figuren nicht nur am grösSten sind, sondern auch hoch her-

ausspringen, während die entfernteren flach gehalten sind,

führte in den Nachahniuni^^cn der F'olgczcit zu Plumpheit,

Schwulst und Ueberladung und trug in solcher Weise nicht

wenig zur Verzopfung des Reiiefstyls und der Sculptur über-

haupt bei.

Donatello, der alle Kunstinteressen mit Brunellesco theilte

und fast gemeinsam mit ihm dachte und fGhlte, begrfisste dessen

neue Entdeckung ohne Zweifel mit Enthusiasmus, um sie so-

fort in seinen Reliefs anzuwenden. Dabei beobachtet er jedoch

im Ganzen ein weit strengeres Stylgefühl als Ghiberti, indem
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er die Perspective vorzugsweise nur in den reichen, architek-

tonischen und wie eine Zeichnung dach gehaltenen Hinter-

gründen anwendete, sowie in seinen genialen Verkürzungen^

durch welche er auch im flachsten Relief Hie perspectivische

Wirkung hervorbrachte. Damit verbindet er zugleich in der

Mehrzahl seiner Reliefs eine antikisirende, einlache Nebenein-

anderstellung weniger Hauptpersonen; nur in seinen Bronce-

reiiefs liess leider auch er sich von Ghiberti's ßehandlungsweise

verführen, während er durch consequente, flache und einfache

Behandlung des Reliefs Ghiberti*s schädlichem Einflüsse ein

kräftiges Gegengewicht hätte entgegenstellen können. Dass er

hauptsächlich in seinen Broncereliefs dem Eintiussc Ghiberti's

erliegt, erklärt sich daraus, dass dieser durch seine Bronce-

thüren am Baptisterium zu dem hohen Ruhm gelangte, den er

besitzt, und dass dadurch sein Broncereliefstyl sozusagen mass-

gebend wurde. Alle Schüler und Nachfolger des Donatello traten

in Bezug auf seine pcrspectivischen Hintergründe in seine Fuss-

stapfen; am reichsten, anmuthigsten und stylvollsten behandelt

sie nacii ihm der talentvolle B e n ed et to da Maja no, — Der

Umstand, dass Gbiberti's erste Broncethüre noch keine Spuren

'des Einflusses von Brunellesco^s Erfindung aufweist, während

derselbe an der zweiten sichtbar ist, ist ein Fingerzeig für die

Zeit, da Brunellesco diese Neuerung in der Zeichnung einführte.

Ghibcrti vollendete seine erste Broncethüre im April 1424 und

begann die zweite im folgenden Jahre, um wie an der ersten

beinahe zwanzig Jahre daran zu arbeiten.

Schon oben sahen wir, dass an dem Sockel der Nische,

in welcher der S. Georg des Donatello steht, das Relief per-

spectivische Darstellungen von Architektur und Landschali zeigt.

Das Rehef mag zwischen 1415 und 1420 entstanden sein. Um
diese Zeit muss also auch Brunellesco seine Erfindung gemacht

haben. Hiefür sprechen auch noch andere Thatsachen, die im

Folgenden noch berührt werden sollen.

Ausser der Erfindung der perspectivischen Zeichnung war

es noch ein anderer künstlerischer Factor, der in Donatello

selbst lag und seinen Realismus in der Sculptur in hohem
Masse begünstigte. Es war dies der Umstand, dass er auch vor-

züglicher Zeichner und Maler war. Ein wie hervorragen*
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der Zeichner er war und ein wie grosses Gewicht er auf das

Zeichnen legte, ist uns übrigens durch mehrfache Notizen und

Anekdoten überliefert. Vasah sagt über seine Manier im Zeich-

nen; „Im Zeichnen war er entschlossen und machte seine

Zeichnungen mit solcher Gewandtheit und Kühnheit » dass sie

nicht ihresgleichen haben, wie man in unserm Buche sehen

kann, wo ich von seiner Hand gezeichnete bekleidete und nackte

Figuren habe, sowie Ihiere, die den staunen machen, der sie

sieht, und andere ähnliche schöne Dinge." Die Thiere

scheinen seit dem Beispiel des Piero di Giovanni am zweiten

südlichen Domportal ein Lieblingsgegenstand der Realisten und

gewissermassen ein Kriterium ihres emsigen Naturstudiums ge-

wesen zu sein. Die eben angeführte Charakteristik der Dona-

tello*schen Zeichnungen gilt wohl vorzugsweise von seinen Com-

positionen ganzer Gruppen von Figuren, wo es auf das ener-

gische, skizzenhafte Hervorheben der Motive ankam. Wie feurig

und energisch Donatello zeichnen konnte, wo es der Gegen-

stand verlangte, das liisst sicli nicht nur aus seinen Sculpturen

rückschliessen, sondern wird auch noch durch eine andere Stelle

des Vasari bestätigt. Letzterer erzählt nämlich, dass Don Vio-

cenzo Borghini in einem Buch, wo er Zeichnungen von ver-

schiedenen Meistern gesammelt hatte, auch Zeichnungen des

Donatello und Buonarroti einander gegenüberstehen hatte, und

darunter stand geschrieben : ,,entweder buonarrotisirt Donatello,

oder donatellisirt Buonarroti". Diese Frage muss natürlich in letz-

terem Sinne beantwortet werden, da Buonarroti 100 Jahre jünger

als Donatello war. ^^'^

Auf eine noch erhaltene Silberstiftzeichnung, die dem

Donatello mit Sicherheit zuzuschreiben ist, scheint obige Cha-

rakteristik des Donatello'schen Stvls im Zeichnen allerdings ,

nicht ganz zu passen. Diese Zeichnung stellt eine Vorstudie zu

dem Porträtkopf des Zuccone dar, dessen Identität damit in

die Augen springt. Allein die Kühnheit, die bei der Andeutung

von Compositionsmotiven angebracht ist, hat bei der Zeichnung

von Portratkopfen keine Geltung, wo vielmehr ein eindringen-

des, feinfühlendes und zart beobachtendes Seelenstudium mass-

gebend ist. In der That ist die in Rede stehende Zeichnung

äusserst zart und duftig, wiewohl zugleich in hohem Grade
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plastisch und bestimmt ausgeführt. Falten und Umrisse sind

scharf und entschieden angegeben, ohne hart zu sein, die

grössten Schatten sind sehr sparsam und mässig vertheilt, die

Lichter aufgesetzt. Eine so meisterhafte Leichtigkeit der

Hand und ein so bewusstes Betonen des Charakteristischen ist

darin ausgeprägt, dass der Kopf trotz der einfachen Mittel nicht

blos rund wie Sculptur herausspringt, sondern auch mit seiner

Seele unmittelbar zu uns spricht. „Favella, favella fin cheti viene

ilCacasangue!'* kann man auch hier mit vollem Rechte ausrufen.

Pomponius Gauricus erzählt uns mehrere Anekdoten, die

sowohl den Werth, den Donatello aufs Zeichnen legte, wie

auch seine Meisterschaft darin veranschaulichen. Seinen Schülern

pflegte er nach jenem Schriftsteller öfter zu sagen, er könne

das ganze Wesen der Kunst in einem Worte zusammenfassen

:

,,Zeichnet**, und das sei in der That der Gipfel und die Grund-

lage aller Sculptur. I'^erner erzählt er, es sei einst M. Balbo,

ein vornehmer Mann, zu ihm gekommen und habe ihn um
seine Zeichenschablone befragt. Donatello erwiderte: „Ich

habe keine, als die ich beständig mit mir herumtrage, ohne

Last und Mühe, und die nur ich sehen kann. Wenn Du den^

noch etwas davon zu sehen wünschest, so sollen mir meine

Burschen Bleistilt und Papier bringen. Sogleich wirst Du jede

beliebige Geschichte , Männer im Pallium , in der Toga oder

nackt bewundern können, die ich meiner Zeichenschablone ent-

locke."

Dass Donatello als vortrefflicher Zeichner auch der Malerei
nicht fremd blieb, ist erklärlich, zumal wenn man die damali-

gen Verhältnisse berücksichtigt, wo die Grenzen der Schwester-

künste noch nicht so streng und pedantisch abgesteckt waren,

wie heute, sondern wo ein Künstler fast stets mehrere Gebiete

der zeichnenden Künste zu beherrschen pflegte. Warum ? Nicht

etwa aus Dilettantismus , sondern weil das echte, wahre Styl*

gefühl für den harmonischen Zusammenhang der Künste noch

nicht verloren gegangen war, vielmehr im Princip, selbst durch

das barbarische Altchristenthum hindurch , von der Antike bis

zur Renaissance sich vererbt hatte. In der Frührenaissance kam
es noch einmal zur letzten vollen Geltung, um allmSlig unter

dem doktrinären Dünkel der entstehenden Akademien mehr und
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mehr ahhanJcn zu kommen, so dass hcutzuiat^c nicht blos die

einzelaea Künste sich einander verächtlich den Rücken kehren,

sondern selbst innerhalb derselben abermalige ^ der allgemeinen

Kunstentwicklung höchst verderbliche Spaltungen eintreten. Ein

Staffeleimaler hSlt es unter seiner Würde, einen Raum decora-

tiv harmonisch auszumalen und sich dabei der Architektur an-

zubequemen und unterzuordnen. Ein Bildhauer von Figuren

verschmäht es, ornamentale und architektonische Sculptur zu

betreiben. Er zieht es vor, in seinen Figuren philosophisch-

allegorische Spitzfindeleien und vermeintliche Tiefsinnigkeiten,

sowie akademische, zusammenhanglose Styldogmen und Schön-

heits-Abstractionen zu verwirklichen, statt vor Allem darauf zu

steuern, dass er eine lebendig wirkende Statue oder Gruppe,

sei es mit einem grosseren Architekturganzen, sei es mit einem

fein und edel gebildeten Postament in architektonische Har-

monie zu bringen verstehe, so dass Figur und Architektur wie

aus einem Guss erscheinen und sich gegenseitig in ihrer Wir-

kung unterstützen, statt zu bekämpfen.

Donatello also wurde einmal schon durch die Tradition
I

daraufgeführt, neben dem Bildhauer auch Maler zu sein; inso-

fern auch er noch die mittelalterliche (resp. antike) Sitte fort-

übte, den Statuen und Reliefs durch Bemalung eine leben-

digere und energischere Wirkung zu verleihen. Ausserdem aber

that er noch den neuen Schritt (der mit Brunellesco's farbloser
,

Auttassung der antiken Architektur zusammenhing), das male-

rische Princip, das der Sculptur eigen war, mehr in die Be-

hauung des Marmors selbst zu übertragen, als in dessen Be-

malung; so dass, wenn er auch diese nicht ganz aufgab, er

doch den Weg der spateren Renaissance bahnte, blos durch

die Marmortechnik selbst ihren Figuren den nöthigen Effect zu

geben. Aus dieser Uebertragung der malerischen Tendenz der

Sculptur von der Bemalung in die Steintechnik selbst lässt sich
|

auch zum Theil die tiefe Aushöhlung der Schatten am Zuccone

erklären. Gerade solche hochstehende Statuen beförderten den

von ihm vorbereiteten Umwandluni^.sprocess der maLiisLlicn

Ausschmückung der Statuen , da ziemlich flachgohaltene Figuren

trotz aller Bemalung in den hohen Nischen des unruhig bunten

Glockenthurms nicht zur genügenden Wirkung gekommen wären.
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Aber auch diese Verlegung der malerischen Tendenz in

den Stein konnte nicht hindern, dass Donatello nicht gleich-

wohl die wirkliche Malerei als ergänzende und unterstützende

Schwesterkunst der Sculptur betrachtet und betrieben hätte. In

der That wissen wir, dass er im Jahre 141 2 in die Malcrgilde

von S. Lucas aufgenommen wurde, in welche zwei Jahre später

auch sein Lehrer in der Sculptur, Niccolö d'Arezzo, eintrat; im
selben Jahre wird Donatello auch in einem Document der

Domopera Maler genannt."^

Dass Donatello ein guter Zeichner war, der nicht nur

reine und feste Umrisse, sondern auch plastische Modellirung

seinen Zeichnungen zugeben wusste, sahen wir oben; dasselbe

wird wohl auch von seiner Malerei gegolten haben, wetm wir

* auch nicht wissen, ob sie ebenso coloristisch war, was viel-

leicht zu bezweifeln ist. Wie er selbst aber betonte, dass die

Zeichenkunst die Basis der Sculptur sei, so mussten anderseits

wieder seine bildhauerischen Kenntnisse ihn in der energischen

und plastischen Behandlung der Malerei unterstützen. Dies be-

zeugt eine interessante Stelle aus einer Rede des B. Cellini

Ober den Streit zwischen Bildhauern und Malern, die er beim

Begräbniss des Michelangelo hielt. Die betreffende Stelle

lautet:

„Es ist sehr wahr, was Diejenigen, welche die wahren
Maler waren, wie Donatello, Lionardo da Vinci und

der wunderbare Michelangelo, mündlich und schriftlich er-

klärt haben, dass die Malerei nichts Anderes als der Schatten
der Sculptur sei; und da diese drei Männer die grössten Bild-

hauer w'arcn, von denen unter den Modernen Kunde ist, haben
sie, mit Hilfe jener grossen Tugend der Sculptur,

jene Lüge der Malerei so gut behandelt, dass sich ihnen nie-

mals andere Männer nähern konnten, weil sie sich

nicht zuvor in der Sculptur tüchtig ausgebildet
hatten.""' Hieraus geht hervor, dass Donatello auch ein aus-

gezeichneter Maler gewesen sein muss.

Wir werden im weitern Verlauf sehen, dass er in der

That auch ehrenvolle Aufträge als Zeichner und Maler erhielt.

Von seinen Gemälden ist uns allerdings nichts mehr er-

halten, wohl aber von einigen Sculpturen, deren Wirkung er
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durch Bemalung zu vervollständigen suchte. Da sie ausserdem

vermöge ihres consequent durchgeführten Realismus sich der

Gruppe von Kunstwerken Donatello's , die wir zuletzt be-

sprechen, passend anschliessen und auch wahrscheinlich in dieser

Zeit des allgemeinen Sieges der realistischen Principien in den

Zwanziger-Jahren entstanden sind , so scheint mir hier die ge-

eignetste Stelle für deren Besprechung zu sein.

XVII.

BEMALTE SCULPTUREN DONATELLO'S.

Unter ihnen sind zunächst zwei Holzstatuen zu nennen,

ein Christus am Kreuz in der Capelle Bardi, der letzten des

linken Querschiffes von S. Croce, sowie eine Magdalena im

Baptisterium. Der Stoff, das Holz^ woraus diese Statuen ge-

macht, sowie deren Bemahing begünstigte die realistische Wir-

kung und Stylisirung. Zu beiden Statuen schuf Brunellesco, im

Wertkampf mit Donatcllo, und über dessen ihm gar zu weit

getriebenen Realismus erschrocken, Gegenstücke.

Ais Donatello nämlich seinen Christus vollendet hatte^
i

führte er, wie Vasari erzahlt, voller Freude Über sein gelunge- i

nes Werk, seinen Freund davor hin, war aber sehr enttäuscht, i

als dieser statt des Lobes nur ein ironisches Lächeln daför

hatte. Warum lachst Du, i^efällt er Dir nicht?" fragte Dona-

tello verlegen. „Freilich gefällt er mir, er ist sehr schön; schade

nur, dass es ein Bauer und kein Christus ist!'* erwiderte Bru-

nellesco. „Leichter reden als thun," versetzte Donatello ärger*

lieh, ,,nimm doch Holz und mach* auch einen!** Brunellesco

sagte weiter nichts, lud jedoch nach einiger Zeit seinen Freund

zum Frühstuck ein und schickte ihn mit den Einkäufen, diel

sie in echter Junggesellenweise zusammen auf dem Markte ge- >

macht hatten, in seine Wohnung voraus, indem er vorgab, er

müsse noch etwas besorgen. Donatello, nichts B5ses ahnend,

trat in Brunellesco's Atelier ein , Hess aber vor Schreck Eier,

I i Uchte und Alles, was er trug, zu Boden fallen, so sehr über-

raschte ihn ein eben vollendeter Christus am Kreuz, der ge-

rade dem Eingang gegenüber aufgestellt war. ,,Bist Du von

Sinnen, was thust Du denn?'* rief jetzt plötzhch Brunellesco

aus, der dem Donatello leise gefolgt war und unmittelbar nach
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ihm eintrat. „Was sollen wir denn essen, wenn Du Alles auf

deo Boden wirfst?" — y,Ich für meinen Theil habe heute ge-

nug/* entgegnete Donatello^ y^nimm Du, wenn Du willst, das

Deinige, aber ja nicht mehr. Von nun an aber musst Du die

Christusfiguren und ich die Bauern machen.*'

Donatello zeigte mit diesem Ausspruch, wie bescheiden er

gegenüber dem Urtheil Sachverständiger war und wie gern er

begründete Kritiken annahm. Sagte er doch später, als er nach

langer Abwesenheit in Padua wieder nach Florenz zurückkam:

„Gottlob, dass ich unter den Fröschen von Padua nicht ge-

storben bin, woran nicht viel fehlte, sie ermüden mit ihrer Be-

wunderung; die Florentiner bekritteln Alles, aber dabei kommt
man vorwärts.""^

Brunellesco's Ausspruch ist begründet, insofern in dieser

Figur des Donatello allerdings ein derber Realismus zum Aus-

druck gekommen ist. Der Christus zeigt eine gedrungene, kräf-

tige Gestalt mit fast krummen, stammigen Beinen. Der Kopf

jedoch otfenbart ein meisterhaftes Studium nach dem Leben

und ist voll gewaltigen Ausdrucks. Es spricht sich darin

allerdings eher Trotz und stolze, fast wilde Verachtung statt

der sanften Ergebung aus. Erschütternd tritt der Todesschauer

darin zu 1 agc. Mit Widerstreben hat sich soeben der letzte

Athemzug aus dem schmerzverzogenen Munde hervorgezwängt.

Verworren und blutig hängt das Haar über das Gesicht, ver-

finstert sind die Augen, ausgehöhlt die Wangen. Aber es ist

doch nicht nur die pathologische Wahrheit und Gewalt der

Mimik, die uns darin ergreift. Eine wahrhaft landschaftliche

düstere Stimmung liegt über der ganzen Figur ausgebreitet

;

sie allein versetzt schon den Beschauer auf den einsamen

Schädelberg, in das schwarze, wilde Wetter, das beim Schluss

dieser Welttragödie die Natur erschreckte. Ja, Realismus
herrscht hier im höchsten Grade; realistisch sind die derben

Formen, realistisch die erschütternde, traigsche Lebenstiefe;

die Figur ist so realistisch, dass sich Donatello dabei ganz von

der hergebrachten, zarten Behandlung des Christus entfernte,

und vielmehr die Leiden des Heilands als ein Sinnbild für das

allgemeine Leiden der Menschheit, den Tod, behandelt.

Der Christus des Donatello enthält die trotzige Frage: „Was
Quellenschriften f. Kunstgescb. IX. lO
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soll denn all dies Sterben Es ist zunächst verwandt mit dem

Prometheus. Erlösung vcrheissend allerdings sieht er nicht sehr

aus. Obwohl dieser tiefe, tragische Gehalt klar wie die Sonne

aus dem Kunstwerk hervorleuchtet, so mag doch Donatello sich bei !

dessen Darstellung mehr von künstlerischer Intuition und An-

schauung, als von bestimmt im Bewusstsein ertassten modernen

Zweifeln und Titanengedanken haben leiten lassen.

Brunellesco's Christus dagegen hält sich strenger in den

Schranken der herkömmlichen Christus-Idee und regt kein wei-

teres Problem an. Sein Körper ist schlank und zeigt gleichfalls

ein treffliches Studium der Anatomie. Eine Fülle von weichen,

edlen Locken, oben von der Dornenkrone zusammengefasst, um-

rahmt das Sanftmuth athmende Gesicht, das aber nicht entfernt
|

die Energie wie dasjenige am Christus des Donatello aufweist.

Die Figuren sind durchaus in naturalistischer Weise be-

malt, was ihre Wirkung nur erhöht. Diese beiden Christus-

bilder waren massgebend für alle künftigen Darstellungen des

gleichen Gegenstandes im i5. Jahrhundert.

Wahrscheinlich zu derselben Zeil führten Donatello und

Brunellesco, vielleicht wieder im Wetteifer miteinander, Holz-

statuen der büssenden Magdalena aus.

6runellesco*s Magdalena ist leider zu Grunde gegangen.

Sie wurde in der alten Kirche von S. Spirito aufgestellt , wo
|

sie im Jahre 1471 durch eine Feuersbrunst zerstört ward, die

bei den theatralischen Aufführungen zu Ehren des bei Lorenzo

de Medici auf Besuch verweilenden Gian Gaieazzo Sforza in

jener Kirche ausbrach.

Die Magdalena des Donatello ist eine derjenigen Figuren,

in denen er sein Streben nach Realismus und Charakteristik

am weitesten getrieben hat. Der oberflächlichen Betrachtung

macht sie den Eindruck der entschiedenen Hässlichkeit Aut

dieses und einige andere Werke stützen sich vermuthlich jene

Kunstforscher, welche ein so scharfes Urtheil Über Donatello*s

Hang zum Hiisi^lichen fallen , ohne dass sie dabei eine viel

grössere Anzahl von Werken desselben Meisters in Betracht

ziehen, wo Schönheit, Lieblichkeit und Anmuth in sellener

Fülle und Glanz vereinigt sind. Missfallen erregt auf den ersten

Blick besonders die Steifbeinigkeit und Gliederdürre Magda-
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lenens. Aber man betrachte anderseits die — nicht trocken ge-

lehrte — sondern lebendig empfundene anatomische Trefflich-

keit dieser Glieder. Und selbst die Bewegung, mit der diese

steifen Beine schreiten, druckt Adel aus. Das Haar, welches ge-

wandähnlich den abgezehrten Leib umhüllt, ist bei möglichst

lebendiger Nachahmung der Natur zugleich trefflich ornamental

stylisirt. Das hagere, von edlem Schmerz zerrissene Antlitz ist

gen Himmel gewandt; es besitzt eine wahrhaft dämonische Kraft,

die von den kühnsten Linien und den wirkungsvollsten Effecten

unterstützt ist. Die im Gebet gefalteten Hände drücken eine

grosse Innigkeit aus. Kurz, die Charakteristik der abgehärmten,

büssenden Sünderin von ursprönglich edler Gemüthsart könnte

nicht energischer und poetisch ergreifender gegeben sein. Der

Poesie des Ausdrucks muss bei Donatello selbst die glatte, ein-

schmeichelnde Form Platz machen, die in der That, wo sie nicht

dem poetischen Grundgedanken entspricht, nur Manierirtheit ist.

Man konnte Donatello in gewisser Hinsicht den Wagner der

Sculptur nennen; wie dieser es verschmäht, durch ohrengefälUge

Arien und Triller den wahren und ergreifenden Ausdruck der

im Stoff liegenden und vom Stoff geforderten Empfindung und

Leidenschaft zu beeinträchtigen und zu verdrängen, so behan-

delt auch Donatello stets die Form nur als Ausdrucksmittel

und sichtbare Erscheinung — ja nicht etwa eines abstracten,

reflectirten Gedankens, was schnurstracks seinem Princip zu-

wider wäre — sondern eines bestimmt gearteten und beding-

ten, von bestimmten Empfindungen, Leidenschaften, Absichten

erfüllten Seclenwesens. In Bezug auf Donatello's Auffassung und

Darstellung religiöser Figuren lässt er sich, wie wir schon andeu-

teten, auch mit David Strauss vergleichen. Er streift das Trans-

cendentale. Mystische, Süsslich-weiche, das ihnen der gothische

Idealismus gegeben, ab; er verwandelt die legendarischen, halb

abstracten Wesen in begeisterte, entsagende, sich kasteiende,

leidende Menschen. Die Figuren sind ihm nicht, sozusagen,

Symbole der religiösen Ideen, sondern sie sind ihm davon er-

füllte, erregte und dafür leidende Menschen."^
Donatello's Magdalena fand ihre Aufstellung in einer

Nische zwischen dem südlichen und östlichen Portal des Bap-

tisteriums, wo sie jetzt noch steht. Doch veränderte sie mehr-
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mals ihren Standort, Als im Jahre 1498 Carl VIII. von Frank-

reich in Florenz war, gefiel ihm diese Statue so sehr, dass er

sie um jeden Preis kaufen wollte; die florentinische Gemeinde

schlug es ihm aber rundweg ab. Um dieselbe in Sicherheit zu

bringen , brachte man sie damals vielleicht aus der Taufkirche

weg in ein sicheres Versteck. Im Jahre i5oo erhielt nämlich

der Goldschmied Sogliani den Auftrag, für die von Neuem

in der Taufkirche aufgestellte Statue der S. Magda-

lena ein broncenes Diadem anzufertigen, das noch jetzt ihr

Haupt schmückt. Diesmal wurde sie auf dem AJtar aufgestellt

und gelangte erst i635 wieder in die Nische, welche ihr ur-

sprünglich bestimmt war, wie aus einer Inschrift am Sockel

hervorgeht. 1688 musste sie noch einmal, vielleicht wegen vor-

zunehmender Reparaturen, in die Bauhütte des Baptisteriums

wandern, um bald wieder an ihre alte Stelle zu kommen.*^'

Eine dieser Statue durchaus verwandte Figur befindet sich

in der Taufcapelle des Doms von Empoli, wo auch eine T a u f-

s c h a 1 e im edelsten Donatello'schen Styl von Marmor, mit köst-

lichen Putten an den Henkeln, vom Jahre 1447 steht. Nicht

unmöglich ist es, dass auch diese heilige Magdalena eine Arbeit

des Donatello oder doch eine getreue Schüler-Nachahmung

einer solchen sei.

Auch die heilige Magdalena des Donatello ist durchaus

bemalt.

In diese Periode muss endlich die bemalte Terracotta-
büste des Nicolö da Uzzano fallen. Niccolö da Uzzano

war das Haupt der den Medici feindlichen Partei der conservativen

Optimaten, und dabei einer der edelsten, wohl der edelste poli-

tische Charakter seiner Zeit. Obwohl er allerdings die Regie-

rung der Stadt nur den angesehensten Patrizier-Familien vor-

behalten wissen wollte, und daher sowohl, die Ansprüche des

Kleinbürgers und Proletariers auf eine Besserung ihrer socialen

und politischen Stellung, wie die Gelüste einiger vornehmen

und reichen Bürger nach Alleinherrschaft bekämpfte , so that

er dies doch nur aus reinem, uneigennützigem Patriotismus und

aus der Ueberzeugung, Ordnung, Macht und Unabhängigkeit

der Republik könne nur auf Grund der Verfassung von i38i

bestehen, wonach die niedersten Zünfte von den Aemtem aus-
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geschlossen waren und die Würde des Gonfaloniere di giustizia

nur an Mitglieder der höheren Zünfte verheben werden konnte,

wodurch die oberste Leitung der Republik monatlich wech*

selnd nur in den HSnden einer kleinen Gruppe von Optimalen

verblieb.

Es würde uns hier zu weit vom Gegenstande entfernen,

wollten wir darauf eingehen, die höchst dramatische Entwick-

lung zu schildern, wie die uzzaneske Partei anfangs ausschliess-

lich herrschte und sich der mediceischen Partei durch Ver-

bannungen zu entledigen wusste; wie diese aber durch die

Klugheit und Mässigung des Giovanni di Bicci, sowie seines

Sohnes Cosimo allmiilig wieder festen Fuss iasstc und durch

Begünstigungen der von der Gegenpartei unterdrückten unteren

Volksclassen von Jahr zu Jahr mehr an Ansehen und Macht

gewann, während sich die Optimatenpartei auch noch durch

innere Spaltungen schwächte. Genug, Niccolö wie sein Zeit-

genosse im gegnerischen Lager, Giovanni de Medici, starben

unmittelbar am Vorabend der Katastrophe, welche zwar An-

fangs zum Nachtheil der Medici ausschlug, bald aber ihren

wahren und naturgemässen Ausgang nahm, indem die Partei

der Medici, welche sich umsichtig mit tausend Wurzeln im
Herzen des Volkes befestigt hatte, zur dauernden Herrschaft

i;elangte und die Optimatenpartei für immer stürzte, welche

die unteren Classen, die schon eine grosse Rolle zu spielen be-

gannen, verachtet und unterdrückt hatte, wiewohl die Edelsten

der Optimaten uneigennützigere Absichten verfolgt hatten als

die Medici.

Niccolö da Uzzano folgte seiner Ueberzeugung, dass die

unteren Volkschisscn aus Mangel an Bilduni^ nicht zur Regie-

rung und zur Bewahrung der Ehre und Macht der Republik

geeignet seien. Dadurch Hess er sich allerdings zu schroffer,

mittelalterlicher Geringschätzungderselben hinreissen. Unpolitisch

und ungerecht war besonders sein Widerstand gegen die Ein-

führung einer allgemeinen Besteuerung im Jahre 1427, von der

bisher die Vornehmen verschont gewesen.

Anfangs war Uzzano energisch gegen die Medicäer auf-

getreten, als es aber gefährlich wurde, den Stier bei den Hör-

nern am packen, und ausserdem seine eigenen Parteigenossen,
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besonders Rinaldo degli Albizzi , der nur persönliche Herrsch-

gelüste verfolgte, anfingen, unzuverlässig zu werden, wurde auch

Uzzano*8 Politik unsicher und lau, iudem er hoffte, Cosimode

Medici vom Volke ab- und auf seine Seite zu bringen, sowie

er fürchtete, durch durchschlagende Katastrophen AUes zu ver-

derben, sowohl den Rest der Optimaten-Herrschaft, wie auch

die Freiheit der Republik. Endlich besass er vielleicht zu viel

Gerechtigkeit und unparteiische Anerkennung eines jeden Ver-

dienstes, um mit Consequenz und £nergie sein politisches Ideal

zu schützen. Er Hess sich zu sehr von den persönlichen Eigen-

schaften seiner Gegner einnehmen und durch ebensolche seinen

Parteigenossen entfremden; er war der schlaueren und weniger

grossherzigen Politik der Medicäer nicht gewachsen.

Alle Parteien aber ehrten seinen Patriotismus, seine Weis-

heit, Mässigung und seine edle Gesinnung. Ein Schriftsteller

von damals nennt Niccolö da Uzzano, Neri Capponi und Gio-

vanni di Bicci de Medici, also Leute beider Parteien, die ersten

Männer der Welt. Gino Capponi, der Eroberer von Pisa, gibt

1420 seinem Sohne den Rath: Unter den Männern, die gegen-

wärtig leben, ragen hervor; Bartolommeo Valori, Lapo Nicco-

lini und Niccolö da Uzzano; ihnen folge im Öfifentlichen , wie

im Privatleben, bewahre sie Dir zu Freunden und berathe Dich

mit ihnen!" Von diesem Sohne Neri di Gino Capponi heisst

es sodann: ,,Oft begleitete und befrug er diejenigen Greise um

Rath , die damals an Ansehen und Weisheit die Ersten in der

Republik waren, besonders aber Niccolö da Uzzano, einen ge-

wiss vortrefflichen Mann, dessen Tugend und Weisheit er

zum Vorbilde nahm, so dass er den Schmerz, den die Re-

publik bei seinem Tode empfand, durch sein Wirken in Krieg

und Frieden vergessen liess.**

So lange Niccolö da Uzzano lebte, war durch seine Mäs-

sigung die unvermeidliche Katastrophe zwischen den beiden

Parteien der Optimaten und der Medicäer hinausgeschoben

worden. Nach seinem Tode (1432) tritt sie bald darauf durch

die unversöhnliche Leidenschaftlichkeit des Rinaldo degli Al-

bizzi ein.

Niccolö da Uzzano erwies sich auch als Förderer der

Kunst und Wissenschaft. Ausser seinem eigenen Palaste be-
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1

stimmte er im Jabre 1429 auch grosse Summen zum Bau der

I

florentinischen Universität, wodurch er sich einen ehren-

,

vollen Platz in der Reihe der Förderer des Humanismus ver-

schaffte.

Betrachten wir endlich seine Porträtbüste, die uns Dona-

tello's Meisterhand schut. Dieselbe ist etwas über Lebensgrösse

und vollständig bemalt. Sie hat den bräunlichen Ton, den auch

manche Bilder dieser Zeit, wie des Paolo üccello, Giuliano

d*Arrigo Pesello etc. haben; dasselbe mag durch Nachdunke-

lung der Farben, sowie die Mischung des dabei verwendeten

Oeles entstanden sein. Haupthaar und Bart sind rasirt. Die

Ohren stehen ab. Das Gesicht ist scharf, kühn, edel geschnit-

ten; jeder Zug ist charakteristisch, in den klaren^ ernsten

I

Adleraugen liegt durchdringender Verstand und hoher, morali-

scher Adel; aristokratische Delicatesse und Zurückhaltung

' scheint sich in einer Linie auszusprechen, welche längs der

scharten Nase zum Auge emportuhrt. Den echt tiorentinisclicn

Mund mit vortretender Unterlippe umspielen Sarkasmus, Schärte

uod Müde zugleich. Der sehnige Hals verräth eine der hage-

ren, eisernen Naturen, wie sie Florenz damals so vielfach er-

zeugte. Die Schulter ist von einem rothen Mantel umgeben.

Die Büste ist mit einer unübertrefflichen Bestimmtheit, Schärfe

der Autiassung, Feinheit und Energie modellirt. Etwas Härte

allerdings ist daran zu bemerken, wie sie weniger in den Stein-

sculpturen des Donatello hervortritt^ die meist eine freiere,

grossartigere Behandlung und eine fleischähnlichere Weichheit

zeigen. Donatello war eben vor Allem Meister des Meisseis,

und erst, wenn durch diesen der Feuergeist des Meisters mit

dem widerstrebenden spröden Stein in Zusammenstoss gerieth,

stand ihm seine ganze Inspiration zu Gebote. Auch die Büste

des Bemardo da Uzzano, Bruders des Ersterea, stellte Dona-

tello in Terracotta her; doch ist letztere in jüngster Zeit ver-

äussert' worden, während sich die erstere noch in dem alten

Palast der Uzzani befindet. Letzterer gelangte durch Erbschaft

von Alessandra Bardi, Niccolö's Mutter, an diesen und spater,

nach dem Aussterben der Uzzani, durch Verschwägerung an

die Capponi. Jetzt befindet er sich im Besitze des Grafen Luigi

Cappom.

i

f

i
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XVIII.

EINFOHRUNG DER PERSPECTIVISCHEN ZEICHNUNG !

IN DER HOLZINTARSIATUR.
|

Wir haben im vorigen Capitel hervorgehoben , dass in

!

den Zwanziger-Jahren Donatello zu der Höhe seines Realismus

gelangt sei , und wie ihn darin theils die Erfindung der per-

spectivischen Zeichnung durch BrunellescOy theils seine Meister-

schaft im Zeichnen selbst , sowie* seine Kenntniss der Malerei

wesentlich fördern mussten. Endlich besprachen wir einige

Werke, die dieser Zeit angehören mfissen, und in denen nicht

'

nur eine Vereinigung von Sculptur und Malerei (die an den

Steinsculpturen durch Verschwinden der Farben nicht mehr

wahrzunehmen ist) stattfand, sondern die zugleich auch den!

Realismus des Donatello in weitgehendster Ausbildung zeigen.

In diesem Capitel erlauben wir uns eine nur scheinbare

Abschweifung vom Hauptgegenstand, indem wir den bahn-

brechenden und umwälzenden F^influss anzudeuten versuchen,

den Brunellesco und Donatello durch ihre eben erwähnten

Neuerungen und Principien auf einige Schwesterkünste ausübten.

Die perspectivische Zeichnung wurde, ausser im Basrelief,

besonders auch in der Holzintarsien-Arbeit sofort mit|

solcher Entschiedenheit und Vorliebe angewendet , dass diese

Kunst seitdem eine ganz neue Epoche antritt und einen vor-

her nie dagewesenen Autschwung nimmt. Diese schnelle Ueber-

tragung von Brunellesco*s Erfindung in das Gebiet der Kunst-

tischlerei erklärt sich auch aus äusseren Umständen. Gerade zu

der Zeit, da dieselbe eintrat, standen Brunellesco wie Donatello

mit Holzarbeitern in nahen künstlerischen und freundschaft-

1

liehen Beziehungen, ja sie selbst blieben, wie wir sahen, der

Holztechnik keineswegs fremd. Antonio di Banco und sein

Sohn Giovanni übten beide, wie wir schon erwähnten, neben

der Bildhauerei auch die Holzschneidekunst aus. Sein zweites

Kuppelmodell Hess Brunellesco von Holzschneidern anfertigen.

Antonio Manctti, der mit Angclo di Lazzero von Arezzo zu-

sammen die intarsirten Wandschränke der beiden Sacristeicn

im Dome von Florenz herstellte, war ein Lieblingsschüler, wenn i
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auch kein sehr geschickter, des Brunellesco, von dessen Bauten

er mehrere unverdienter Weise zu vollenden erhielt. Möglicher-

weise war er das Vehikel, durch welches Brunellesco's Erfin-

dung sich auf die Intarsienkunst ausbreitete. Die hauptsfich-

liche Neuerung, welche durch die perspectivische Zeichnung in

den Hülzintarsicn-Arbeiten eingeführt ward, ist, ähnlich wie bei

den Sculpturen, die Ausschmückung mit architektonischen

Hintergründen in Perspective. Damit ist für die eingelegten

Holzarbeiten eine Fülle von reizenden Motiven ermöglicht, die

gerade fQr diese Art von Decoration nicht geeigneter sein

könnte. Vor der Kenntniss der Perspective versuchte man sich

nur selten an architektonischen Hintergründen in den Intar-

sien; nur ein Beispiel ist uns bekannt, die gothischen
Holzstühle im Regierungspalaste von Siena; doch macht bei

der fehlerhaften Perspective die architektonische Scenerie keinen

glücklichen Effect.

Die perspectivische Zeichnung in den Holzintarsien führte

bald zu dem weiteren Wunsche, auch die Farben und Töne

nach Distanzen abzustufen, und so gingen die Intarsiatoren bald

zur Zusammensetzung verschiedenfarbiger und selbst verschieden-

artig künstlich geförbter Holzstücke Über. Die perspectivischen

Ansichten wurden bald ein so gewöhnlicher und selbstver-

ständlicher Theil der Intarsienkunst, dass die Meister derselben

oft nur schlechtweg „Meister der Perspective" genannt wurden.

Ein Chronist des i3. Jahrhunderts schreibt im Jahre 1470:

,,Ich machte die Zeit mit, da man begann, die Perspective in

Intarsia und mit Figuren, die gemalt scheinen, auszuüben.*'

Zugleich nennt er fünfzehn Meister der perspectivischen

Intarsien-Arbeit, die im Jahre 1470 in Florenz leben. Darunter

betindet sich Antonio M a n e 1 1 i.

Um die Mitte des Jahrhunderts befanden sich bereits in

verschiedenen Städten Italiens Lehrstühle der Perspective. Leon

Battista Alberti schrieb darüber; in Venedig lehrte sie der Ma-

thematiker Gerolamo Malatini, von dem sie Carpaccio und die

Bellini erlernten; in Mailand dictirte Vincenzo Foppa Aufsatze

darüber. In Padua, wo sie besonders auch zu hoher Ausbil-

dung und Anwendung, sowohl in der Intarsienkunst wie in

der Malerei gelangte, war Francesco Squarcione ihr
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Lehrer. Kr war 1394 zu Padua geboren und war der Sohn

des Notars Giovanni. Der Knabe erlernte die Malerei und wid-

mete sich bald mit besonderem Eiter dem Studium der An-

tike. Nach seines Vaters Tod, von 1422 bis 1439, machte er

mit Unterbrechungen Reisen durch Italien und Griechenland,

wovon er einen Schatz von Antiken mit heimbrachte. In

Florenz lernte er bei dieser Gelegenheit jedentalls die Perspec-

tive kennen, welche fortan, neben der Antike, seine Haupt-

leidenschaft bildete. Nach seiner Rückkehr beging er seine dritte

Ehe und gründete eine Zeichenschule, in welcher unter Anderen

auch Lorenzo Canozio und Andrea Mantegna die Gesetze der

Perspective erlernten. Später wurde ihm Letzterer abtrünnig,

indem er durch Verschvvägerung in das Lager der Bellini über-

trat. Auch Marco Zoppo, Gründer der bolognesischen Maler-

schule, war Squarcione*s Schüler. Dieser Letztere starb 1474.

Er malte und zeichnete, auch für Intarsien. In der Sacristei

von S. Antonio in Padua sind noch sechs Intarsien nach seiner

Zeichnung zu sehen.

Lorenzo Canozio von Lendenara in Istrien war des Sohn

des Holzarbeiters Andrea Giannesini. 1425 kam er als Jüngling

nach Padua, wo er bei Francesco Squarcione die Perspective

erlernte, den er bald darin übertraf. Er wendete sie besonders

auf Holzintarsien an, in denen er auch mit besonderer Ge-

schicklichkeit bunte Holzstücke zusammensetzte. Doch malte er

auch in tempera und al Iresco. Sein Bruder Cristoloro war in

der Technik ebenso geschickt, doch nicht in der Zeichnung.

Beide arbeiteten zusammen an den Intarsien der Chorstühle

im Dome von Modena. '^^
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DAS LEBEN DONATELLO'S.
florentlnischer Bildhauer.

(Geboren i386 ^ gestorben 1468.)

iJonato, der von seinen Angehörigen Dona tello genannt

wurde und sich auch so an einigen seiner Werke unterschrieb,

ward zu Florenz im Jahre i383 geboren. Er widmete sich den

zeichnenden Künsten und war nicht blos ein seltener Bildhauer

und vorzüglicher Verfertiger von Standbildern, sondern er war

auch gewandt in Stuckarbeiten, tüchtig in der Perspective und

hochgeschätzt in der Architektur; seine Werke besassen so viel

Anmuth, Zeichnung und TrefiQichkeit, dass man in ihnen mehr
Aehnlichkeit, als in denen irgend eines andern Meisters mit

den erhabenen Gebilden der alten Griechen und Römer fand.

Mit vollem Recht betrachtet man ihn daher als den Ersten, der

Coropositionen von Vorgängen in Basreliefs gut behandelte; sie

wurden von ihm derart ausgeführt, dass man aus dem Ruhme,
den er sich darin erwarb, aus seiner Leichtigkeit und seiner

Meisterschaft darin schliessen kann, ein wie richtiges Verständ-

niss er davon hatte und mit welcher ausserordentlichen Schön-

heit er sie herstellte, so dass ihn nicht nur kein Künstler in

dieser Hinsicht übertraf, sondern auch noch heutigen Tages ihm
Niemand darin gleichkommt. Von Kindheit auf wurde Dona-

tello im Hause des Ruberto Martelli erzogen, und durch seine

guten Eigenschaften und seinen Tugendeifer erwarb er sich

nicht nur des Letzteren, sondern der ganzen Familie Martelli

Liebe. Er führte in seiner Jugend viele Sachen aus, die man
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aber, da es ihrer so viele waren , nicht sehr beachtete. Das

Werk jedoch, das ihm einen Namen machte und seine Bedeu-

tung offenbarte, war eine Ve rkü n di gu n g von Sandstein, welche

in Sta. Croce zu Florenz auf dem Altar der Capelle Cavalcanti

angebracht ward. Er versah dieselbe mit Grotesque-Omamenten,

mit einem reichen Sockel von schön geschwungenen Profilen

und mit einem Lünettenabschliiss , dem er sechs testonhaltende

Putten beifügte. Dieselben umarmen sich untereinander, als

wollten sie, aus Furcht vor der Höhe , sich schützen. Aber be-

sonders in der Figur der Jungfrau entfaltete er viel Geist und

Kunst; erschrocken über des Engels plötzliches Erscheinen, ver-

neigt sie sich in schüchterner Sanftmuth zu einer ehrerbietigen

Huldigung, indem sie sich mit der schönsten Anmuth nach dem

sie begrüssenden Engel umwendet, so dass man in ihrem Ant-

litz jene Demuth und Dankbarkeit wahrnimmt, welche dem

Geber einer unerwarteten Gabe geschuldet werden, und umso-

mehr, je grösser diese ist. Ausserdem zeigte Donato in der Ge-

wandung der Madonna und des Kngcls einen schönen Wurf

und meisterhafte Falten; und in der Hervorsuchung der nack-

ten Theile der Figuren bewies er, wie er die Schönheit der

Antike, die seit so vielen Jahren verborgen geblieben, wieder

zu entdecken bemüht war; er legte eine so grosse Gewandtheit

und Künstlerschaft in diesem Werke an den Tag, dass man

von der Zeichenkunst und dem guten Geschmack, vom Meisscl

und der technischen Fertigkeit überhaupt nicht mehr verlangen

kann. In derselben Kirche, im Querschiff, neben den Fresken

des Taddeo Gaddi, ist ein Crucifix von ihm, das er mit ausser-

ordentlichem Fleiss ausführte. Als er es vollendet hatte, zeigte

er es, im Glauben, etwas ganz Ungewöhnliches vollbracht zu

haben, seinem guten Freund Filippo dl Scr Brunellesco, um

dessen Ansicht darüber zu hören. Philipp, der nach den Worten

Donators etwas weit Besseres zu sehen hoffte, lächelte ein

wenig, als er es sah. Als Donato das bemerkte, bat er ihn

bei seiner Freundschaft, ihm seine Meinung zu sagen, worauf

Filippo, der sehr freimüthig war, ihm antwortete: es schiene

ihm, er hatte einen Bauer an's Kreuz geheftet und nicht einen

dem Christus ähnlichen Leichnam, welcher sehr zart gebaut

und in allen Theilen der vollkommenste Mensch gewesen sei,
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der je geboren ward. Als sich Donato so beissend angegriffen

sah, da er hoffte, geloht zu werden, erwiderte er: ,,Wenn es

so leicht wäre zu machen wie abzusprechen, so würde mein

Christus Dir Christus und kein Bauer scheinen; doch nimm
auch Du Holz und versuche es, auch einen zu machen Filippo

sprach kein Wort mehr darüber, begann aber, nach Hause zu-

rückgekehrt, ohne dass irgend Jemand davon wusste, auch ein

Crucifix zu machen, und indem er sich bemühte, Donato zu

übertreten, um nicht sein eigenes Urtheil zu Schanden zu

machen, führte er dasselbe viele Monate hindurch in höchster

Vollendung aus. Nachdem dies geschehen, lud er eines Mor-

gens Donato ein, mit ihm zu frühstücken, und Donato nahm
die Einladung an; und als Filippo so in Begleitung nach Hause

ging und sie auf den Mercato vecchio kamen, kaufte er einige

Sachen und gab sie dem Donaio mit den Worten: „Gehe da-

mit in meine Wohnung und erwarte mich dort, ich komme
gleich nach!** Als Donato nun in*$ Haus trat und in*s Erd-

geschoss kam, sah er FiHppo*s Crucifix bei gutem Licht und
sich davorstellend, um es zu betrachten, fand er es so voll-

kommen ausgeführt, dass er, hingerissen und vor Bewunderung

wie ausser sich, die Hände (iffnete, womit er die Schürze zu-

sammenhielt, so dass Eier, Käse und Alles zu Boden fiel und

zerbrach. Aber er hatte nicht lange Zeit, zu staunen und wie

besinnungslos dazustehen, da Filippo hinzukam und lachend

sprach: ,,Was hast Du vor, Donato? Was sollen wir essen,

wenn Du Alles zur Erde wirfst?" Donato antwortete: ,,Ich für

mich habe heute Morgen meinen Theil gehabt; wenn Du willst,

nimm auch den Deinen. Aber genug; Dir ist es vergönnt,

Christusse zu machen, Ich muss mich mit Bauern 'begnügen.*'

Im Tempel von S. Giovanni derselben Stadt errichtete

Donato das Grabmal des Papstes Johannes Coscia , welcher

durch das Constanzer Concil vom päpstlichen Throne entsetzt

worden war; das Monument liess ihm Cosimo de Medici, sein

intimer Freund^ errichten. Von Donatello*s Hand ist daran der

Leichnam von Bronce, sowie die Hoffnung und Nächsten-

liebe (Caritas) von Marmor; Michelozzo, sein Gehilfe, stellte

den Glauben her. In derselben Kirche, gegenüber dem eben

genannten Monument, sieht man eine heilige Maria Magdalena

Digitized by Google



l60 DAS LEBEN DONATELLCS.

Yon Donato*s Hand. Sie ist aus Holz, als Bfisserin dargestellt,

sehr schön und gut ausgeführt, indem sie vom Fasten und der

Enthaltsamkeit abgezehrt erscheint; in allen Theilen zeigt sie

sich als ein Muster von Anatomie, die überall sehr gut ver-

standen ist.

Auf dem Mercato vecchio steht auf einer Granitsäule eine

Statue des Reichthums, von Donatello, aus hartem Sand-

stein; sie ist ganz isoHrt und so gut ausgeführt, dass sie von

den Künstlern und allen Sachverständigen höchlichst gelobt wird.

Die Säule, auf v\relcher die Statue aufgestellt ist, befand

sich einst in S, Giovanni, an der Stelle, an der die anderen von

Granit sind und die innere Galerie tragen; sie wurde dort

weggenommen und an deren Stelle eine andere cannellirte ge-

setzt, auf welcher ehemals in der Mitte jenes Tempels die

Statue des Mars gestanden war, welche weggenommen wurde,

als die Florentiner sich zum christlichen Glauben bekehrten.

Derselbe Künstler führte noch in seiner Jugend einen Propheten

Daniel von Marmor für die Facade von S. Maria delFioreaus

und nachher einen S. Johannes Evangelista, von vier Ellen Höhe,

sitzend, in einfachem Gewand, Diese Statue wird sehr gerühmt.

An derselben Stelle sieht man an der Ecke, auf der Seite,

welche nach der Via del Cocomero gewendet ist, einen alten

Mann zwischen zwei Säulen, der mehr als alle anderen Werke

des Donato der antiken Behandlungsweise sich nähert. In seinem

Antlitz liest man die Sorgen, welche die Jahre bei denen mit

sich bringen, die durch die Zeit und Mühsale aufgerieben sind.

In derselben Kirche stellte er noch den Schmuck der Orgel her,

welche über der Thüre der alten Sacristei sich befindet, mit

jenen skizzenhaft behandelten Figuren, bei deren Anblick, wie

erzählt wird, man glaubt, sie lebten und bewegten sich. Man

kann daher von diesem Künstler sagen, dass er ebenso sehr

mit gesundem Urtheil wie mit den Händen arbeitete, denn

viele Sachen werden gemacht, welche schön aussehen, wenn

sie in den Räumen stehen, wo sie ausgeführt wurden; nimmt

man sie aber von dort weg und stellt sie anders wohin, in ein

anderes Licht oder höher, so sehen sie anders aus und haben

die entgegengesetzte Wirkung von der, die beabsichtigt war.

Donatello dagegen stellte seine Figuren derart her, dass sie in
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dem Räume, wo er arbeitete, nicht die Hälfte der günstigen

Wirkung hatten, die sie an den lur sie bestimmten Standorten

machten. In der neuen Sacristei der nämlichen Kirche sind die

festonhaltenden Kinder, welche ringsum auf dem Gesims stehen,

nach seiner Zeichnung ausgeführt; ebenso rührt von ihm die

Zeichnung der Figuren her, welche sich auf dem GlasgemSlde

des Rundtcnsters unter der Kuppel befinden, das die K rönung
unserer Jungfrau darstellt; diese Zeichnung ist um Vieles

besser als die der anderen Rundfenster, wie man deutlich sehen

kann. In S. Michele in Orto, in der nämlichen Stadt, stellte

er für die Zunft der Fleischer die Marmorstatue des St. Peter

her, die man dort sieht, eine sehr durchdachte und bewunde-

rungswürdige Figur; für die Zunft der Leinweber verfertigte

er daselbst den Evangelisten St. Marcus, welchen er anfangs mit

Brunellesco gemeinsam Übernahm, nachher aber mit Beistimmung

des Filippo allein vollendete. Diese Figur wurde von Donatello

mit so viel VerstSndniss ausgearbeitet, dass, so lange sie auf

dem Boden stand, Leute, die kein ürtheil hatten, deren IVclf-

lichkeit nicht erkannten, so dass die Consuln jener Zunft sie

beinahe nicht hätten aufstellen lassen. Donatello bat sie jedoch,

ihn die Statue an ihren Standort bringen zu lassen, und dann

wollte er zeigen, nachdem er noch etwas daran gearbeitet hätte,

dass eine ganz andere Figur daraus würde. Dies geschah und

er verdeckte sie für vierzehn Tage lang, dann, ohne sie noch

weiter berührt zu haben, enthüllte er sie und Jedermann war

von Bewunderung erfüllt.

Für die Zunft der Panzerschmiede machte er eine Statue

des h. Georg, m Rüstung, voller Leben. In seinem Kopfe sieht

man die Schönheit der Jugend, den Muth und die Tüchtigkeit

in der Waffenführung, eine grimmig stolze Leidenschaftlichkeit

und einen wunderbaren Mienenausdruck der Bewegung, obschon

in Stein. In der That ist an modernen Statuen noch nie so

viel Lebhaftigkeit, noch so viel Geist in Marmor gesehen wor-

den, wie sie in dieser Statue Natur und Kunst durch Dona-

tcllo's Hand bewerkstelligten. Auf dem Sockel, der das Taber-

nakel jener Statue trägt, arbeitete Donatello in einem Marmor-

Basrelief die Sccnc aus, da Georg den Drachen tödtet; hieran

wird besonders das Pferd sehr geschätzt und gerühmt.

Quellensrhrirtcn f. Kun$tgescb. IX. I I
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Im Giebelfeld stellte er einen Gottvater in Basrelief

her
;
gegenüber der Kirche des genannten Oratoriums führte er

in der antiken sogenannten korinthischen Ordnung, frei von

aller deutschen Manier, das Marmortabernakel für die Zunft

der Kaufleute aus, um darin zwei Statuen aufzustellen, die er

jedoch nicht machen wollte, weil er sich wegen des Preises

nicht einigen konnte. Diese Figuren führte nach seinem Tode,

wie wir sehen werden , Andrea Verocchio in Bronce ans. Er

führte an der Vorderfront des Glockcnthurmes von S. Maria

del Fiore vier Marmorfiguren von fünf Ellen Höhe aus, zwei

davon, welche Porträts nach der Natur darstellen, befinden sich

in der Mitte ; die eine zeigt uns Francesco Soderini als jungeo

Mann, die andere Giovanni di Barduccio Cherichini, heute der

Ktirbiskopf genannt. Da diese letztere als ein seltenes Meister-

werk hochgeschätzt wurde, wie es Donatello nie schöner machte,

so pflegte er, wenn er auf etwas schwören wollte, damit man

ihm glaube, zu sagen: „Beim Glauben, den ich an meinen

Kürbiskopf habe." Und während er daran arbeitete, sagte er

in einem fort, ihn anschauend: „Schwatze, schwatze, bis Du

Blut kackst !" Und auf der Seite gegen die Canonica hin stellte

er über der Thüre des Glockenthurmes einen Abraham, der

Isaak opfern will, und einen andern Propheten dar. Diese

Figuren wurden in die Mitte zwischen zwei andere gestellt.

Für die Signoria jener Stadt führte er einen Metallguss

aus, welcher auf dem Platz unter einem Bogen ihrer Loggia

aufgestellt wurde und Judith, welche dem Holofernes

Jen Kopf abbaut, zum Gegenstand hat. Es ist dieses ein

Werk von grosser Trefflichkeit und Meisterschaft, welches dem,

der die Einfachheit der äusseren Erscheinung in der Kleidung

und im Aussehen der Judith betrachtet, zugleich deutlich die

darin liegende grosse Seele jener Jungfrau , sowie die Hilfe

Gottes entdeckt, ebenso wie im Gesichtsausdruck des Holo-

fernes die Wirkungendes Weines und des Schlafes und in seinen

Gliedern die des Todes sichtbar werden, insofern sie, des Lebens-

geistes beraubt, kalt und schlaff niederzusinken scheinen. Dieser

Guss wurde von Donatello in grosser Schönheit und Feinheit

durchgeführt und hernach so gut gesäubert, dass es ein wahres

Wunder ist, ihn zu sehen. Ebenso ist das Postament, das aus

Digitized by Google



DAS LEBEN DONATELLO'S. l63

einem Granitsaulchen mit einfacher Ordnung besteht, voller

Anmuth und wohlgefällig für die Augen, und er war über

dieses Werk so mit sich selbst zufrieden^ dass er^ was er sonst

nicht zu thun pflegte, seinen Namen darunter setzte, wie man
aus jenen Worten: ,,Donatelli opus" ersieht. Im Hofe des

Palastes der genannten Sii^nori befindet sich ein nackter David

von ihm, welcher dem Goliath den Kopf abgeschlagen hat und
den einen erhobenen Fuss darauf setzt, während er in der

Rechten das Schwert hält. Diese Figur nähert sich der Natur

so sehr in der Lebendigkeit und Weichheit, dass es den Künst-

lern unmöglich erscheint, dass sie nicht nach dem Leben ab-

geformt sei. EhL-mals stand diese Statue im Hofe des Hauses

Medici und wurde in Folge der Verbannung des Gosimo an

den genannten Ort gebracht. Heutigen Tages liess der Herzog

Cosimo einenBrunnen an der Stelle errichten, wo diese Statue stand,

und liess diese desshalb fortschaffen; er bewahrt sie fßr einen

andern Hof auf, welchen er in sehr grossem Massstab an der

Hinterseite des Palastes anzulegen beabsichtigt, d. h. wo ehe-

mals die Löwen standen. In dem Saal, wo die Uhr des Lorenzo

deila Volpaja ist, an der linken Seite, befindet sich noch ein

anderer David von sehr schönem Marmor, welcher zwischen

den Beinen und unter den Füssen das entseelte Haupt des

Goliath hat und in der Hand die Schleuder hält, mit der er

ihn tödtete. Im Hause Medici im ersten Hofe sind acht Marmor-

Medaillons, auf welchen antike Kameen und Kehrseiten von

Medaillen abgebildet sind; einige Compositionen sind auch seine

eigene Erfindung, und zwar sehr schön; diese Medaillons sind

im Fries zwischen den Fenstern und dem Architrav Über den

Bögen der Loggia eingemauert.

Von ihm rührt ferner die Restauration eines Marsyas

in weissem, antikem Marmor her, der am Ausgang des Gartens

steht, und über den ThÜren befindet sich eine zahllose Menge

antiker Köpfe, von ihm restaurirt und mit Ornamenten von

Flügeln und Diamanten versehen (Abzeichen des Cosimo), die

in Stuck sehr gut ausgeführt sind. Aus Granit stellte er ein

sehr schönes Becken her, das Wasser spie, und im Garten der

Pazzi ein ähnliches, das ebenfalls Wasser speit. In dem ange-

führten Palast der Medici sind Madonnen von Marmor und

II«
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Bronce in Basrelief und andere Marmordarstellungen mit sehr

schönen Figuren, und wunderbar durch ihr sehr Haches Relief,

von ihm. Und so gross war die Liebe , welche Gosimo den

VorzQgen Donators zollte, dass er ihn unaufhörlich arbeiten

liessy und auf der andern Seite hegte Donato so grosse Liebe

zu CosimOy dass er auf das kleinste Zeichen Alles errietb, was

er wünschte, und ihm fortwährend zu Diensten stand.

Es wird erzählt , dass ein genuesischer Kaufmann Dona-

tello einen lebensgrossen Broncekopf machen Hess, der sehr

schön 9 und weil er weit weggef&hrt werden sollte ^ sehr feia

und leicht war; auch diese Arbeit war ihm durch Cosimo's

Vermittlung aufgetragen worden. Als sie nun vollendet war und

der Kaufmann ihn bezahlen wollte, schien es ihm, dass Donato

zu viel verlangte, wesshalb man dem Gosimo die Bestimmung

des Preises tiberliess. Dieser hess die Arbeit in die offene Loggia

Über jenem Palaste tragen und zwischen den Zinnen aufstellen,

welche auf die Strasse hinausgehen, damit man jene besser

sehen könnte. Indem Gosimo also die Differenz ausgleichen

wollte, fand er, dass der Kaufmann in seinem Anerbieten sehr

weit von der Forderung Donatello's entfernt war; wesshalb er,

sich umwendend
y
sagte , es sei zu wenig. Der Kaufmann da-

gegen, dem die geforderte Summe zu hoch schien, sagte, dass

Donato die Arbeit in einem Monat oder wenig mehr vollendet

hätte, und dass er ihm also mehr als einen halben Gulden für

den Tag geben wollte. Da wandte sich Donatello zornig um,

indem es ihm schien zu schwer beleidigt zu sein, und sagte,

dass er in dem hundertsten Theil einer Stunde die Arbeit und

den Werth eines Jahres zerstören könnte, und indem er der

Büste einen Stoss gab, Hess er sie sofort auf der Strasse in

tausend Stücke zerspringen, und fügte hinzu, man sehe es nur

zu gut, dass jener gewohnt sei, mit Bohnen zu handeln, aber

nicht mit Statuen. Der Kaufmann, der Reue empfand, wollte

ihm das Doppelte mehr geben, wenn er sie wieder herstellte;

Donato aber wollte sie weder auf dessen Versprechungen, noch

auf Cosiroo^s Bitten hin jemals wieder machen. — Im Hause

der Martelli sind viele Gegenstände aus Marmor und Bronce,

unter anderen ein David von 3 Ellen Höhe und viele andere

Sachen, die er zum Beweis seiner Ergebenheit und Uebe, die

Digitized by Google



DAS LEBEN DONATELLO'S. i65

er tür diese Familie hegte, derselben aufs Freigebigste schenkte,

besonders eine Marmorfigur des St. Johannes, von drei Ellen

Höhe , ein sehr kostbares Werk, das sich heute im Hause der

Erben des Roberto Martelli befindet, von welchem ein Fidei-

commiss gemacht wurde, dass diese Statue weder ohne grossen

Nachtheil verpfändet, noch verkauft, noch verschenkt

werden dürfe; er that dies als Zeugniss und zum Beweis der

Freundschaft, die seine Familie dem Donato und dieser ihr

zollte, sowie aus Anerkennung seines Verdienstes, das er mit

Hilfe ihrer Protection und der von ihnen empfangenen Vor-

theile sich erworben hatte. Er führte ferner ein marmornes

Grabmonument für einen Erzbischof aus, das er nach Neapel

schickte, und ^as sich in der Kirche von St. Angelo di Seggio

di Nido befindet; an demselben sind drei Freistatuen angebracht,

welche den Sarkophag des Todten auf dem Haupte tragen;

an der Vorderwand des Sarkophags ist eine Basrelief-Darstel-

lung von so grosser Schönheit , dass sie nicht genug gelobt

werden kann. Im Hause des Grafen Maddaloni in derselben

Stadt ist ein Pferdekopf von Donatello's Hand, so schön, dass

Viele ihn für antik halten. Im Castell Prato führte er die

Marmorkanzel aus, von der herab man den Gttrtel zeigt; an

der Aussenwand derselben brachte er ein Relief von tanzenden

Kindern an, die so schön und bewunderungswürdig sind, dass

man sagen kann , dass er die Vollendung seiner Kunst nicht

weniger in diesem als in seinen übrigen Wirken zeigte. Ausser*

dem machte er, als Stützen des genannten Werkes zwei

Broncecapitäle , wovon das eine noch da ist, während das an-

dere von den Spaniern, die jene Ortschaft ausplünderten, fort-

geschleppt wurde.

Es geschah zu jener Zeit, dass die Regierung von Vene-

ig , da sie seinen Ruf vernahm, nach ihm schickte , damit er

in der Stadt Padua das Denkmal des Gattamelata herstellte,'

wesshalb er gern dahin ging und das Broncepferd machte,

welches auf dem Platze von St. Antonio steht. Es zeigt sich

das Schnauben und Knirschen des Pferdes, sowie die Hoch-

herzigkeit und Kühnheit des Reiters auf das Lebhafteste darin

ausgedrückt. Und Donato erwies sich so wunderbar in der

Gr5sse, in den Proportionen und in der Güte des Gusses, dass
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man ihn hier in der That jedem antiken Künstler gleich-

stellen kann, was Beweguog, Zeichnung, Kunst, Proportionen

und Fleiss der Ausführung betrifft. Denn das Werk er-

regte nicht blos das Staunen Derer, die es damals sahen,

sondern thut dies noch bis auf den heutigen Tag. Dess-

halb bemühten sich die Paduaner auf jede Weise, ihn zu dem

Ihrigen zu machen und durch jede Art von Aufmerksamkeit

zum Bleiben zu bewegen, und um seinen Aufenthalt zu ver-

längern, gaben sie ihm den Auftrag, in der Kirche der Mino-

ritenbrüder, an der Vorderseite des Hauptaltars die Geschichte

des heiligen Antonius darzustellen. Dieselbe ist in Basrelief mit

solchem Verständniss ausgeführt, dass die hervorragendsten

Vertreter dieser Kunst dieselben bewundern, «wenn sie die

schöne und reiche Composition mit einer solchen Fülle von

ausserordentlichen Figuren und mit verjüngten perspectivi-

sehen Ansichten betrachten. Ebenso führte er an der Rückseite

des Altars die sehr schönen Marien, welche den todten

Christus beweinen", aus; und im Hause eines der Grafen

Capodilista stellte er das Gerüst eines Holzpterdes her, das

noch beute ohne Hals zu sehen ist; die Bretter sind daran mit

solcher Ordnung zusammengefügt, dass, wer die Technik dieser

Arbeit betrachtet, einen Begriff von dem Ideenreichthum seines

Gehirns und der Grösse seines Geistes erhalt. In einem Nonnen-

kloster machte er einen heiligen Sebastian von Holz, auf Bitten

eines ihrer Caplane, der als Florentiner sein Freund und Diener

war; dieser brachte ihm einen Heiligen, den sie schon hatten

und welcher alt und missgestaltet war, mit der Bitte, den

neuen ebenso zu machen. Obgleich nun Donato, um den Caplan

und die Nonnen zufrieden zu stellen, sich bemühte, denselben,

missgestaltet wie er war, nachzuahmen, so konnte er es doch

nicht vermeiden, in dem seinigen Kunst und Güte der Aus-

führung zu zeigen. Zugleich hiemit machte er viele andere

Figuren aus Thon und Stuck, und aus einem alten Marmor-

block, den die genannten Nonnen in ihrem Garten hatten,

machte er eine sehr schöne Madonna. So sind durch die ganze

Stadt unzählige Werke von ihm zerstreut; gerade weil er aber

hier wie ein Wunder angesehen und von jedem Kenner gelobt

wurde, beschloss er, nach Florenz zurückzukehren, indem er
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sagte, dass, wenn er langer dort geblieben, er Alles, was er

wusste, vergessen hätte , da er dort von Jedermann gelobt

wurde, und dass er gerne in sein Vaterland zurückkehrte, weil

er dort unaufhörlich getadelt würde, und dieser Tadel war ihm

der Anlass zu neuem Studium und in Folge dessen zu grösse-

rem Ruhm. Desshalb reiste er von Padua ab und Hess bei

seiner Rückkehr nach Venedig, zum Andenken an seine Güte,

der florentinischen Nation für ihre Capelle in der Kirche der

MinoritenbrÜder einen hölzernen St. Johannes Baptista zum Ge-

schenk zurück, den er mit grossem Fleiss und Studium aus-

gearbeitet hatte.

In der Stadt Faenza stellte er aus Holz einen St. Johannes

und einen St. Hieronymus her, die nicht weniger als seine übri-

gen Werke geschätzt wurden. Später, nach seiner Rückkehr in

Toscana, errichtete er in der Pieve von Montepulciano ein

Marmorgrab mit einer sehr schönen Reliefdarstellung; und in

Florenz in der Sacristci von St. Lorenzo machte er ein mar-

mornes Waschbecken, woran auch Andrea del Verocchio ar-

beitete; im Hause des Lorenzo della Stuta stellte er Köpfe und

sehr lebendige Figuren her. Hernach verliess er Florenz und

begab sich nach Rom, um die Werke der Alten so gut nach-

zuahmen als er konnte, und während er diese studirte, arbeitete

er zu jener Zeit ein Sacramcnts-Tabernakel von Stein aus, das

sich heute im St. Peter findet. Auf seiner Rückkehr nach Flo-

renz kam er durch Siena und übernahm dort die Herstellung

einer BroncethÜre für das Baptisterium St. Giovanni; und nach-

dem er ein Holzmodell davon gemacht und die Wachsformen

fast alle vollendet und mit dem Mantel glücklich versehen hatte,

um hineinzugicssen , kam zufällig Bernadetto, Sohn der Frau

Papera, ein fiorentinischer Goldschmied , der sein Freund und

Hausgenosse war. Derselbe kehrte von Rom zurück und wusste

so viel zu thun und zu sagen, dass er Donatello, sei es wegen

Geschäften, sei es wegen anderer Dinge, nach Florenz zurück-

brachte. So blieb jenes Werk unvollendet oder vielmehr gar

nicht angefangen. In der Bauhütte des Domes jener Stadt blieb

nur ein St. Johannes der Täufer von Bronce, dem der rechte

Arm vom £üenbogen an fehlt, und so soll Donato diese Figur

zugerichtet haben, weil er nicht die ganze Bezahlung erhielt.
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— Als er nun nach Florenz zuriickgckchrt war, machte er für

Cosimo de Mctlici Stuckarbeiten in der Sacristci von S. Lorenzo,

nämlich in den Zwickeln der Kuppel vier Kundmcdaillons mit

perspectivischen Hintergründen, welche zum Theil gemalt, zum

Theil in Basrelief mit den Geschichten der vier Evangelisten

versehen sind; an demselben Ort machte er zwei sehr schöne

Broncethüren in Basrelief, mit den Aposteln, Märtyrern und

Confessoren, und über denselben ein paar Flachnischen, mit

St. Lorenzo und St. Stefano in der einen und St. Cosimo und

St. Damiano in der andern. In der Kreuzung der Kirche stellte

er vier Heilige von Stuck von fünf Ellen Höhe her, welche mit

vieler Praxis ausgeführt sind. Er entwarf auch die Bronce-

kanzeln mit der Passion Christi darauf, Werke, die reich an

Zeichnung, Kraft und Erfindung sind und eine Pulle von

Figuren und Gebäuden zeigen. Da er sie wegen hohen Alters

nicht ausführen konnte, so vollendete sie sein Schüler Bertolde

und gab ihnen die letzte Ausführung.

Für Sta. Maria del Fiore stellte er zwei Colosse von

Ziegeln und Stuck her, welche vor der Kirche an den

Ecken der Capellen zum Schmuck aulgestellt sind.

Ueber dem Portal von Santa Croce sieht man noch beute
\

einen heiligen Ludwig von Bronce, fünf Ellen hoch, der von
I

ihm ausgeführt wurde; als man ihm vorwarf, dass derselbe

krüppclhaft und vielleicht das schlechteste seiner Werke sei, er- '

widerte er, dass er ihn absichtlich so gemacht hiitte, da er ein

Krüppel gewesen sein müsse, wenn er im Stande war, ein

Königreich dafür hinzugeben, um Mönch zu werden.

Er machte ferner die Büste der Frau des Cosimo de Me-

dici in Bronce, welche in der Garderobe des Herzogs Cosimo

aufbewahrt wird, wo noch viele andere Sachen in Marmor uiul

Bronce von DonateUo's Hand sind; unter Anderm eine Madonna

mit dem Söhnchen im Arm, in dachstem Relief aus dem Marmor

herausgearbeitet, ein Werk, wie man es schöner nicht sehen

kann; Überdiess hat dasselbe eine Einrahmung mit Miniatur-

malereien des Fra Bartolomeo, die wunderbar sind, wie wir an

einer andern Stelle weiter ausführen werden. — In derselben

Garderobe ist die Passion unseres Herrn in Basrelief aut

einer Broncetafel mit vielen Figuren, und auf einer andern
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Tafel, gleichfalls von Metall, die Kreuzigung. Ebenso ist im

Hause der Erben des Jacopo Capponi , der ein vortrertlicher

Bürger und wahrer Edelmann war, eine Tafel der Madonna
von Marmor in Halbrelict, die als ein seltenes Werk angesehen

wird. Auch M. Antonio de Nobili, der Schatzmeister Sr. Ex-

cellenz war, hatte in seinem Hause eine Marmortafel von Dona-

tello's Hand, auf welcher ein Brustbild der Madonna in Bas-

relief so schön ausgeführt ist, dass genannter M. Antonio das

Kunstwerk, so hoch wie sein ganzes übriges Vermögen schätzte;

der gleichen Ansicht war sein Sohn Giulio, ein Jüngling von

ausserordentlicher Güte und Einsicht, ein Freund der tüchtigen

und aller hervorragenden Männer. Im Hause des Giovanni Batt.

d'Agiiol Doni , eines tiorentinischcn Edelmannes, befindet sich

ferner ein metallener Mercur von Donato's Hand, der, andert-

halb Ellen hoch , eine Ereistatuette ist und in einer gewissen

bizarren Weise gekleidet erscheint; er ist ausserordentlich

schon und nicht weniger merkwürdig als die anderen Sachen,

die sein Haus schmücken. Bartolomeo Gondi, von dem im

l.cben Giotlo's gesprochen wurde, hat eine Madonna in Halb-

relief, die von Donato mit so grosser Liebe und Sorgfalt aus-

geführt war, dass man nichts Besseres sehen, noch sich vor-

stellen kann, wie anmuthig Donatello in der Anordnung des

Haares, sowie in der Leichtigkeit des Gewandes, das sie um
haty scherzte. Ebenso besitzt M. Lelio Torelli, erster Auditor

und Secretiir des Herzogs, und nicht weniger Freund aller

Wissenschaften, Verdienste und ehrsamen Beschäftigungen, als

ausgezeichneter Rechtsgelehrter, eine Marmortafel der Madonna

von der Hand des nämlichen Donatello. Wenn wir dessen Leben

und Werke vollständig beschreiben wollten, so würde eine län-

gere Erzählung zu Stande kommen, als wir sie bei diesen Bio-

graphien unserer Künstler beabsichtigen. Denn nicht nur in

grossen Dingen, wovon wir genug gesprochen, sondern auch in

den kleinsten Dingen der Kunst bethätigte er sich, indem er

sogar Familienwappen an die Kamine und Hausfacaden der

Bürger machte, wie man deren ein sehr schönes am Hause der

Somma*s sehen kann, welches gegenüber dem Backer der Vacca
liegt. Für die Familie Martelli machte er einen Kasten nach

Art eines weidengellochteuen Korbes, der als Grab dienen sollte

;
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aber LT ist unter der Kirche S. Lorcnzo , weil oben keinerlei

Begräbnisse sichtbar sind, ausser dem Epitaph des Grabes des

Cosimo de Medici, das nichts destoweniger wie die anderen

seine Oeffnung unten hat. Man sagt, dass Simone^ Bruder des

Donato, als er das Modell des Grabmales für den Papst

Martin V. ausgearbeitet hatte, nach Donato schickte, damit er

dasselbe ansähe, bevor er es gösse; worauf Donato nach Rom
ging und sich gerade dort einfand ^ als der Kaiser Sigismund

dort war, um die Krone von Eugen IV. zu empfangen. Bei diesem

Anlasse wurde Donato in Gemeinschaft mit Simone genöthigt,

sich an der Herrichtung des ehrenvollen Festapparats zu be-

theiligen, wobei er viel Ruhm und Ehre gewann.

In der Garderobe des Herzogs Guidobaldi von Urbino be-

findet sich von Donato's Hand ein sehr schöner Marmorkopf,

und man glaubt, dass derselbe von Giuliano de Medici den

Vorgängern des genannten Herzogs geschenkt worden sei, als

sich Ersterer an jenem Hofe aufhielt , der voll von ausgezeich-

neten Herren war. Kurz, Donato war so gross und so bewun-

derungswürdig in jeder Handlung, dass man sagen kann , dass

er an Praxis, an Einsicht und an Wissen Einer der Ersten ge-

wesen sei, welche die Kunst der Sculptur und der guten Zeich-

nung der Modernen hoben. Und umsomehr Hervorhebung ver-

dient er, als zu seiner Zeit die antiken Kunstreste noch nicht

wieder aus der Erde hervorgeholt waren, die Säulen, Pleiler

und Triumphbögen ausgenommen. Und er gab den mächtigsten

Anlass, dass in Cosimo de Medici der Wunsch erwachte, die

antiken Kunstwerke, welche im Hause Medici da sind und da

waren, nach Florenz zu schaffen, welche er alle mit eigener

Hand restaurirte.

Er war sehr freigebig, liebevoll und freundlich und gegen

die Freunde besser als gegen sich selbst; nie legte er dem Geld

Werth bei, indem er es in einem Kasten mit einem Seil an

der Wand aufhängte, so dass jeder seiner Arbeiter und Freunde

nehmen konnte, was er brauchte, ohne ihm etwas zu sagen.

Er vollbrachte sein Alter sehr fröhlich, und als er dann hin-

fällig wurde, wurde er von Cosimo und anderen Freunden unter-

stützt, da er nicht mehr arbeiten konnte. Man sagt, dass, als

Cosimo starb, er ihn seinem SohnPiero empfahl, welcher, ab
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ijewissenhattcr \'ollstrecker des vaterlichen Willens, ihm in

Cat^aggiuolo ein Landgut mit einer so grossen Rente gab, dass

er bequem davon leben konnte. Hierüber freute sich Donato

ungemein, da es ihm schien, hiedorch mehr als sicher vor dem
Hungertode zu sein. Aber er behielt es kein Jahr, sondern

kehrte zu Picro zurück und verzichtete vor ihm darauf durch

einen ötfentlichen Gontract, indem er erklärte, dass er nicht

seine Ruhe verlieren wolle, um an die häuslichen Sorgen und

die Belästigungen des Bauern zu denken, welcher jeden dritten

Tag zu ihm kam, weil bald der Wind den Taubenschlag ab-

gedeckt hatte, bald die Thiere von der Gemeinde als Steuer

genommen wurden, bald ein Ungewitter ihm Wein und Früchte

verdarb. Dieser Quälereien war er so satt und müde geworden,

dass er lieber Hungers sterben als an so vielerlei Dinge denken

wollte. Piero lachte über Donators Einfalt und um ihn von diesem

Kummer zu befreien, nahm er das Grundstück zurück, weil es

Donato durchaus wollte, verschrieb ihm aber auf der Bank eine

Provision mit demselben Einkommen oder mehr, jedoch in

baarem Geld, wovon ihm jede Woche die ihm zukommende
Rate ausgezahlt wurde. Hiemit war er sehr zufrieden und so

lebte er als Untergebener und Freund des Hauses Medici fröh-

lich und ohne Sorgen für den ganzen Rest seines Lebens. Als

er aber dreiundachtzig Jahre alt geworden, war er so gichtbrüchig,

dass er in keiner Weise mehr arbeiten konnte und fortwährend

bettlägerig war in einem kleinen Hause, das er in der Via del

Cocomero hatte, in der Nähe der Nonnen von S. Niccolö, wo
er, von Tag zu Tag schlimmer werdend und sich allmälig

auflösend, am' i3. December 1466 starb. Er wurde in der

Kirche S. Lorenzo, nahe beim Grab des Cosimo bestattet, wie

er selbst angeordnet hatte, damit sein Leichnam dessen Leich-

nam nahe wäre, in derselben Weise, wie er Zeit seines Lebens

ihm mit dem Gemüth nahe gestanden war.

Sein Tod wurde von seinen Mitbürgern, den Künstlern

und Allen, die ihn lebend gekannt hatten, tief betrauert. Um
ihm daher im Tode mehr Ehre zu erweisen, als sie es wäh-

rend seines Lebens gethan hatten, veranstalteten sie ihm eine

ehrenvolle Begräbnissfeier in der genannten Kirche, indem ihm
alle Maler, Architekten, Bildhauer, Goldschmiede und fast die
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ganze Bevölkerung jener Stadt das Geleite gaben. Letztere

hörte lange Zeit nicht auf, zu seiner Verherrlichung verschieden-

artige Verse in mehreren Sprachen zu dichten , von denen wir

die anfiihren wollen, die weiter unten zu lesen sind.

Aber bevor ich auf die Grabschriften zu sprechen komme,

wird es gut sein, vorher folgenden Vorfall zu erwähnen. Als er

krank war, suchten ihn kurz vor seinem Tode einige Ver-

wandte auf, und nachdem sie ihn, wie es Sitte war, gegrüsst

und getröstet hatten, sagten sie ihm, es wäre seine Schuldig-

keit, ihnen ein Grundstück zd hinterlassen, das er im Gebiete

von Prato besass, wenn es auch klein war und sehr wenig ein-

trug; sie baten ihn inständig, das zu thun. Als Donato, der in

allen Dingen richtig dachte, das hörte, sagte er: ,,Ich kann

Euch diesen Gefallen nicht thun, meine Verwandten, weil ich,

wie es mir vernünftig scheint, das Grundstück dem Bauern

hinterlassen will, der dort immer gearbeitet und sich geplagt

hat, und nicht Euch , die Ihr nie etwas Nützliches dafür ge-

than und nur daran dachtet, es zu besitzen, und jetzt möchtet,

dass ich es für Euern Besuch gebe; geht und seid gesegnet!"

Und in der That, solche Verwandte, die nur Liebe zeigen,

wenn es Nutzen bringt, oder die Hoffnung auf solchen da

ist, müssen so behandelt werden.

Nachdem er also den Notar kommen lassen, hinterliess er

sein Landgut dem Bauern , der es immer bearbeitet hatte und

der sich vielleicht trotz seiner dürftigen Lage besser gegen ihn

benommen hatte als seine Verwandten.

Seine Kunstsachen hinterliess er seinen Schülern, unter

denen sich Bertoldo, ein florentinischer Bildhauer, befand, der

ihn in hohem Grade nachahmte, wie man aus einem sehr schönen

Reiterkampfe in Bronce ersehen kann, der sich heutigen Tages

in der Garderobe des Herzogs Gosimo befindet ; andere Schüler

waren: Nanni di Banco, der vor ihm starb; Roseilino, Desiderio

und Vellani von Padua ; überhaupt kann man sagen, dass nach

seinem Tode jeder sein Schüler war, der gut in Relief zu

arbeiten bemüht war. In der Zeichnung war er entschlossen,

und führte seine Zeichnungen mit solcher Gewandtheit und

Kühnheit aus, dass sie ihresgleichen nicht finden, wie man in

unserem Buche sehen kann, wo nackte und Gewandfiguren von
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seiner Hand sind, sowie Thiere, die das Staunen des Beschauers

erregen, und andere sehr schöne derartige Sachen. Sein Porträt

wurde von Paolo Ucceilo verfertigt, wie in dessen Biographie

gesagt wurde.

Die Grabschriften lauten folgendermasscn

:

,,Sculptura H. M. a Florentinis fieri voluit Donatello, utpote

homini, qui ei, quod jamdiu optimis artificibuS| multisque sae-

calis, tum nobilitatis tum nominis acquisitum fiierat, injuriave

temporum perdiderat ipsa, ipse unus, una vita, infinitisque ope-

ribus cumulatiss. restituerit et patriae bcncmerenti hujus resti-

tutae virtutis palmam reportarit."

„Excudit nemo spirantia mollius aera;

Vera cano; cernes marmora viva loqui.

Graecorum sileat prisca admirabihs actas

Compedibus statuas continuissc Hhodon;

Nectere namque magis fuerant haec vincula digna

Totius egregias artificis statuas."

,,Was ehmals viele Meisterhände thaten

In der Sculptur, Donato that*s allein;

Er gab Bewegung und Gefühl dem Stein,

Die Sprache fehlt, so war' Natur errathen!**

Von seinen Werken blieb die Welt so voll, dass man mit

voller Wahrheit behaupten kann, kein Künstler habe jemals

mehr geschaffen als er. Da er nämlich an jederlei Ding Ver-

f;nügen fand, so legte er an alle möglichen Sachen Hand an,

ohne zu berücksichtigen, ob sie niedrig oder werthvoll seien.

Und gleichwohl war eine so emsige Thätigkeit Donato's in

jeder Art von Freifiguren von halben, flachen und flachsten Re-

liefs sehr nothwendig für die Sculptur; denn wie in den guten

Zeiten der alten Griechen und R5mer die Menge der Künstler

die Vollkommenheit dieser Kunst herbeiführte , so bewirkte er

allein durch die Menge seiner Werke, dass diese Kunst in un-

serem Jahrhundert wieder -zu einer wunderbaren Vollendung

gelangte. Desshalb müssen die Künstler die Grösse der Kunst

mehr bei ihm als bei irgend einem andern in neuer Zeit ge-

I
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borncn Meister bewundern ; denn ausserdem, dass er die Schwie-

rigkeiten der Kunst durch die Fülle seiner Werke erleichterte,

fügte er hiezu noch Erfindung, Zeichnung, Technik, Geschmack

und alles Andere, was man von einem göttlichen Genie erwar-

ten kann oder muss. Donato war sehr resolut und schnell, und

führte alle seine Werke mit der grössten Leichtigkeit durch

und arbeitete immer viel mehr als er versprach.

AUe seine Arbeiten gingen an seinen Schüler ßertoldo

über, besonders die Broncekanzeln von S. Lorenzo, welche von

ihm hernach grösstentheils ausgearbeitet und zu jener Voll-

endung gebracht wurden, in der sie heute in genannter Kirche

zu sehen sind.

Ich will nicht verschweigen, dass der sehr gelehrte und

verehrungswürdige Don Vincenzo Borghini, von dem schon

oben bei einem andern Anlass gesprochen wurde, in einem

grossen Buche unzählige Zeichnungen von ausgezeichneten

Malern und Bildhauern, alten wie neuen, gesammelt hatte ; auf

zwei nebeneinander befindlichen Blättern, auf denen Zeichnun-

gen des Donato und des Michelangelo Buonarroti sind, hat er

mit richtigem Urtheil in der Einrahmung folgende griechische

Sprüche angebracht:

Bei Donato
'^H Aoovaro^ Bovappflore{ee,

Bei Michelangelo

"^H Bovappcoro? Acovartfet,

was auf Lateinisch heisst:

„Aut Donatus Bonarrotum exprimit et refert, aut Bonarrotus

Donatum*'

und in unserer Sprache:

„Entweder wirkt Donato's Geist in Buonarroti, oder der Geist

Buonarroti*s hatte schon einen Vorläufer in Donato."
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DEM DURCHLAUCHTIGSTEN COSIMUS VON
MEDICI,

Grossherzog von Toscana.

Eine bekannte That.s.che ist es, Durchlauchtigster Gross-

herzog, wie das Wundervolle der alten Sculpturen bei den

Werken neuerer Künstler nicht nur aufgehört, sondern auch

in einer Richtung umgeschlagen hat, dass es ein sehr schwie-

riges Ding ist, zu bestimmen, wem von ihnen bei so erhabener

Kunst ein höherer Verdicnsti;rcid i^cbühre. Indessen unter allen

Jenen, welche von der Stadt Florenz, dieser fruchtbaren Mutter

von Künstlern, erzeugt wurden, ist Donatello ein vortrefiflicher

und eigenartiger Künstler. Dieser hat durch seltene und an-

muthsvolle Manier eine solche Vollendung erreicht, dass wir

uns. Dank seinem hervorragenden Talente, kaum um die

Kunstleistungen der Anderen zu kümmern haben. So wie er

nun während seines Lebens vom Durchlauchtigsten Hause

Eurer Hoheit wcrkthätig geehrt und ausgezeichnet ward, will

die Gerechtigkeit gegenwärtig, dass er nach dessen Tod auch

mit Worten verherrlicht werde. Da aber die Besprechung aller

seiner Statuen eine zu schwere Aufgabe für meine Kräfte sein

^^ürt^c, so habe icii es unternommen, nur von der Statue des

heiligen Georg und von jenen Kinzelnheiten zu sprechen, welche,

nebst Anderem, dieses Werk bedeutungsvoll machen. Denn ge-

rade diese Statue, so voll künstlerischem Adel, erweckt fort

und fort Bewunderung bei den grössten Kennern und Intelli-

i»enzen. Dies zu thun hat n:ich jene Liebe bewogen, welche

Luere Durchlauchtigste Hoheit für jeden seltenen und aus-

Qucllen>chrirtcn f. Kunstgc»ch. IX. I 2
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gezeichneten Künstler gehegt. Sie hat mich ermuthigt; Euerer

Hoheit dieses kleine Werk zu überreichen, uberzeugt, dass

dasselbe nicht durch mein Verdienst, weiches bei dem Trac-

täte ungemein gering ist, wohl aber wegen der Würdig-

keit des Gegenstandes nicht unwillkommen sein werde. Und

somit, Dero Hände demüthig küssend, erbitte ich von Gott

Euerer Hoheit herzlich und aufrichtig alles Glück.

Zu Florenz, den XXV. Mai 1371.

Euerer Durchlauchtigsten Hoheit

unterthänigster Diener

Francesco Boccbi.
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FLORENTINISCHE ZEICHEN-AKADEMIE.

Schon im Jahre 1571 schrieb ich dieses kleine Werk über

DoQateilo's Statue des heiligen Georg, welche, ob ihrer ausge-

zeichneten künstlerischen Ausführung, mehr als die anderen des

Lobes und der Hochschätzung immer würdig erklärt wurde.

Hiczu ward ich nicht Mos durch eigene Neigung, sondern auch

üurch die Aufmunterung vieler Literaten bestimmt, welche, als

Kenner dieses Kunstzweiges, die Kraft bewunderten, die selbst

im Marmor sich zu regen und zu bethätigen scheine, und der

Ansicht waren, dass es so hohem Werthe gegenüber fast ein

Unrecht sei, wenn man denselben nicht entsprechend mit An-

erkennung comnientire. Andere behaupteten wieder, diese Statue

erfreue sich im Geiste des Grossherzogs Cosimus so vieler Be-

wunderung, dass es ihm nur angenehm sein konnte, wenn das

Werk, nachdem es einmal geschrieben sei, ihm unterbreitet

werde. Demzufolge gab ich mur alle Mühe, das Unternehmen

zu vollführen, und als mir der Augenblick geeignet schien, die

Arbeit dem Grossherzog vorzulegen , welcher als ein über alle

Massen Kunstverständiger auf diesem Gebiete grosses Interesse

dafür an den Tag legte und sie mit wohlwollendem Ausdrucke

entgegennahm. Seit jenem Augenblicke nun haben Viele, die an

solchen Werken Vergnügen finden, dieses Werk von mir ver-

langt und mich so lange angeeifert, dass ich endlich, von ihren

Vorstellungen und Bitten besiegt, die Schrift vor Kurzem durch

den Druck an das Licht forderte. Doch verlangte die Sache,

und machte es sogar zur Ngthwendigkeit, mit einem Briefe an

Jemanden zu beginnen, welcher Liebhaber und zugleich Kenner

der drei edlen Kunstzweige wäre und dabei in irgend einer

Weise an die misslichen Verhältnisse wieder zu erinnern, die

mich zu dieser Arbeit veranlasst hatten. In anderen Dingen, wo
12 "
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ich wenig erfahren bin, kann ich mich dem entsprechend irren

;

aber, nachdem mir die Tüchtigkeit so vieler edlen Capacitäten

der Zeichen-Akademie bekannt ist, bin ich überzeugt, mich

nicht zu irren, wenn ich aus dem besprochenen Grunde diesen

Brief an Sie richte. Es sind die diesem Künstler zu Theil wer-

denden Lobeserhebungen so gross, dass ich meine, Dasjenige,

was ich geschrieben, komme einem so bedeutenden Verdienste

wenig gleich. Auch glaube ich mit Sicherheit, dass der sel-

tene Künstler den eigenen Werth kannte und, wohl wissend,

wie viel derselbe betrage, den Wunsch hegte , ihn auf eben-

soviel Dauerhaftigkeit gefestigt wissen. Aus diesem Grunde

pflegte er, so viel es ihm möglich war, alle Statuen mit ihren

Armen und Händen in sich selbst i{usammew{udrängen und
sie gleichsam !(u einem starken Gesammtstücke :{u gestalten,

damit weder ein Ungemach der Zeit, noch ein Zufall sie in

der Zukunft schädigen könnte, vielmehr , indem er die Ewig-

keit im Auge hatte, gegen alle Gebrechlichkeit geschützt wären
und die grösstmögliche Dauerhaftigkeit besässen. Bei jenen,

die aus Bronce sind, beobachtete er diese Vorsicht nicht, wie

man dies an der Judith ersieht, die den Arm weg von der

Büste ausstreckt ; denn hier, fest über^^eugt, dass sie sich er-

halten müssten , überliess er sie dem Schut:{e ihres eigenen

festen und starken Stoffes» Doch wissen das die geehrten

Herren viel besser, als ich es auf dem Papier verzeichnen

kann. Alles daher, was ich aus Mangel an Wissen ver-

säumt habe, werden Sic aus der eigenen Weisheit leicht er-

gänzen, die so reich und so gewinnend ist, dass man ihrer iu

der ganzen Welt rühmlichst erwähnt.

Mögen daher die Herren dieses mein Unternehmen will-

kommen heissen; das allein ist Alles, was ich mir von den

Herren erbitte.

Sollte aucli die schriftstellerische Art und Darstellungs-

kunst kein Lob verdienen , so wird doch meine Absicht nicht

tadelnswerth erscheinen, die Anpreisung eines so hohen Werkes

zu wagen. Und hiemit Überlasse und empfehle ich mich dei

Gnade der geehrten Herren.

Den 20. Juni 1 384.
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TRACTAT
des

M. FRANCESCO BOCCHI
über die VorLrelllichkeit der Statue des heiligen Georg

von Donatello.

Wie Plato zu Anfang seines „Gastmahls" sich wundert

und bedauert, dass, nachdem es so viele Poeten gegeben habe,

Welche Herkules und die anderen Heroen verherrlichten, Keiner

aufgetreten sei , der Amor's Anpreisung unternommen hätte

;

so könnten wir uns vielleicht mit noch grösserem Rechte ver-

wundern und es bedauern , dass die neueren Künstler nicht

gleich den alten von uns gefeiert werden. Gibt es doch Keinen,

der nicht wisse, wie zalilrcich und wie freigebig die Schrift-

steller gewesen sind, welche Polyclet's „Doryphoros", Proto-

genes' „Jalysos*', Apelles' ,,Venus'* und Praxiteles' „Cupido**

lobten, und wie Wenige hingegen und zurückhaltend heut-

zutage Jene sind, die unsere Künstler preisen, welche vielleicht

nicht weniger Lob als die alten verdient haben. Schon viele

Jahrhunderte sind vergangen, dass die alten Künstler vom
menschlichen Geiste in einer Weise bewundert wurden, dass

man nicht nur glaubte, mit ihnen nicht gleichen Schritt halten^

sondern auch sie nie genug preisen zu können. Und so hielt

die Obscurität der Künste (da Jene fehlten, die sie beleuchten

konnten) die edelsten Intelligenzen gänzlich gefangen, nachdem

dieselben, ohne Leuchte und Fuhrerschaft, sich nicht als solche

zu zeigen vermochten. Doch die grosse Menge der Talente aus
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Florenz, wo die Schönheit und die Macht der drei KGnste sich

mehr als anderswo bethStigten, hat, nach den Aufregungen des

Krieges und nachdem sie allen Mühseligkeiten und Schwierig-

keiten getrotzt, eine so grosse Bedeutung und Wirkung muthig

erreicht, dass man sie in keiner Weise geringer als die alten

Griechen schätzen darf. Indessen, so viele Künstler auch aus-

gezeichnet und gross geworden sind, gibt es dennoch zwei der-

selben, welche in der Bildhauerkunst als besonders hervor-

ragendbekannt sind; ich meine: Michelangelo Buonarroti

und Do na teile. Diese haben durch ungewöhnliche und

ausserordentliche Mittel sich derart emporgeschwungen und

Florenz so prachtvoll mit ihren Werken ausgezeichnet, dass

diese Stadt weder Rom, noch irgend einen anderen Ort in

dieser Beziehung zu beneiden braucht. Da jedoch das Auf-

zählen der Vorzüge Beider, was wir früher allerdings beabsich-

tigten, zu lang und die entsprechende Darstellung im Verhält-

nisse zu den Wünschen der Leser zu ermüdend werden könnte,

so will ich nur von Donatello, und zwar nicht von allen seinen

Werken, sondern blos von der Statue des heiligen Georg aus-

schliesslich sprechen, die er (im Auttrage der kunstliebenden

Panzerschmiede) mit wunderbarer l üchtigkeit ausführte, woraut

sie dann an der Facade der Kirche des heiligen Michael, zur

Seite des Amtsiocales der Conservatoren^ aufgestellt ward

Diese Statue aber, mit Schönheit und Vollendung ausgestattet, er-

scheint allseitig so preiswtirdig , dass das Lob derselben, ob-

wohl es aus diesem Grunde leicht und offenkundig sich dar-

stellt, in der Nachw'eisung dennoch schwierig und dunkel wird.

Wohl war es diesem grossen Kunsttalente ein Leichtes, heroische

und anmuthige Gedanken in seinem Geiste zu erfassen, und sie

dann durch den Marmor mit glücklicher Meisterschaft auszu-

drücken, oder das Todte lebendig, das Stetige beweglich zu ge-

stalten, und die Bedeutung der Sculptur, welche früher arm an

Ehren im Finstern darniederlag, auf das Höchste zu erheben.

Damit wir aber eine solche Bedeutung zu erkennen vermögen,

wollen wir, vor weiterem Eindringen in die Sache, zuerst unter-

suchen, was zur Entwicklung der höchsten Vorzüglichkeit ge-

höre, die in unserem Gemüthe nicht blos Behagen, sondern

auch Bewunderung erzeugt. Drei Dinge also sind es (soviel
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ich glaube), die eine solche Vollendung hervorzubringen haben:

der Ausdruck, die Lebendigkeit, die Schönheit. Nur

bedenke man, dass ich nicht von jenen Erfordernissen, welche

der Bildhauerkunst eigen sind, als da sind: die Zeichnung, das

£benmass der Glieder, die Verhältnisse des menschlichen Kör-

pers, reden will; denn man begreift ohnehin, dass alle diese

und noch andere Bedingungen der Sculptur bei einem so aus-

gezeichneten Kunstler, wie es DonatcUo gewesen, vorhanden

waren. Sowie aber die Schriftsteller über die Redekunst anders

die Eigenschaften des Redners und anders jene der Rede selbst

nennen, so wollen auch wir den Ausdruck, die Schönheit, die

Lebendigkeit als Fertigkeiten des Bildhauers und nicht als

Wesenheiten der Bildhauerkunst bezeichnen, da man diese von

keinem Meister erlernt, sondern nur durch hohes Talent im

Geiste erfasst und in den Kunstwerken zum Ausdrucke bringt.

Und fürwahr, wer sieht nicht, dass gar viele Künstler iii anderer

Richtung vorzüglich und eigenthümlich gewesen sind, wie: An-

drea Verocchio, Lorenzo Gbiberti, Filippo di Ser Brunellesco ?

dass aber die Werke derselben (obwohl als von tüchtiger Meister-

hand geschaffen und höchst lobenswcrth anerkannt) gerade be-

züglich der erwähnten Eigenschaften, die Donatello wunderbar

bethätigte, von diesem vortrefflichen Künstler offenbar über-

troffen wurden? Daher erscheint es sehr natürlich, dass wir

lieber von jenen Eigenschaften, welche Donatello insbesondere

bcsass, als von jenen allgemeinen sprechen, die bei mehreren

Künstlern vorkommen. Wir beginnen von dieser Statue und

deren Vortrefflich keit in jener Weise zu reden, welche dem Ge-

genstande entspricht, und so bin ich Überzeugt, dass man bei

Betrachtung von so viel Vollkommenheit finden wird, sie sei

nicht nur den neueren Schöpfungen nicht untergeordnet, son-

dern sogar den alten gleich, wenn nicht noch höher zu stellen.

Um dies leichter zu zeigen, müssen wir vorher im Allgemeinen

den Ausdruck und dann Dasjenige folgerichtig behandeln, was

dem Zwecke dieses Tractates entspricht. Es ist einleuchtend,

dass der Ausdruck eine der hervorragendsten und edelsten

Eigenschaften ist, welche Statuen vollkommen und fast leben-

dig erscheinen lassen; denn er ist es, der die Gedanken des

Geistes und die innere Natur, sowie alles Dasjenige o^enbart,
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was der Künstler vorbringen und was er vermeiden will. Kr

verleiht in wunderbarer Weise dem Acusseren den Stempel

des menschlichen Antlitzes, belebt es und charakterisirt es der-

art, dass. es nicht anders als wie beim Menschen sein kann,

und sich als Das, wenn nicht durch Worte, doch wenigstens

durch seine Physiognomie gebe

Es waltet kein Zweifel darüber , dass die Leidenschatten

der Seele vielfach auf den menschlichen Körper einwirken, und

dass sie oft, genau wie sie sind, in der äusseren Erscheinung

sich verkünden, so zwar, dass sie, auf dem Fleische ausgeprägt,

die Nacht und Dunkelheit unserer Gedanken, wenn man genau

aufmerkt, beleuchten, und das innere Gemüth, wie mit einem

I'^inger, bezeichnen. Dies kann man alle l äge beobachten; denn

Derjenige, der kurz vorher noch von Zorn und Kraft geröthet war.

erscheint kurz darauf bei einer Gefahr, wo er um sein Leben fürch-

ten muss, ganz scheu und mit blasser Stime. Hier diese Antlitze

zeigen uns bald den Ausdruck der Klugheit, bald den Ausdruck der

Grossmuth, bald auch, wie es oft vorkommt, jenen des Gegentheils.

Es ist der Ausdruck ein fester Vorsatz, welcher, durch die Natur

erweckt, von ihr frei gehandhabt und, da er in unserem Ge-

m.üthe wurzelt, zur stetigen Gewohnheit gemacht wird, so zwar,

dass er bald die Lebenseigenthümlichkeit im Menschen bildet»

so wie man beispielsweise von Jemandem sagt, dass er sittlich

oder unsittlich sei Obwohl indessen der Ausdruck im Men-

schen durch Verschiedenes zum Vorschein gelangen kann, so haben

wir nur von Dem zu sprechen, was dieses Ziel am entschieden-

sten und ganz besonders fördert, nämlich: von der Gesichts-

bildung. Gleichzeitig muss hier bemerkt werden, dass, nachdem

als Ausdrucksarten das Wiedergeben alles dessen zu gelten hat^

was das Wesen des menschlichen Lebens ausmacht, oder was

sich in unserem Gemüthe dahin gestaltet; und nachdem Malerei

und Sculptur bestrebt sind, die im menschlichen Gesichte vor-

handenen Spuren jener Ausdrucksarten, nicht aber diese selbst

zu imitiren, auch wir, nach dem Vorgange des Philosophen,

als Ausdrucksarten nicht blos jene Spuren und Zeichen, son-

dern auch die Imitirungen derselben, welche von Gemiilden

und Sculpturen vorgeführt werden, bezeichnen wollen. Diese

Spuren und Zeichen enthüllen also unser GemOth und unsere
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Gesinnungen, welche selbst allerdings durch keinen Stoff dar-

gestellt werden können, dennoch aber Wirkungen erzeugen^

die es ermöglichen, dass man, wie Petrarca sagt, das Herz auf

der Stirne lese. Doch kann es mitunter auch vorkommen, dass

Dasjenige, was bei Menschen bald mittelst der Gliedmass6n, Be-

wegungen und Worte derselben, bald auf ihrer Stirne zum
Ausdrucke gelangt , das Gesagte theilweise nicht bestätige, und

dass die Ausdrucksarten des Antlitzes den Worten, jene des

Körpers dem GemÜthe nicht entsprechen Wohl ist es wahr,

dass eine kleine und hagere Statur mit dem Ausdrucke, der ja

im Antlitz sich ausprägt, nichts zu schaffen hat; dennoch be-

nimmt uns eine solche den Glauben, dass dahinter irgend welche

Kraft vorhanden sei; so auch, wo eine gewisse Majestät der

ganzen Erscheinung fehlt. Darauf nun verwenden die Künstler

ihr ganzes Studium, und sobald nur Spuren des Höheren auf

dem Antlitze vorhanden sind, fögen sie aus Eigenem bei, da-

mit dieser innere Werth auch an der äusseren Gesammterschei-

nung erkannt werde. Ks hat Einige gegeben, auf deren Antlitz

während ihres ganzen Lebens derselbe Ausdruck bemerkt wurde,

wie man dies von Sokrates viebeitig behauptet. Bei diesen,

glaub' ich, dürften die von den Malern und Bildhauern zu

fiberwindenden Schwierigkeiten leichtere sein als bei Solchen,

welche tortwahrend von vielen und verschiedenen Gedanken

oder Empfindungen, innen beschäftigt, gleichsam auch mit

vielen und verschiedenen Ausdrucks-Schattirungen im Antlitze

wechsein. Aehnliches ward, wie Plutarch erzählt, bei Derne-

triu*s, einem der Nachfolger des Alexander, bemerkt; denn auf

dem Antlitze dieses grossen Königs war nicht nur Anmuth,

sondern gewöhnlich auch Ernst und Strenge, und zwar so ab-

wechselnd ausgedruckt, dass von den vielen Malern und Bild-

hauern, welche ihn abzuconterfeien versuchten, es keinem, trotz

aller Mühe, jemals gelang, ihn vollkommen getroffen wieder-

zugeben. Indem nämlich die eine oder die andere dieser Aus-

drucks-Schattirungen, sei es dem Pinsel, sei es dem Meissel,

sich entzog und des Künstlers Aug' und Hand nicht mehr als

eine derselben auf einmal erfassen und vorbringen konnte, so

erschien das Ebenbild auch minder ausdrucksvoll als das Ori-

ginal und demselben nicht ganz ähnlich. Doch lässt sich darum
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nicht weniger feststellen, dass der Ausdruck bei Statuen als

eine sehr edle und sehr wichtige Eigenschaft zu betrachten ist.

Ist es doch Thatsachc, dass, wenn ein berühmter und tüchtiger

Mensch sich in Gegenden betindet, wo er, seinem Aeussera

nach, nie gesehen wurde, er dennoch von Allen als solcher er-

kannt und bewundert wird, da sich seine Vorzüge und Eigen-

schaften in der Persönlichkeit derart ausdrücken, dass dessen

Inneres selbst von den Augen Derjenigen erfasst wird, die sein

Leben und seine Sitten nur vom Hörensagen kannten. Daher

sagt Virgiiius, indem er von Aeneas, der ein gewinnendes

Aeussere besass, spricht, dass Dido, als er vor derselben erschien,

von seinem Anblicke sogleich betroffen ward und voll Bewun-

derung war, da sib ihn im Gedanken augenblicklich nach dem

Acusseren so bcurthciltc, wie er wirklich war. Ebenso erzählt

Titus Livius, dass, als die zwei tapferen Heerführer Scipio und

Hannibal, die sich früher nur durch den Ruf ihrer tapferen

Thaten gekannt hatten , vor ihren Heeren zum Parlamentiren

zusammentrafen, vor Beginn der Verhandlungen, sich gegen-

seitig bewundernd, gleichsam vor Staunen und Ergriffenheit

einige Zeit schweigsam verblieben. Da sie einander früher nur

durch viele Kriegscrcignisse und viele Watfenthaten bekannt

worden waren, wurden Beide, da sie nun von Gesicht zu Ge-

sicht ihre Persönlichkeit gegenseitig erblickten, durch die Ein-

sicht, dass Jeder von ihnen den Stempel der gekannten Helden-

thaten an sich trug, derart von Staunen erfasst, dass es Noth

that, vor der gewünschten Besprechung eine Pause eintreten

zu lassen.

Da es nun in längstvergangenen Zeiten Männer gab, die

im Leben durch Vorzüge Alle überragten, wie Alexander der

Grosse, Caesar, Pompcjus, Scipio, und vor nicht langer Zeit der

grosse Cionzalvo, der hochherrliche Lorenzo von Medicis, Car-

dinal Bembo; Andere wieder, die, von der gewöhnlichen Lebens-

weise nicht abweichend, ein mittelmässiges Dasein führten, und

endlich Solche, die, ohne Vorzüge, hinter den Anderen zurück-

blieben, so wurden Dichter, Maler und Bildhauer von jeher

veranlasst, diese drei Menschengattungen möglichst genau und

sorgsam zur Darstellung zu bringen. Jene Künstler abcr^ welche

die bessere Gattung mit der dem Dichter eigenen Imications-
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gäbe contert'cien , nehmen einen höheren Rang ein, als jene,

welche die mindere zur Darstellung bringen. Denn Letztcrc, ich

meine Jene, welche die Minderen ihrer Zeit vortühren und von

allgemeinen Standpunkten ausgehen, gleichen den Geschichten-

schreibem, die ja doch, wie es Jedem einleuchtet, den reich-

begabten Dichtern nachstehen Ich will hier nicht genau

untersuchen, ob etwa die Wirkung der Sprache noch mächtiger

als jene des Antlitzes sei ; uns muss es genügen, zu wissen, wie

diese eine derartige ist, dass Statuen ohne sie ihrer eigentlichen

Bedeutung entbehren und mehr zu einer Steinmasse als zu

Menschengcbi^den werden Und so darf man auch nicht an-

nehmen, dass Statuen nicht ebenfalls, gleich lebenden Menschen,

jener Wirkung fähig seien, die da anzuregen vermag. Sic sind

im Gegentheile einer solchen Wirkung in hohem Grade Üihig

und üben dieselbe aut das Gemuth oit derart aus, dass dieses

dann ganz anders als früher sich manifestirt. Denn, was anders,

denke man, mag es gewesen sein, was einst Caesar, der, in

Spanien eine Statue Alexander des Grossen erblickend und

wohl fühlend, dass er selber noch nichts so Grosses und Rüh-

menswerthes vollführt habe, in bittere Thränen zerfloss, zu die-

sem Schmerze gebracht , was anders als der königliche und

herrliche Ausdruck jener Statue ? ein Ausdruck, welcher, das zu

hohen Thaten schon geneigte Gemüth Caesar*s schnell ergreifend,

diesen in einer Weise begeisterte, dass er fast Über alle Krieger

der Welt die Palme davontrug. Nicht umsonst und nicht ohne

allen Grund pilegten die Edlen Roms in ihren Hallen die Bild-

nisse Jener aufgestellt zu halten, welche entweder durch häus-

liche Tugend oder durch besondere Verdienste, sei es im Kriege,

sei es in der Civilverwaltung, sich ausgezeichnet hatten. Beim

Anblicke jener Männer vorzüglicher Natur entflammten sich

ihre eigenen Gemüther so zu ähnlicher Tüchtigkeit, dass sie

sich nicht zufrieden gaben, bis sie nicht theilwcise dasselbe ge-

leistet, für was sie jene Grossen bewunderten. Sagt doch Cicero

in jener ausgezeichneten Rede, die er gegen Marcus Antonius

hielt, vielleicht um eben die dem Ausdrucke innewohnende

grosse Macht zu zeigen, dass nicht dessen Rath, wohl aber die

Statuen der Verstorbenen den Cassius und die beiden Brutus

aufstachelten, neue Thaten zu wagen und die Waffen gegen
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Caesar zu erheben, um ihn gleichzeitig des Lebens und der

Herrschaft über Rom zu berauben. Aus diesem Grunde und

weil der Ausdruck in der Malerei und in der Bildhauerei so

mächtig wirkt, ermuntert der Philosoph in seiner „Poetik" die

Jugend, eher jene Kunstwerke, welche den Ausdruck der Besten

bieten, als anders geartete zu betrachten ; damit eben, wenn in

ihrem GemÜthe Neigungen erweckt werden sollen, es solche

seien, welche unzwcilclhatt geeignet sind, sie aut die Bahn des

Guten und der Vollkommenheit zu lenken. War dies aber

schon zu jeder Zeit angezeigt, so ist es für Maler und Bild-

hauer doppelt in dieser Zeit, wo die Künstler in ihren Gestal-

tungen nicht blos den Ausdruck der besten Menschen oder der

Heroen , sondern auch fibermenschliche und göttliche Ideen ver-

dolmetschen müssen, auf dass die Seele sich zu Frömmigkeit

und Gottesliebe erhebe. Nachdem wir nun vom Wesen des

Ausdruckes und davon gesprochen haben, wie derselbe bei

Statuen hier, dort bei lebenden Menschen sich zeige und wie

er oft in den GemQthern der Anderen sich abspiegle, müssen

wir jetzt darthun, um sodann auf die VortreiHichkeit der Statue

des heiligen Georg überzugehen, dass nicht jeder Ausdruck

auch jeder Statue entspricht, vielmehr nur derjenige gebühre,

welcher der abgebildeten Persönlichkeit eigen ist. Wie unpassend

würde sich bei einer liebenswürdigen Frau, sei es, dass sie

lebt, sei es, dass sie statuarisch dargestellt sei, ein Ausdruck

voller Strenge oder Feindseligkeit anstatt eines Ausdruckes der

Bescheidenheit und der Milde ausnehmen I Welche Anregung

sollte uns zu Theil werden, wenn ein junger Mann, der tapfer

und kriegerisch gesinnt zu erscheinen hätte, uns mit dem Aus-

drucke der Furchtsamkeit und der Scheu vorgeführt werden

würde? Gewiss, gar keine; denn, nachdem jedes dieser Gebilde

die Eigenart der Natur verleugnet, so ist es zu offenbar, dass

es nur gewaltsam auf die Gemüther wirken kann. Es ist so-

mit dringend nothwendig, dass die Künstler, wie schon die

Natur selbst uns ermahnt, genau aufmerken, welchen Ausdruck

sie ihren Figuren verleihen sollen, damit dieselben keine Fehler

und keine Widersinnigkeiten zeigen, die unserem Auge Lang-

weile und Verdruss bereiten könnten. Sieht man nicht deutlich,

dass, nachdem kleinen Kindern weder Kraft noch Klugheit,
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Greisen aber weder Lieblichkeit noch Leichtigkeit eigen ist,

die Natur ihnen ebentalls nichts davon auf die Stirne gedrückt

hat, und sie, sozusagen wie eine weise Lehrerin, nicht mit un-

passenden Zeichen versehen hat?

Aus dem bisher Gesagten geht diso hervor, wie sehr dar-

auf zu sehen ist, dass der Ausdruck bei den Statuen ein eigen-

artiger, naturlicher sei, so dass er nicht als Anderen entnom-

men, wohl aber als aus der Figur selbst entstanden und ent-

wickelt erscheine. Dann wird er uns auch anziehen und so mit

Wohlbehagen und Rührung unsere Seele erfüllen, ab wäre

Dasjenige, was wir betrachten, lebendig, beweglich, und als

wenn es, wie durch ein Kunststück, zu uns spräche Und nun

können wir, gestützt auf Alles, was über den Ausdruck bisher

erörtert worden ist, leicht die VorlreÖlichkeit und Vollendung

unseres Künstlers darlegen, sowie auseinandersetzen, wie präch-

tig und mit welchen feinen und wunderbaren Intentionen der

heilige Georg gebildet worden ist. Und fürwahr: ich glaube

kaum, dass man irgendwie noch daran zweifeln könne, dass

unter den angedeuteten Kunstwerken jene hervorragender und

Werthvoller sind, welche mit Ausdruck begabt erscheinen, als

jene, denen derselbe entweder ganz oder theilweise abgeht.

Denn was auch vermöchten Statuen Grösseres und Wunder-

volleres zu leisten (wie schon einmal gesagt ward), als uns die

Seele, die Gedanken und, mit einem einzigen Ueberblicke, fast

das ganze Leben, wie es gelebt werden soll, zu zeigen? Gewiss,

so wie die Freundschaft dann einen höheren Werth erhält,

wenn der eine Freund wechselseitig dem andern seine Gedanken

und das Geheimniss seiner Seele offenbart, ebenso sind jene

Statuen, welche den Ausdruck lebendig an sich tragen, die

besseren und beachtenswertheren. Im heiligen Georg aber, der

mit so edlem Kunstsinn von Dona teile ausgeführt wurde, liegt

nicht nur Ausdruck, sondern auch jenes Etwas, das, fast gött-

lich, nur den Besten gelingt, und das mit so eigenthümlicher

Lebendigkeit ausgeprägt erscheint, dass es den Marmor, aus

dem es entquillt, bezwingend, obwohl dieser stumm und ge-

fühllos ist, dennoch durch die Wirkung jener Stirne und durch

die Wiedergabe des grossherzigen und tapferen Sinnes nicht zu

schweigen, sondern vielmehr zu sprechen und sich zu regen
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scheint. Wie viel Lob nun in solcher Beziehung unser treff-

licher und vor Allem ausgezeichneter Künstler verdiene, lässi

sich nach metner Ansicht nicht schwer beweisen. Wenn schon

jene Maler ausserordentlich gefeiert werden, welche mit besoo*

derem Geschick und mittelst der Lebhaftigkeit der Farben den

Ausdruck mehr als in gev^röhnlicher Weise zum Vorschein brin-

gen, was wird man erst über Jene sagen müssen, welche diesen

Ausdruck dem Marmor aufprägen, wobei weder Leichtigkeit der

künstlerischen Behandlung, noch die Mischung von Farben ihm

zu Hilfe kommen ; wo vielmehr das künstlerische Schaffen, noch

durch die Härte des Materials und die Schwierigkeit der Be-

handlung gehemmt wird, lauter Dinge, die nicht beseitigt wer-

den können und bezüglich welcher daher ein Loswerden der-

selben ganz unmöglich ist? Hier muss fürwahr das Lob bedeu-

tend gewichtig ausfallen, da jene Künstler durch sinnige Aus-

kunftsmittel bald des Talentes, bald der technischen Gewandt-

heit sich derart zu helfen haben, dass weder Härte noch Schwie-

rigkeit ihnen schaden, noch hinderlich sein können. Vor Allem

gross wird aber jenes l.ob sein müssen , welches dem hohen

Talente und der Vollendung im Schaffen Donatello's gebührt.

Denn er brachte durch ausserordentliche Kunstfertigkeit, ja,

man könnte fast sagen durch malerische Weichheit, im harten

Marmor einen so hohen Ausdruck hervor, dass, wer denselben

nicht sieht und klar erkennt, als ein in der Nacht der Ignoranz

Wandelnder, als ein jedwedem Verslandnisse Unzugänglicher

bezeichnet werden muss. Der im heiligen Georg mit so viel

Tüchtigkeit vorgebrachte Ausdruck ist derart, dass er durch

Grösse der Wirkung zu allen hohen und erhabenen Dingen

drängt. Darum können wir auch sagen, dass dieser besondere,

hier besprochene Ausdruck sich vor Allem auf Kraft basirt,

und da solche in kriegerischen Dingen so viel bedeutet, so hat

der Künstler, der eben dahin zielte, ganz richtig die Stirne mit

grossem Glücke erhaben dargestellt und nach dem Masse der

Kraft geformt, so zwar, dass jeder andere Künstler nebst den

vielen anderen VorzGgen, die gleichsam das Gesetz der tüchtigen

Arbeit vertreten, schon das allein beachten, bewundern und ver-

ehren soll. Indessen darf man nicht glauben, ilass diese Statue blos

wegen des Ausdruckes vortretilich sei
;

nein, sie ist es bestimmt
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darum, weil jeder Theil an ihr, sowohl an und für sich ge-

nommen^ als auch mit Beziehung auf die Übrigen T heile, schön

und nicht blos vom Standpunkte der Kunst, sondern auch von

jenem der Natur aus bewunderungswürdig erscheint, und von

letzterer gleichsam approbirt wird. Damit aber weder 5m Ge-

sichte, noch im Scelcnausdruckc eine Ungleichheit zum Vor-

scheine käme , welche (wie ich denke) immer Hiisslichkeit er-

zeugt, vertheilte der Künstler die Ausdruckshoheit des Antlitzes

auch auf alle übrigen Theiie des Körpers und verband und
zergliederte sie gleichzeitig in unglaublich schöner Weise. Und
in Wahrheit: wer das Werk genau betrachtet, wird ohne

Zweifel erkennen, dass Arme, Kopf, Hände, Beine, Füssc und

ßrust so künstlerisch , so vortretilich mit einander harmonircn

und so ausgezeichnet dem Gesichte entsprechen, dass, selbst

wenn ein Theil vom anderen getrennt oder abgebrochen werden

sollte, er dennoch als ein Glied eines tapferen, kriegerischen

und hochgesinnten Mannes erscheinen würde. Der Philosoph

verlangt in seiner „Poetik", die Schriftsteller mögen sehr dar-

auf sehen, dass der Ausdruck der Gedichte ein berechtigter,

und dem, was wahr oder wahrscheinlich ist, entsprechender

sei; man erkennt nun deutlich, dass dieses Gesetz von Dona-

tello beim heiligen Georg mit hohem Verständnisse befolgt

ward, da hier alle Gliedmassen in massvoller Uebereinstimmung

mit dem Ausdrucke harmonircn, und jedes von ihnen nicht

nur zum anderen passt, sondern zu demselben, förmlich natur-

gemäss, nothwendig gehört. Das muss uns zum sprechenden

Zeichen dienen, dass die Statue selbst, sowohl wegen ihrer ein-

zelnen Theiie als auch wegen ihres Ausdruckes, vollkommen

und bewunderungswerth ist. Sieht man dieselbe an, so entsteht

in uns nicht blos kein Unbehagen, sondern vielmehr ein ange-

nehmes Gefühl, denn der Anblick der Schönheit, verbunden

mit Lebhaftigkeit, erhebt uns fast mit Gewalt zu derselben Em-
pfindung, welche an der Statue so vortrefflich ausgedrückt ist.

Ausserdem, wie es im gewöhnlichen Verlaufe der Dinge ge-

schieht, dass, wenn uns ein Mann begegnet, dessen Person zwar

kraftige und männliche Formen nachweist, dessen Stirnc aber

einen niedrigen und feigen Ausdruck bietet, er uns Langweile

und Verdruss bereitet und uns durchaus keine grossherzigen
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Thaten erwarten ISsst; so würde ebenfälls bei dieser Statue

genau dasselbe geschehen, wenn sie sich eben in jener Weise

gäbe. Da aber hingegen bei ihr die Schönheit jedes einzelnen,

noch so kleinen Theiles Langweile und Verdruss bannt, so er-

scheint das Werk Jedem beachtenswerth und bewunderungs-

Werth. Wäre an demselben irgend welches hässliches Merkmal,

würde dasselbe^ wenn noch so geringfügig, sich sogleich zeigen

und manifestiren, und nicht blos die Gliedmassen, sondern auch

der entsprechende Ausdruck hätten darunter zu leiden. Da nun

die Erhabenheit nach grossen und hohen Dingen strebt und

alles Hässliche, alles Niedrige hasst und meidet, so hat Dona-

tello, der eine vollendete und besonders schöne Statue bilden

wollte, Alles, was unschön und unziemlich erscheinen konnte,

verbannend, alle Reize der künstlerischen Darstellung vereinigt

und sie sodann derart klug vertheilt, dass jedes Einzelne auf

seinen eigenen Platz kam und in jeder Bewegung, in jedem

Zuge dem Gesammtausdrucke sich anordnete. Nicht erfolglos

blieb solcher Vorgang; vielmehr verräth jetzt jeder einzelne

Theil, wie das Ganze, zu dem sie gehören, hohes und edles

Empfinden, wobei der so lebendig vorgebrachte Ausdruck von

wunderbarer Empfindungshoheit sozusagen laut spricht. Was

aber Hesse sich über die seltene Macht dieser Figur sagen, in

Anderen, d. i. in Jenen , welche sie betrachten , dieselbe Em-

pfindung, die an ihr ausgedrückt ist, zu erwecken ? Wohl wissen

Solche, die billig denken und in der Sache Kenner sind, was

Donatello in dieser Beziehung geleistet hat; denn Niemand

existirt, der nicht bezeuge, nicht bestätige, wie der hohe Aus-

druck des heiligen Georg niedrige und gemeine Gefühle ;ius

dem Inneren verdränge und an ihrer Stelle hohe und edle her-

vorrufe. Jene Statuen, welche vor Allem einen höheren Grad

von Ausdruck bieten, sind es, die in Folge dessen eine gewisse

Beweglichkeit, sozusagen das [.eben selbst wiedergeben und im

Zuschauer edle Empfindungen erwecken, was eben das beste

und höchste anzustrebende Ziel ausmacht. Denn die Kunst

schöpft aus dem Ziele ihre Grösse , und wenn dieses ein gut-

geartetes ist, so haben die übrigen Dinge nur einen unter-

geordneten Werth. In dieser Beziehung wird Leonardo da Vinci

wegen jener Schlange ungemein gelobt, die er so wild und
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furchtbar in der Erscheinung darstellte, dass, wer sie zuerst

erblickte, erstaunt und erschreckt zurücktrat, aus Angst, dass er

von dem Gifte, welches von jenem Thiere so naturgetreu aus-

gespritzt wurde, gctrotfen und gctödtet werden konnte. Aehn-

liches geschah, ich meine, was Zweck und Wirkuqg anbelangt,

beim Bilde des Papstes Paul III., gemalt von Tizian. Ab das>

selbe nämlich, zur Erhöhung des Firnissglanzes, der Sonne aus-

gestellt wurde, bewog es jeden Vorübergehenden (so lebendig

wahr erschien das Bildniss), sich vor ihm zu verbeugen und

ehrerbietig das Haupt zu cntblussen, nachdem es dieselbe

Wirkung hervorbrachte, welche die Majestät eines lebenden

Fürsten durch Grösse und Weihe zu erzeugen pflegt. Gebührt

aber auf diesem Gebiete irgend welchem Künstler eine beson-

dere Beachtung, so ist wahrhaftig Donatello jener Künstler,

welcher hierin durch alle Vorzüge der Kunsttechnik und vor

Allem durch Wirkung des Ausdruckes den alten und neuen

Künstlern nicht nur gleichkommt, sondern sie auch Alle, nach

meiner Ansicht, weit übertrifft. Mögen daher begabte Jünglinge

dies beachten; mögen sie die Augen der Seele ganz besonders

auf den Statuen dieses Künstlers haften lassen, an welchen sie

Gemessenheit, Kraft, Würde und jeglichen höheren Ausdruck

unnachahmlich meisterhaft ausgeprägt finden können; vor Allem

aber werden sie am heiligen Georg hohen Gedankenflug, Grosse

und Erhabenheit antreffen. Glaube ja Niemand, dass solcher

Eindruck etwas Gleichgiltiges oder wenig Beachtenswerthes sei,

denn die Wirkung auf die Phantasie, welche im GemÜthe und

sogar am Aeusseren viel vermag, lässt die einmal gesehenen

(icbildc festhalten, und deren Eigenschaften leicht einprägend,

I

lormt sie auch das Gemutb darnach So darf Niemand er-

I

warten und fürchten, dass, wenn seine Augen auf den Werken

I

des Donatello ruhen, er ähnliche sündhafte und unreine Eindrücke

davon trage; im Gegentheile : indem er dort Kraft, Würde und

Hoheit vorfindet, wird er selbst angeeifert werden, sich zu ver-

edlen und jene Vorzüge nachzuahmen. Unser Künstler ward in-

dessen nicht allein bewunderungswürdig im Wiedergeben des

Ausdruckes blos beim heiligen Georg, sondern bethätigte sich

auch bei anderen Schöpfungen als vorzüglich und vortrefflich.

So seine broncene Judith, welche, nebst den anderen Vorzügen,
' Qoellenscbriften f. Kunstgesch. IX. 1

3
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die sie auszeichnen, mit Rücksicht darauf, dass Frauen fihn-

liche Thaten nicht zu vollbringen gewohnt sind, eine unge-

wöhnliche Kühnheit und Kraft, verbunden mit einer gewissen,

ihr von Gott verhehenen Stärke aufweist, die dafür sprechen,

dass sie sich weder ob der vollbrachten grossen That, noch ob

des wilden Hauptes, das sie in Händen hält, fürchte, sich viel-

mehr in jugendlicher Zuversicht dessen freue. Und wie könnte

man femer genügend den Ausdruck der Frömmigkeit und des

Ernstes beim heiligen Marcus, dem Evangelisten, loben? Man

erkennt an ihm eine solche Fülle von Güte und frommer

Klugheit, dass er schon darum Denjenigen uns treu darstellt,

welcher durch Schriften von den Thaten Christi und von un-

serem Glauben mit göttlicher Offenheit Zeugniss ablegte. Was
liesse sich Entsprechendes von dem grossen Werthe und dem

hohen Sinne sagen, die sich im Ausdrucke der Statue des

Gattamelata aus Narni, welche Statue er im Auftrage der Sig-

noria von Venedig verfertigte, mit so viel Kunstvollendung

manifestiren ? Wohl kann sich Padua, wo jene Statue aufge-

stellt ist, dessen rühmen, dass sie der Grösse der Werke Des-

jenigen sich erfreut, welcher zu allen Zeiten gepriesen und ge-

feiert war und sein wird. Auf der Stirne dieser Statue ist mit

grosser. Lebendigkeit die muthige, kriegerische Seele, ira Ein-

klänge mit dem Charakter aller anderen Theile des Körpers,

zum Ausdruck gebracht; es scheint fast, als sollte man das

Wiehern des stolzen Pferdes, das er lenkt, unversehens in der

Luft widerhallen hören, so vollendet wahr ist die ganze Ar-

beit. Dennoch erscheint die Statue des heiligen Georg über

allen anderen Statuen erhaben und vollkommen. Mit ihrem

Ausdrucke von Hoheit, harmonisch verbunden mit dem Adel <

des Ganzen; mit jener Wirkung, die ihr eigen ist, was sie

selbst ausdrückt, in Anderen zu schaffen oder wachzurufen,

wie nicht minder Seelengrösse zu wecken; mit ihrer unge-
!

schminkten Natürlichkeit, so echt, als gehörte sie dem wirk-

lichen Leben; dazu mit der an ihr zusammentretfenden Ver-

einigung aller Schönheitsmomente, welche dem bezüglichen
|

Ausdrucke entsprechen, Überragt jene Statue beiweitem alle

Arbeiten und alle Leistungen anderer Künstler. Kaum wird

man an anderen Statuen nach Dem, was alte und neue Schrift-
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Steiler
y
ausgenommen Über die Malerei , in Sachen der Kunst

schrieben, finden, dass der Ausdruck jemals so vortrcfQich

wiedergegeben worden sei. Der Malerei allerdings, da sie den

Ausdruck mit grösserem Glücke, aber auch mit leichterer Mühe
zum Vorschein bringt, werden alle Lobsprüche, alle Ehren zu

Theil. DonateUo hat uns dennoch, mit der Tüchtigkeit seines

Talentes alle Schwierigkeiten besiegend, im harten Marmor
einen wahrhaft königlichen Ausdruck, voll erhabener Weihe,

voll göttlicher, der Jugend entsprechender Kraft geschaffen,

bei welchem jedoch nirgends die Mühe zu der Leichtigkeit, die

Kunst zur Natur, die Geistesgedanken zu den Körperformen

im Widerspruche stehen. Dank seinem Schaffen, brauchen wir

also uns wenig um die Kunstfertigkeit der anderen alten und

neuen Künstler zu kümmern, naciidcm er an allen seinen Ge-

bilden, nebst der ganz besonderen Kenntniss von der gesamm-

ten Kunsttechnik, die er Besass, dort, wo es nöthig war, auch

die volle Wirkung des Ausdruckes mit edlem und anmuthigem

Kunstgriffe zum Vorschein gebracht, d. h. er hat uns die Ge-

danken und die Gefühle Desjenigen angedeutet , den er darzu-

stellen sich vornahm. Und um nun jene höchste Vollendung zu

berühren, zu welcher DonateUo die Statue des heiligen Georg

auf noch nie gesehene Weise erhob, sage man doch: erkennt

n^n nicht offen an dieser Statue ein ungewöhnlich überirdisches,

heroisch-göttliches Antlitz? Dieser Vorzug aber, obwohl der-

selbe durch sein edles Wesen alle anderen tibertrifft, ist nur

selten bei Anderen zu finden; dafür aber begegnet man gar

oft jenem höchsten Fehler, den man Wildheit oder Rohheit

nennt. Da es nun sehr schwer gelingt, jenen heroischen Zug
an lebenden Menschen zu finden, so wird es für jeden Künstler

doppelt schwierig sein, den entsprechenden Ausdruck zu er-

sinnen. So hat Phidias, der grosse und souveraine Bildhauer

unter den Alten, als er Jupiter's Statue bilden und jenen Aus-

druck, von welchem wir eben sprechen, in hohem Grade dar-

stellen wollte, nachdem er ihn an den damals lebenden Men-

schen nicht vorfand, sich auf die Worte Homer's gestützt und

darnach ein Antlitz voll göttlicher Majestät geschaffen. Das

that auch, wie Viele versichern, Michelangelo Buonarroti, wel-

cher, Charon's Bild malend, das von grausamer Art und

13*
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wuthentbrannt erscheinen musste, sich an jene Schilderung

Dante's hielt:

Mit feur'uen Augen sammelt Teufel Charon

Gebieterischen W'ink's die Seelen alle,

Schlägt mit dem Ruder Jeden, der da zaudert.

Wunderbar beredet war diesfalls Leonardo da Vinci, nach

Allem, was bezüglich des staunenswerthen Abendmahl-Bildes

verlautet, das er in Mailand gemalt hat. Er brachte dabei an

den Aposteln den Ausdruck so edel zum Vorschein, dass ihm

dafür von Allen stets das grösste Lob gespendet wurde; aber

beim Kopfe des Christus, wo er beherrschende Schönheit,

staunenswerthe Majestät und jedwede Überirdische Vollendung

ausdrGcken wollte, vermochte er nicht seine Intentionen zu

verwirklichen, und da er mit seinem Denken nicht ausreichte,

denselben würdig /ai entsprechen, so Hess er jenen Kopf lieber

unfertig und unvollendet. Donatello jedoch, obwohl von der

UnfÜgsamkeit des Steines gehindert, erzielte, wie mir scheint,

in seinem Geiste die Idee göttlicher Erhabenheit und himm-

lischer Weihe, wie sie einem echten Streiter Gottes, der zu

dessen Ehren kämpft, geziemen. Daraus geht klar hervor, wie

bedeutend die Kraft seines Talentes im Hervorbringen eines

heroischen, übermenschlichen Ausdruckes war, nachdem er

einen solchen auch noch mit den Gliedmassen und sogar mit

jenem bewegten Wesen in Harmonie zu bringen verstand, das

eine solche Statue ganz besonders bedingt. Mit Recht legen

die Schriftsteller viel Werth auf das, und wissen aus der Be-

wegung und Haltung der Person anzugeben, wie und wer Die-

jenige sei, von welcher gesprochen wird. So sagt Virgil nicht,

indem er Venus, als jagende Nymphe gekleidet, ihren Sohn

Aeneas in einem Walde begegnen lässt, dass dieser, obwohl er

ihr Gesicht lange betrachtet hatte und mit sich selbst zu Rathe

gegangen war, sie darnach erkannt habe; wohl aber, dass sie

durch Gang und Bewegung als die sich verkündete, die sie

war. Daher hat auch unser vortrefflicher Künstler, genau wis-

send, wie viel zur höchsten Vollendung ein solcher Vorzug,

ich sage nicht, der eigentlichen Bewegung, sondern des Scheines

einer Bewegung, beitrage, alle Theile in diesem Sinne meister-

haft geordnet; und sowie Virgil die Güttin Venus aus dem
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Gange erkennen lässt, so lässt Donatcllo beim heiligen Gcprg

durch die überirdische Bewegtheit des Ganzen den heroischen

uod übermenschlichen Ausdruck desselben zum Vorschein

kommen. Darum eben können wir behaupten , dass dieses Kunst-

gebilde durch die Macht jenes Ausdruckes, der allein schon alle

Vorzüge und alle Vortretflichkciten in sich vereinigt, ein so her-

vorragendes sei, dass kein anderes Werk jenes nicht nur nicht

Übertreffe , sondern nicht einmal erreiche, und dass Donatello in

diesem Punkte bei allen seinen Arbeiten, zunächst aber beim

heiligen Georg , mehr Lob und Anerkennung als alle anderen

Künstler verdient. Die Formen sind da bcifallswürdig, das

heroische Aussehen von grosser Bedeutung, die Kunstfertigkeit

eine tiefeingreifende, unerschöpflich die gestaltende Phantasie,

der Ausdruck im bezwungenen Marmor ein ausserordentlicher,

die Wirkung aber über das gewöhnliche Mass derart mächtig,

dass dieselbe, aus hartem Stein lebendig sprechend, geeignet

ist, den Zuschauer hinzureissen und ihn zu dem zu bekehren,

was durch sie ausgedruckt ist. Denkende Menschen behaupten

nun, wenn sie solchem Können in der Kunst begegnen, wenn

sie die von demselben ausgehende Macht der Wirkung an sich

fühlen^ dass ein Etwas dies Alles vermocht habe, das, als

höhere Wunderkraft, noch mächtiger als selbst die Kunst an

und für sich ist. Denn nach menschlichem Urlheile reicht keine

irdische Kraft zu so erhabenem Ziele aus; fühlt, empfindet man

aber dennoch eine solche unerklärliche Wirkung, so muss man
zugeben, dass nicht die Kunst allein, sondern eine göttliche

Begabung, ein seltenes Talent das Alles ermöglicht habe. Glück-

licher Marmor, der du von einem so grossen Künstler gestaltet

wurdest I Stolzer Gedanke, der du solche Höhe erreicht hast! Er-

habener Geist, der du dich in so festen Stotl einprägtest! Wenn
schon bei Lebenden der Ausdruck bcachtenswerth erscheint, so

ist er^ wenn er edel, heroisch und göttlich dargestellt, bewun-

derungswürdig im Marmor, wo er sich den Anderen als blei-

bendes Beispiel menschlicher Grösse und Kraft bietet. Da wir

nun zur Genüge vom Ausdrucke, vom Wesen desselben in der

Natur, bei der Malerei und bei der Sculptur, wie nicht minder

von dem besonderen Ausdrucke gesprochen haben, welcher an

der Statue des heiligen Georg ersichtlich ist, so gehen wjr jetzt
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zum zweiten Theile dieses Tractates, d. b. zur Lebendigkeit

über, von der, wie schon angedeutet wurde^ wir sehen werden,

dass auch sie hier eine seltene und staunenswerthe ist.

VON OER LEBENDIGKEIT.

Es liegt wohl auf der Hand , dass alle in die Kategorie

des hier Besprochenen fallenden Kunstwerke weder Schönheit^

noch Vollkommenheit in hohem Grade zeigen könnten, wenn

deren einzelne Theile und Glieder von der Lebendigkeit nicht

Wcrih und, sozusagen, Leben erhalten würden. Wenig, ja ge-

radezu nichts müsste es ihnen dann nützen, alle Vorzüge der

Kunst an sich vereinigt zu haben, wenn sie auch nicht in der

Weise ausgefallen wären, dass beim aufmerksamen Prüfen und

Betrachten der Materie, aus welcher sie geschaffen wurden, die

Empfindung aufhören sollte, dass man fast eine lebendige Figur

vor sich habe. Nun ist zweifelsohne beim heiligen Georg die

Lebendigkeit so hervortretend, dass man nur wenig vom Mar-

mor und von der Kunstfertigkeit Notiz nimmt, und dass viel-

mehr die ganze Kraft, der ganze Werth darin besteht, dass da,

unter harmonischer Beihilfe der einzelnen Gliedmassen, die Be-

wegung klar und edel ausgeprägt erscheint. Ich nenne Lebhaf-

tigkeit nicht den starken Trieb des eigentlichen menschlichen

Lebens, sondern jene anregende Bewegung, jene mit der dar-

gestellten Handlung vereinbarte Kraft, welche rasch nach aussen

durch Schönheit wirkt. Nun darf man mit Zuversicht angeben,

dass Donatello hierin alle anderen Künstler übertrifft, und dass

diese Wirkung, welche Steingebilde gleichsam verlebendigt,

dem heiligen Georg jene Hoheit verleiht, die aus jedem Theile

des Kunstwerkes wunderbar spricht. Würde sie aber die Figur

nicht beleben und fast beseelen, was wäre diese Anderes als

blos ein Stück Stein, ohne Werth, und einem bewegungslosen

und todten Körper ähnlich? Prüfen wir nun in Kürze, in wie

weit man sie diesfalls preisen dürfe, und wie gross ihre Vor-

züglichkeit sei, was leicht geschehen kann , wenn man sich im

Gedanken jene Lebhaftigkeit, welche den anderen Dingen eigen

ist, vorstellt. Ls ist einleuchtend, dass die menschlichen Kunst-

zweige in ihrer Entwicklung jene Wirkung anstreben, welche
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in der Natur selbst liegt, ja dass diese Wirkung in der Thiitig-

keit und in den Werken derselben sich ausspricht. Aus keinem

anderen Grunde wird das Auge, wird die Hand als etwas Gutes

und Vollkommenes angegeben, als weil sie jene Lebhaftigkeit,

in der eben die Wirkung ruht, vermitteln können und, wenn
CS noihwcndig ist, auch wirklich vermitteln. Unser Leben, ich

meine jenen Theil , den wir normal verbringen, ist durchaus

nur Handlung und Lebhaftigkeit. Wird es aus Nachlässigkeit

trSge, verfällt es in tadelnswerthen Müssiggang, unterlässt es löb-

liche Handlungen und Leistungen, so verliert es das Anrecht

auf den Namen eines thätigen Lebens uAd erstarrt wie ein

todtes Ding im schlammigen Grunde der Trägheit. Mit tiefem

Verständnisse zeigt Dante , wie dies Jenen zugestossen sei,

welche ohne Ruhm und Lob gelebt haben;

Die Thoren hier, die lebend nie gewesen,

Sie waren nackt und wurden viel gestachelt

Von grossen Fliegen, Wespen, so dort waren

Kluge und begabte Menschen pflegen, wenn sich ihnen

auch nicht immer die Gelegenheit bietet, eine gewisse leib-

liche Lebhaftigkeit zu entwickeln, wenigstens mit der Lebhaf-

tigkeit des Geistes sich auf höheres Sinnen zu verlegen ^ damit

auf diese Weise ihre Leistungen reich an Schönheit und an

Gediegenheit ausfallen. Es könnte auch in Wahrheit nicht so

leicht geschehen, dass grossartige Unternehmungen ihr Ziel er-

reichten, wenn sie nicht vor Allem von der Lebhaftigkeit des

Geistes zur schliesslichen Hervorbringung ausgezeichneter Werke
angespornt worden wären. Daher sind auch tapfere und kluge

Menschen (in deren Brust die TQchtigkeit niemals schlummert)

zu keiner Zeit träge, müssig, wohl aber zeigen sie sich immer

schlagfertig und aufgeweckt Nicht umsonst und nicht ohne

Früchte zu bringen, findet sich diese Gabe in Einzelnen vor.

Im Gegentheil, indem sie die Seele begeistert^ erzielt sie mehr

als alles Andere, dass Menschen hervorragend und berühmt

werden Was auch Anderes, denken wir, dass die VortrefF-

lichkeit eigentlich sei, als die echte und vollendete Lebendigkeit

des Thuns, welche alle Kräfte, alles Streben des Menschen da-

hin richtet , die in seinem Gemüthe gereiften Beschlüsse zu

Thatsachen zu gestalten, welche immer bereit, immer ent-
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schlössen ist, weiter zu forschen und neue Entschlüsse ohne

Ende zu wecken. Doch geht daraus nicht hervor, dass gerade

diese mit einer edlen
,

jene mit einer gemeinen Natur versehen

worden seien, denn diese Lebendigkeit ist ihrem Wesen nach

derart, dass sie die grössten Schwierigkeiten bekämpft und be-

siegt, die sich ihr wie immer entgegenstellen mögen. .....

Um nun das Richtige über die Lebendigkeit zu sagen,

sei bemerkt, dass sowohl durch Mangel als durch Uebermass

an Thätigkeit, wie der Philosoph lehrt, die menschlichen Hand-

lungen corrumpirt werden , was überhaupt bei jedem mensch-

lichen Vorgange der F'all ist. Denn durch dWzu kühnes Unter-

nehmen einerseits und durch allzusehr furchtsame Scheu an-

dererseits entsteht Abschwächung der Kraft; aus dieser Halt-

losigkeit, aus jener Muthmangel; es müssen somit die Hand-

lungen der Menschen den Mittelweg einhalten, damit sie ge-

diegene Resultate liefern Nicht alle Thaten, nicht alle Arten

von Handlungen sind lobenswerth und dürten mit dem Namen
Lebendigkeit bezeichnet werden. Im Gegentheiie; weise und

tapfere Menschen, Jene, die ihr ganzes Leben in guten Hand-

lungen verbrachten, kann man, auch wenn todt, noch als

Lebende betrachten und verehren Sobald wir daher in Fol-

gendem ein paar andere Dinge erwogen, werden wir wohl mit

Recht behaupten können, dass dieses Kunstwerk, so edel ge-

dacht und ausgeführt, was Ausdruck und Lebendigkeit betrifft,

über Alles vollendet genannt werden müsse. Es steht fest, dass

die Gabe des Könnens allein weder Ruhm noch Lob erntet,

sondern dass erst die Lebendigkeit^ und auch diese dann nur hoch

gefeiert wird, wenn die Handlung selbst lobenswerth zum Aus-

drucke gelangt Auch von einer Statue wird verlangt^ soll

sie Anerkennung finden, dass sie sozusagen activ, sozusagen leb-

haft und lebendig sei; denn solche, welche erst des Ausspruches

Anderer zur Bethätigung ihrer Lebendigkeit bedürfen, beweisen

deutlich, dass sie selbst den Eindruck verfehlen, welcher gleich

beim ersten Blicke den Gedanken vom Stein auf die dargestellte

Handlung, von der künstUchen Arbeit zur Natur, von der

Ruhe zur Bewegung leitet, was aber bei diesem heihgcn üeorg

der Fall ist, der durch wunderbare Lebendigkeit Sinn und

Augen fesselt. An Rednern sieht man erst genau, wie viel
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Lebendigkeit vermag und wie sehr sie wirkt, denn Alles, was

die Dcclamation angeht, d. h. die entsprechende Verwendung

des Leibes und der Stimme, wird so hoch geschätzt, dass viele

Redner, wie Cicero bezeugt, deren Sprache sich zum Vortrage

weder rasch noch leicht fügte, schon durch gewinnende Er-

scheinung und durch Lebendigkeit des Tones die Palme der

Beredsamkeit davontrugen. Darum, als Demosthenes, welcher

Alles der I>ebLMuligkeit zuschrieb, einst befragt wurde, w'elche

Eigenschaft beim Redner die erste sei, antwortete er : dass die

erste, die zweite und die dritte Eigenschaft in der entsprechen-

den Geschmeidigkeit der Person bestehe, und dass diese alles

Andere fiberragen müsse. Wer sieht auch thatsächlich nicht

ein, dass eine noch so edle, noch so ausgezeichnete Schönheit

ohne lebendigen Ausdruck wertlilos sein, jene Bezeichnung so-

gar nicht einmal verdienen würde ? So gross ist nämlich die

Zusammengehörigkeit, sozusagen die Verwandtschaft zwischen

Schönheit und Lebendigkeit, dass es gar nicht möglich scheint,

die eine von der andern getrennt denken zu können. Daher

sagt Sokrates im „Gastmahle des Xenophon** , dass die Schönheit

nur aus der lebendigen That entsteht und hervorgeht; und im

Plato liest man, dass Carmides ein mit so schönen und an-

muthigen tormen ausgestatteter Jüngling war, dass er Jeden,

der ihn ansah, zur Sympathie und Bewunderung anregte.

Trotzdem waren es zunächst des Körpers edle und zarte Be-

weglichkeit und der anziehende Gang, was Jeden, der ihn beob-

achtete, zum Erstaunen, gleichsam wie über etwas noch nie

Gesehenes und auch nicht für möglich Erachtetes , brachte.

Einige Schriftsteller heben ausdrücklich hervor, dass jene Jüng-

linge, weiche einst bei den ötfentlichen Spielen in Griechenland

die Anderen besiegten, fast Alle sie auch an Schönheit über-

trafen, denn aus der Stattlichkeit der Person und aus dem
Ebenmasse der Glieder entspriesst eben des Mensciien Schön-

heit, und aus dieser dann wieder die Lebendigkeit, welche

ihrerseits hervorragende und gewinnende Handlungen erzeugt.

So kann man nach unserer Ansicht behaupten, dass ein schlafen-

der Körper und anorganische Dinge des lebhaften Ausdruckes

bar sind; ferner, um die Sache näher zu beleuchten, dass,

nachdem die Thiitigkeit, welche ja aus der Seele entijuillt,
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der Werkzeuge des Körpers und ihrer Beweglichkeit und Ge-

fügigkeit bedarf, solche bei schlafenden oder anorganischen

Körpern gar nicht denkbar erscheint, und dies umsomehr, als

Beides des Ausdruckes entbehrt, der allein die Bewegung be-

zeichnet , schattirt und sie als aus innerer Kraft entstammend

darstellt. Aus diesem Grunde wird man zu keiner Zeit Lob

versagen können, sei es dem „Holofernes" des Donatello, sei es

der „Nacht' des Michelangelo, sei es dem „todten Christus"

der Madonna della febbre zu Rom; denn jene Kunstfertigkeit,

welche in der Imitirung besteht, tritt dort so vortrefflich her-

vor, dass das allein schon den grössten Beifall verdient. Eine

Art Lebendigkeit lüsst sich auch bei Jenen bemerken, welche,

tapfer kämpfend, erst vor Kurzem getödtet worden sind; auch

an ihrer Person, besonders aber im Gesichte, erhält sich ein

solcher Ausdruck von Lebendigkeit. Dies fand z. B. in auf-

fallender Weise bei jenen römischen Kriegern statt, welche mit

grenzenloser Kühnheit gegen Pyrrhus gekämpft hatten, und da

sie, bei furchtbarem Ausdrucke, ihre Wunden auf der Stirne

und nicht rückwärts trugen, bewog ihr Anblick den grossherzi-

gen Feind, der sie aufmerksam betrachtete, zu dem Ausspruche:

dass, wenn das Glück ihm solche Krieger, wie es die römi-

schen waren, gewährt hätte, es für ihn ein Leichtes gewesen,

Herr der ganzen Welt zu werden.

Ueberhaupt verlieren jene Menschenkörper, welche mit

hervorragender Schönheit und Würde ausgestattet sind , einen

gewissen lebendigen Ausdruck auch nach dem Tode nicht; in-

dem ein solcher nämlich sich von der äusseren Erscheinung

nicht sogleich trennt, lässt er an derselben noch lange gewisse

Zeichen zurück. Daran dachte vielleicht der weise und tapfere

Kaiser Vcspasian, weicher, um nur nicht so schnell wie die an-

dern Menschen für todt zu gelten, sterbend sagte: ^^Es gezieme

sehr einem Kaiser, in aufrechter Stellung zu sterben" (was er

selbst auch that)
;
wahrscheinlich, weil dann das Bild des Lebens

noch länger fortdauert, und somit der Sterbende auch dann

noch zu wirken scheint , wenn sonst allen anderen Menschen

das Wirken unmöglich ist. Aus demselben Grunde, und um Laura's

Schönheit über jene aller Anderen zu erheben, sagt Petrarca:

Der Tod schien hold auf ihrem holden Antlitz.
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Damit wollte er aussprechen, dass der seiner Natur nach

so abstossende und der Schönheit so gegnerische Tod jenen

Verstorbenen die Kräfte nicht soweit entzogen hatte, dass sie

nicht, Dank dem fortgesetzten Ausdrucke von Lebendigkeit,

auch nach dem Erlöschen schön geblieben waren. Um aber auf"

das zurückzukehren, was zu diesem Tractate eigentlich gehört,

sei bemerkt, dass weder die Sculptur, noch auch die Malerei

Alles wiederzugeben vermag, womit Lebendigkeit zu wirken

pBegt. Da sie vielmehr nur den Ausdruck einer Handlung

dem menschlichen Gebilde und seinen Gliedmassen aufprägen

können , so hat man dahin zu trachten , dass dieselben dieser

Handlung und der ganzen Figur entsprechen. So that es vor-

treftlich und mit grossem Verständnisse Donatello bei der Statue

des heiligen Georg, deren prächtige, heroische, ja göttliche

Formen derart lebendig wirken, dass sie sich zu irgend welcher

edlen und ausgezeichneten Handlung in Bewegung zu setzen

scheinen. Es ist hier kaum noch nothwendig, diesen Vorzug

an der Statue näher nachzuweisen, da derselbe sich derart selbst

otfenbart, dass Jene, welche so viel Lebendigkeit ausgeprägt

sehen, nur bewundern und fast eine noch weitere Wirkung

solcher Lebendigkeit durch irgend welche Handlung zu er-

warten scheinen. Ob dieses Vorzuges ward von vielen Schrift-

stellern die Venus des Praxiteles viel gepriesen, die so leben-

dig erschien , dass sie einen Jüngling zu einem lasciven und

obscönen Acte verführte. Doch die an der Statue des heiligen

Georg ausgeprägte Lebendigkeit ist solcher Art, dass sie das

Gemüth erhebt , und indem sie durch so viel hervorragenden

Werth hohe Gedanken und edle Bestrebungen erweckt, beweist

sie gleichzeitig, dass das Werk weder wegen der Technik, noch

wegen der Idee irgend welchem andern nachsteht. Ja, es gibt,

meiner Ansicht nach, nur wenige Arbeiten, welche in gleichem

Grade Ausdruck und Lebendigkeit vereinigt zeigen; denn, so

schwer ist es, eine jede dieser beiden Eigenschaften für sich

zum Vorschein zu bringen , dass ein Werk schon durch eine

derselben bewunderungswürdig wird. Noch mehr aber sclieint

Alexander der Grosse verlangt zu haben, welcher, sein von

Apelles gemaltes Ebenbild prüfend, erkannte, dass das Werk, an

und für sich, wegen Mangel an Ausdruck, weder werthvoll,
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noch ehrenvoll, wie er es gewünscht hatte, daher auch nicht

des Lobes würdig sei, und es somit keineswegs anpries, wie

der ehrgeizige Künstler dies erwartet und in seinem Innern ge-

wünscht hatte. Auch dann that er es nicht (weil er eben Aus-

druck und Lebendigkeit vereinigt haben wollte) als sein Pferd,

das Bild, welches mit grosser Lebendigkeit und täuschender

NatürHchkeit gegeben war, erblickend, zu wiehern anfing, worauf

Apelles, kühner als es seiner Stellung und seinem Werke zu-

gekommen wäre, sich zu Alexander wendend, ausrief: „Es

scheint, dass dieses Pferd mehr von Malerei verstehe, als Du."

Da nun beim heiligen Georg neben dem, wie wir gesehen haben,

hohen und hervorragenden Ausdrucke auch jene Lebendigkeit

wirkt, welche verhindert, dass auch der kleinste Theil des

Werkes zwecklos da sei, so künncn wir mit vollem Reclite be-

haupten, dass Donatello umsomehr Lob hier verdiene, als sich

sein Talent erhabener als das der Anderen und die Manier an

seiner Statue kunstvoller und edler als bei den anderen be-

thätigte. Ganz richtig wird man aber seine VorzÜglicbkeit erst

dann bemessen können, wenn man an die zwei grossen Maler

Zeuxis und Parrhasios denkt, welche, mit grossem Eifer in

dieser Kunst rivalisirend , schliesslich mit einander dabin über-

einkamen, dass jedweder Streit zwischen ihnen durch ein Werk

der Malerei selbst entschieden werde. Hierauf malte Zeuxis

einige Trauben so wahr und natürlich, dass die Vögel in der

Luft, durch den Schein getäuscht, herabflogen, um an den

Trauben mit dem Sclinabel zu picken ; dafür aber malte Parrha-

sios einen Vorhang so greifbar und richtig, dass sein Gegner,

obwohl ein grosser Kenner in der Sache, sich dennoch vom

Scheine täuschen Hess; und als dann Parrhasios ebenfalls

Trauben malte und dazu auch noch ein Kind, und die Vögel

trotzdem auch auf diese Trauben herabflogen und daran pick-

ten, da bekannte Zeuxis, dem Parrhasios nachzustehen, und

räumte diesem jeglichen Vorzug in der Kunst ein. Dabei sieht

man, wie wirkungslos die ohne Lebendigkeit dargestellten

Werke bleiben, wie dies bei jenem gemalten Kinde der Fall

gewesen sein muss; denn wäre es in einer wie zum Handeln

geeigneten Weise dargestellt gewesen , so würde es jene Vögel

geschreckt haben, bei welchen dann die Gierde nach den
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Trauben schwächer als die Furcht vor dem Kinde gewirkt

haben würde. Die Lebendigkeit und die wunderbar wirkende

Kraft aber, welche am heiligen Georg wahrnehmbar sind^ er-

scheinen, obwohl die Wirkung der Sprache fehlt, weit be-

redter als sie es am Bilde des Zeuxis zu sein vermochten. Denn

die fast lebendigen, von der Kunstfertigkeit des seltenen Mei-

sters aus dem todten Marmor gearbeiteten Gliedmassen, so

reich an Kraft, Lebenswahrheit und Tüchtigkeit, wie sie sind,

athmen so viel Stärke, so viel Vollendung, so viel Macht, dass

ich kaum glaube, es werde dies je mit Worten ausgedrückt

werden können. Viele Schriftsteller haben sich dadurch rühm-

lich hervorgethan , weil sie es vermocht haben, mit grossem

Verständnisse und mit anmuthiger Schreibweise die Dinge so

darzustellen, dass sie wie gegenwärtig und wie handelnd er-

scheinen; meiner Meinung nach ist darin Niemand grösser als

Dante unter den Literaten, Niemand hervorragender, glück-

licher, bewunderungswürdiger als Donatello unter den Bild-

hauern gewesen , besonders durch die hohe bewegte Lebendig-

keit an der Statue des heiligen Georg, welche nicht als ein

Kunstwerk, wohl aber wie die Natur selbst; nicht wie eine

Menschen-Arbeit, wohl aber wie eine göttliche, nicht wie eine

Marmorstatue, wohl aber wie ein lebendiges und lebendig vor-

gehendes Ding wirkt. Hier bewegen sich die Beine, die Arme
sind gerüstet, der Kopf ist belebt; hier wirkt die ganze Ge-

stalt, und die Art dieser Wirkung spricht mittelst des Aus-

druckes von einem mächtigen, stolzen, erhabenen Geiste.

Weniger beachtenswerth sind jene Theile, welche der Leben-

digkeit entbehren; diese aber, obwohl jenen abgängig, verleiht

dennoch dem Ganzen eine Kraft und, sozusagen, eine Rührig-

keit, dass auch sie wie etwas ganz Anderes als harter und

roher Stein erscheinen. Sowie der Werth nur in der Wirkung

besteht und nur durch diese beachtenswerth wird, so liegt auch

die Vollkommenheit bei den hier in Rede stehenden Kunst-

werken blos im Ausdrucke des Lebens , und dürfen sie auch

einzig und allein nur wegen eines solchen gepriesen werden.

Wenn daher die Griechen und Römer so freigebig im Loben

ihrer Künstler waren; wenn sie so ausführlich von denselben,

als wir es eben lesen können, gesprochen haben, so dürfen wir
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auch unter keiner Bedingung geizen in der Anpreisung unserer

eigenen Künstler, bei welchen sich die Hoheit der Begabung

mittelst bewunderungswürdiger Sciiöplungen derart gross und

hervorragend verkündet, dass man in keiner Weise glauben

darf. Letztere seien durch irgend Etwas von geringerem Wertbe

als die Alten. Dies gilt zunächst von Donatello und von allen

seinen Statuen , besonders aber von jener des heiligen Georg,

welche durch die Kraft des Ausdruckes, durch die Macht der

Lebendigkeit und der Wirkung sich als über Alles bedeutend

manifestirt. Ich glaube kaum, dass die Dichter durch die Fabel

des Pygmalion und durch die Verherrlichung der Statue des-

selben etwas Anderes andeuten wollten, als dass derselbe zu-

fällig ein grosser Meister im Ausdrucke der Lebendigkeit war,

und dass der Umstand, dass er diese Eigenschalt ganz beson-

ders gerade bei dem einen Werke verwendet hatte , Anlass zu

der Mythe gab, dass die Götter dieser Statue Geist und Leben

verliehen. Beim heiligen Georg braucht man aber dies nicht zu

iingiren, denn bei ihm ist nicht nur Lebendigkeit, sondern

ausserdem auch jene Art der Wirkung vorhanden, welche, Träg-

heit und Verkehrtheit bekämpfend , mit besonderer Macht auf

Tüchtigkeit hinweist. Donatello war es auch, in ßetretf dessen

durch längere Zeit zwischen zahlreichen Künstlern und Lite-

raten der Streit obwaltete, ob die neueren Werke, was Kunst-

fertigkeit betrifft, den Werken der Alten gleichkommen; wenn
nicht, ob selbe diesen vorangehen oder nachstehen. Es scheint,

dass Alle schliesslich darin übereinstimmten: es lasse sich das

bis zur heutigen Stunde nicht klar feststellen. Denn sowohl

Donatello als Buonarroti sind ob des erreichten hohen Grades

von Kunstfertigkeit in einer Weise bewunderungswürdig ge-

worden, dass man Über das Mass des den Alten gebührenden

Ruhmes zu zweifeln begann und jetzt noch nicht bestimmt an-

zugeben weiss, wem die Krone des Verdienstes mit Recht zu-

komme. Jedenfalls sind bei unseren Kunstlern die Momente

grosser Tüchtigkeit wahrzunehmen, so dass man anerkennen

muss: sie haben sich ihre vielen Lorbeern wohl verdient; es

ist beispielsweise, in der Sculptur ebenso bedeutungsvoll als

verdienstvoll, wenn es der Kunst gelingt, Knochen, Nerven,

Muskeln, kurz jene einzelnen Dinge, welche die menschliche
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Bewegung vermitteln, wie nicht minder alles Dasjenige, was in

das Gebiet der Leibes-Anatomie gehört, richtig zum Vorschein

zu bringen. Und auch bierin ragte Buonarroti hervor, und ist

in die Geheimnisse dieses Kunstmomentes mit so tiefem Ver-

ständnisse gedrungen, dass er hiefÜr von allen Künstlern an-

gestaunt ward. Solches Studium, solches ernste Forschen waren

es eben, welche diesem Manne durch die widerwärtige Aus-

dünstung der anatomisirten Cadaver für lange Zeit ein Brust-

leiden zuzogen, bis er endlich, praktischer und sicherer in der

Handhabung der Sache geworden, Werke schuf, welche von

seiner Geisteskraft und seinem Wissen 2eugniss geben und von

Jedem hochgepriesen werden. Grosses Lob errang auf dem-

selben Gebiete auch ßaccio Bandinelli, welcher in diesem

Studium es so weit brachte, dass er, was Zeichnung betrifft,

über Alle gepriesen wird. Wie Grosses er bezüglich der Leben-

digkeit zu leisten vermochte und wie sehr ihm die Kunstfertig-

keit eigen war, welche aus der anatomischen Wissenschaft ge-

schöpft, beweisen nebst vielen anderen Werken die von ihm

herrührenden zwei Giganten , welche man aut dem Dogen-

Platze sieht; nachdem er, der im Leben durch seine rohen und

harten Sitten bei Allen wenig beliebt war, nun gestorben, nimmt
das Lob und die Bewunderung für ihn in dem Masse zu , als

dessen Arbeiten nach seinem Tode mit weniger Leidenschaft-

lichkeit gesehen und geprüft werden. Dass auch Donatello muss
viel Verständniss vom I>au des menschlichen Körpers besessen

haben
,

geht deutlich aus seinen Statuen hervor ; aus jenen,

meine ich, wo Nuditaten vorkommen, welche mit hohem und

feinem Kunstsinne ausgeführt sind; aber selbst an seinen mit

Gewandung versehenen Statuen merkt man, wie sehr er in

diese Kenntniss eingeweiht war, da auch diese bald hier, bald

dort Anregung und Uebcrrascluing verursachen. Nachdem es

nun nicht genau feststeht , dass die Alten auf dieses Studium

grosse Sorgfalt gelegt hätten, da sie von jener Kunstfertigkeit,

welche sich allein auf die Anatomie stützt, nicht sonderlich ge-

tragen waren, so geben sie uns damit ein Recht, dass man
Vieles zum Vorzuge unserer heutigen Künstler sage, und dar-

auf bestehe, dass diese, mehr als jene, einen begründeten An-

spruch auf höhere Ehrenbezeigungen haben. Dabei überragt
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die schöne Lebendigkeit des heiligen Georg jene aller anderen

neueren Statuen. Glücklich
,

sozusagen , im Gefühle ihres

Wertbes, überwältigend durch den edlen Ausdruck, bewunde-

rungswürdig durch Beredsamkeit der Posen, Übertrifft sie die

Arbeiten sämmtlicher Künstler und vereinigt für sich den Bei-

fall Aller. Mittelst jener Kraft und jenes Lebens, welche über

alle ihre Einzclthcilc ausgegossen ward, scheint die Figur fast

geneigt und bereit, in Worte die hohen Gedanken zu kleiden,

die sie im Geiste und Gemüthe hegt. Wie hoch nun dies an-

zupreisen sei, zeigte trefflich unser Dichter Dante hinsichtlich

jener in Marmor gehauenen Figuren, die er mit so viel Leben-

digkeit dargestellt gesehen zu haben erzählt; dass sie alles An-

dere als zu schweigen schienen. Er sagt, indem er vom Erz-

engel Gabriel und zunächst von Maria spricht:

Sie stand vor uns, in Marmor cingcf^rabcn,

So wahrhcitsti cu da, und so voller Würde,

Dass sie kaum glich noch einem stummen Bilde.

Geschworen hAtte man, sie sage: Ave!

Aus solchen Worten aber geht deutlich hervor, wie sehr

diesem vorzüglichen Dichter daran lag, das Lebendige an der

Kunstleistung hervorzuheben; denn er nahm von den Obrigen

Eigenschaften gar keine Notiz und verherrlichte nur diesen

Vorzug als denjenigen, der vor Allem den Statuen Licht, GUinz

verleiht, und drückte diese Ansicht in anmuthiger Weise aus.

Und eben solches Lob gebührt dem heiligen George an dem

man Lebendigheit erkennt, die Handlung begreift, die Bewegung i

der Gliedmassen entdeckt und fast, sobald nur der Gedanke

an die vortindliche Marmormassc auf einen Augenblick bei Seite

gelassen wird, selbst das gesprochene Wort erlauscht, das uns

zu erhabenen und überirdischen Empfindungen anregt. Es

bleibt eine ausgemachte Sache, dass heutzutage die Kunstfer-

tigkeit einen solchen Höhepunkt der Vollkommenheit, das Ur-

theil der Menschen aber, besonders hier in Florenz, durch

lange und reiche Erfahrung eine solche Schärfe erreichte, dass,

sowie von Roscius erzählt wird, es habe in Rom keinen Coiik)-

dianten gegeben, der ihm zusehend, so oft er fehlte, jeden

*
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dieser Fehler sogleich vormerkte, es auch genau so in Betreff

von Gemälden und Statuen der Fall ist , welche , wenn noch

so ausgezeichnet in ihrer Art, dennoch, kaum, dass sie Öfifent-

licb ausgestellt werden, sogleich den Tadel und die Angriffe

der bösen Zungen zu ertragen haben. Da aber beim heiligen

Georg (nachdem Donatello's Klugheit so sehr verständig ob-

waltete) sich kein Fehler vorfindet, so vermag, wer ihn an-

blickte, nichts Anderes zu thun , als das Werk zu bewundern

und willkommen zu heissen. D'rum lässt sich wiederholen, be-

rQcksichtigt man die Lebendigkeit, den Ausdruck und den Adel

des Werkes, dass ihm mit Recht die Bezeichnung „schön" und

„vollendet" zukommt, und dass demselben, bei so vielen Vor-

zügen, kein anderes Kunstwerk vorzuziehen sei. Wo aber die

zwei Eigenschaften: Ausdruck und Lebendigkeit nicht zum
Vorschein kommen, da hat man es mehr mit Steinblöcken als

mit Statuen zu thun; mögen sie dann auch noch so sehr in

ihren Theilen harmoniren, noch so sehr künstlerischen Inten-

tionen entsprechen und mackellos sein , so erscheinen sie den-

noch wenig gelungen in Erreichung der Tendenz, welche Aus-

druck stets zu scharten hat, und werden auch in Folge dessen

nur wenig beachtet. Thatsächlich aber ist diese Kunsteigen-

schaft beim heiligen Georg nicht etwa untergeordneter Art,

sondern voll Adel ausgeprägt, nicht mittelmässig, sondern be-

deutend, nicht alltäglich, sondern geradezu überirdisch, ja gött-

lich ; so dass beim Anblick dieses Kunstgehildes und des leben-

digen wirkungsvollen Antlitzes die Sinne des Beschauers ge-

weckt, durch den sprechenden Ausdruck das Gemüth unmittel-

bar zu Edlem angeregt, in Folge des Werthes des Ganzen aber

jene Eindrücke erzielt werden, von welchen wiederholt lobend

die Rede war. Himmlische Macht, die du Andere zu edlen

und hohen Gesinnungen beseelst; lebendige Kraft, die du heiter

im harten Steine dich birgst; anmuthiger, erhabener Zug, der

du zu höheren Gefühlen und Handlungen spornst; wohl wäre

Derjenige hart wie der Stein selbst, an dem ihr ausgeprägt

seid, der durch die Einwirkung von so viel Kunstwerth und

Kunstreiz sich nicht zu Edlem und Gutem gedrängt fühlte.

Hier führen die Füsse nicht zu gemeinen Dingen; die Hände

regen sich nicht für Etwas von niederem Werthe; die Züge

QueUeotdurifUn f. KuostgMcb. IX. I4
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tragen nicht den Stempel des Lasterhaften und des Unzüch-

tigen an sich; wohl aber ist das Ganze erhaben gehalten und

verkündet durch entsprechenden Ausdruck vornehme Gedanken,

energische Thaten, hochgesinntes und frommes Verhalten. So

viel sei von der Lebendigkeit, und zwar besonders von jener

gesagt y welche Donatello mit der Kunstfertigkeit eines Aus-

druckes, der an das Göttliche streift, beim heiligen Georg vor-

gebracht hat. Um nun begreifen zu können, wie vollendet das

Werk nach allen Richtungen hin sei, wollen wir auch noch

von der Schönheit sprechen, welche, Ausdruck und Lebendig-

keit gleichsam in eine Umarmung lassend, das hervorragendste

und perfecteste Werk schuf, das sich ersinnen lässt.

VON DER SCHÖNHEIT.

Die Schönheit ist, nach allgemeinem Urtheile, über Alles

werthvoll und bei allen jenen Dingen ausschlaggebend, die wir

fort und fort des Lobes würdig erkennen. Aus diesem Grunde

müssen wir, wie es schon der Inhalt dieser Abhandlung be-

dingt, zunächst untersuchen, welche ihre eigentliche Natur, be-

sonders bei jener, die dem menschlichen Körper entspricht, sei

und in welcher Weise Maler und Bildhauer sie nachzuahmen

vermögen. Ist das einmal geschehen, so werden wir dann zu-

gleich erkennen, welch' ein vortrelflicher und gediegener Künstler

Donatello gewesen, und wie sein heiliger Georg reich und glän-

zend an Schönheit in allen jenen Bestandtheilen sei, welche

eben dieselbe ausmachen. Schönheit scheint eine gewisse Ein-

heit darzustellen; scheint eine gemessene Anordnung des Gan-

zen zu sein, welcher, wie zu einem letzten Zwecke, sich alle

einzelnen Theile zuwenden; so dass jeder Theil, dem anderen

trefOich angepasst, für sich schon einen anziehenden Eindruck

hervorbringt. Da es aber nur äusserst selten geschieht, dass die
|

volle Schönheit (so gross ist die Zahl .der sie bildenden Mo-

mente), gleich dem seltenen Phönix, irgendwo auf Erden sich

zeige, reden wir hier von jener Art, welche in den Rahmen
,

dieses Tractats passt, und verleihen wir dem, was dabei dunkel

erscheint, jenes Licht, das anderen Dingen auf der Welt von

selbst eigen ist. Nun, sowie das Tugendhaftsein (nach den
i

Ausspruche des Philosophen) einzig und allein nur auf eine Art
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erfolgt, während das Fehlen sich vielartig, ja in zahllosen

Weisen manifestirt, da es ungemein leicht ist anzustossen und,

aus Mangel an innerer Kraft, zu fallen; so gUt'es auch von der

Schönheit, dass sie (welche eine gewisse vollkommene Hoheit

vorstellt und in sich selbst möglichst geschlossen und geeinigt

ist , während die Hässlichkeit aus vielen unter einander ver-

schiedenartigen Theilen besteht) nicht zu jeder Zeit, sondern

nur mitunter in dem einen oder dem andern Jahrhundert vor-

kommt; die HässUchkeit hingegen (da, wie gesagt, das Irren

leicht geschieht) tritt uns oft und zu jeder Zeit entgegen.

Was Anderes könnte die Ursache sein; dass es nicht oft, son-

dern im Gegentheile nur selten Künstlern und Schriftstellern

gelingt, vollkommen Schönes zu bieten, als eben die grosse

Schwierigkeit, alle ihre Bestandtheile harmonisch in Eins zu

vereinigen und zu verbinden? Alle diese Bestandtheile können,

selbst wenn der Künstler jede einzelne von ihnen genau kennt,

ihm nicht vollständig nützen , sobald sie nicht vereinigt zur

Schatiung eines einzigen Ganzen, der Schönheit eben, zusammen-

wirken , die in keinem Theile ungleich oder verschiedenartig

sein darf. Dafür legt die Natur ein Zeugniss ab; denn das

Wenige an Schönheit, das wir mitunter, jener Vereinigung aller

Theile entbehrend, an menschlichen Körpern vorfinden, wird

von der gemessenen und geizigen Natur dem Menschen nicht

für das ganze Leben, sondern nur für eine kurze Frist des-

selben verliehen. Daher schreibt der Dichter, von dieser flüch-

tigen Schönheit sprechend, mit Recht:

Von Der und Jener pflegt man oft zu sagen,

Dass schön sie einmal war in besseren Tagen.

So erzählt man auch von Helena, dass sie, alt geworden

und wohl wissend, wie viel Kampfesschweiss und Mühe ihre

Schönheit dem gesammten Griechenland gekostet hatte, oft und

viel, wenn sie sich nun ganz voller Furchen und mit gerun-

zelter Haut im Spiegel besah, über Diejenigen lachte, die für

ein so kurzes und hinfälliges Gut so viel Beschwerden, so viel

Leiden ertragen hatten. Aus gleicher Ursache sagt Petrarca,

der viel Schmerz und> Angst wegen der Liebe für Laura's

Schönheit ertrug, dass wenn diese, welche Ursache an seinem

L.eiden ist, schwinden wird, so werde auch der Lebensscbmerz

'4*
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schwinden, der ihm aus dieser seltenen Schönheit fort und fort

entgegentritt. Und das, dachte er, werde dann erfolgen, wenn
das süsse Licht der Augen , der Farbenschmelz der Wangen
des Alters wegen erlöschen und die goldigen Haare (um mich

seiner eigenen Worte zu bedienen) sich in silberne verwandeln

werden. Um indessen von der Schönheit grQndlich sprechen zu

können, wird es nicht unpassend sein, auch von der Vollendung

der künstlerischen Geschicklichkeit zu reden; denn diese wird

Ott bei Urtheilen mit jener verwechselt, und selbst tüchtige

Schriftsteller (Beweis, wie hoch ihr Werth anzuschlagen sei)

pflegen die künstlerische Form, welche der Materie, der Masse

Vollendung verleiht, also zu nennen. Solche Vollendung, ge-

nannt Schönheit, also ist so schwer erreichbar, so selten, dass

die Menschen Dasjenige fast für ein Wunder ansehen, von dem
sie fühlen, sehen oder lesen, dass so etwas dort vorhanden ge-

wesen sei oder gegenwärtig vorkomme. Zur weiteren Erörte-

rung dieser Betrachtung frage ich : wie wenige sind nicht Jene,

die sich den Namen tapferer und vollendeter Krieger verdient

haben? W'ollte man unter Ihnen Alle und Alles genau prüfen^

so würde nach meiner Ansicht Keiner zu finden sein, der diese

so ruhmvolle Bezeichnung in Wahrheit verdiente

Steht es nicht fest, dass es nur wenige solcher Dinge ge-

geben hat, welche wegen ihrer Schönheit und Vollkommenheit

durch Jahrhunderte Über Alles bewundert, heute noch ihren

Ruhm sich bewahrt haben? Darunter sind ausserdem auch

einige, glaube ich, welche durchaus nicht ob der vollendeten

Kunstfertigkeit, wohl aber wegen der übergrossen Ausschmückung

und wegen der Reichhaltigkeit also bewundert worden sind;

man fand Aehnliches bei anderen Kunstwerken und Erzeug-

nissen nicht vor, und so gewährte man jenen einen solchen

Ruf. Daraus aber folgt, dass, wenn beim heiligen Georg die

nämliche vollkommene Kunstfertigkeit nachgewiesen wird, Dona-

tello nicht nur als hervorragender Künstler, sondern auch als

Überlegener Meister gelten muss. Um das nun nachzuweisen,

und bei dem Umstände, dass die künstlerische Schönheit, von

welcher die Rede war, nur selten vorkommt, als gar wichtig

zu erkennen, wird es nicht überflüssig sein, von ihren einzelnen

Bestandtheilen und Erfordernissen hier in Kürze zu sprechen.
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Unter den Kunstgattungen, welche der Mensch im Leben aus-

übt und pflegt, gibt es einige, die ihr bestimmtes Ziel schon

in der eigenen Entwicklung gesichert haben; einige wieder, bei

welchen dieses Ziel, da es grÖsstentheils vom Vermögen An-

derer abhängt, nur mit grosser Mühe und Arbeit erreicht wer-

den kann. Da nun dieses höhere Ziel mehr Adel und Schön-

heit bezweckt, als der Gegenstand selbst bietet, so muss die

Kunst ihre ganze Kraft und Sorgfalt einsetzen, um es zu er-

reichen. Da haben wohl unter allen jene Kunstzweige am kräf-

tigsten zu kämpfen, welche ihr Ziel durch Mittel und Gegen-

stände zu erreichen suchen, die meistens dagegen widerstreben

;

dahin gehört die Kriegskunst und die Redekunst, wo, wenn

auch das angestrebte Ziel der Action versagt, diese, wenn sie

nur eine ehrenvolle ist, dennoch wegen der angewandten Mühe
und beobachteten Pflichterf&llung dennoch zu loben ist

Doch die Mittel dieser Art von Kunstgattungen sind, wie ich eben

glaube, solche, welche durch die Schwierigkeiten der Ausfüh-

rung die vollendete Vollkommenheit verhindern. Diese Schwie-

rigkeiten treten ausserdem in so grosser Zahl auf, dass man sie

einzeln weder abschwächen, noch derart bewältigen kann,

dass sie nach unserem Willen wirken; daher kommt es, dass der

Handelnde die Vollkommenheit seiner Handlung nicht so in

Eins bringen kann, nachdem solche nur aus Verschiedenem

harmonisch zu entstehen vermag. Nicht dasselbe gilt von der

Architektur und von der Sculptur , welche nicht blos ein be-

stimmtes Ziel verfolgen, sondern auch Gegenstände und Mittel

zur Erreichung desselben verfügbar haben, die nicht schwierig,

im Gegentheile immer geeignet sind, die Formen anzunehmen

und zu erzeugen, die vom verständigen Künstler bezweckt wer-

den. Das aber ist eben jener Zweck der Kunst, dessen Ver-

wirklichung für den Künstler weder schwierig noch mühevoll

ist; jener Zweck aber, der das Allgemeine berührt, der das

Wesen der Sache seihst betrifft, jener Zweck ist in seiner Er-

reichung allerdings über Alles schwer und mühsam, aber auch

über Alles vom Künstler ersehnt Der Marmor also (um hier

den früheren Faden wieder anzuknüpfen) widerstrebt durchaus

nicht, noch beschwert er den Bildhauer in dem Grade, dass er

nicht zu jenem Ziele, zu jenen Vollendung gelangen köniie, die
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ihm im Geiste vorschweben. Einem ebenfalls nur geringen

Widerstande begegnen auch jene Kunstzweige, welche ihren

Gegenstand natOrlichen Dingen entnehmen und nicht vieler

Hilfsmittel bedfirfen, um sich zur Vollkommenheit zu erheben;

hiezu gehört die Kunst der Comödianten. Ihr Princip sowohl

als ihre Mittel entstammen demselben Ohjecte, niimlich dem

menschlichen Körper, und dieses Princip und diese Mittel fügen

sich stets dem Willen des Künstlers, welcher, wenn er verstän-

dig und tüchtig ist, ein Ganzes von der in Rede stehenden

Vollkommenheit daraus schaffen kann Was aber den beson-

deren Zweck dieser Kunstzweige betrifft, dessen Erreichung

eben keine ausserordentliche Leistung ist, so pflegt das Zurück-

bleiben von demselben nicht, wie dies bei der militärischen und

bei der oratorischen Kunst geschieht, vom härtesten Tadel ver-

schont zu bleiben. Wer aber auch sollte in der Sculptur die

Kunst derart behandeln, dass er bei dem Bestreben, aus einem

Stück Marmor eine Herkules-Figur zu gestalten, soweit sich

verirrte, dabei eine ganz andere Figur hervorzubringen r Als

ähnliche Verirrungen müssen wir die Arbeiten jener Künstler

bezeichnen, welche aus Mangel an Verständniss, und noch mehr

an Erfahrung, ihre Werke roh, geschmacklos und voller Häss-

lichkeit gestalten, wie dies z. B. in den ersten Jahrhunderten

der Fall war, wo die Künste eben ihre Entwicklung begannen.

Damals waren die Künstler nämlich noch so wenig eingeschult,

noch so ungebildet, dass man das, was sie hervorbrachten,

nicht erkennen, noch erfassen konnte, und es vielmehr noth-

wendig war, bei den von ihnen ausgeführten Werken die be-

treffende Bezeichnung des Gegenstandes selbst anzubringen,

und zwar so: das ist ein Pterd, das ist ein Baum. Sie fühlten

wohl, dass die dargestellten Sachen von Jenen, welche aus der

Zusammenwirkung der einzelnen Theile eines Kunstwerkes zu

urtheilen pflegen, nicht erkannt werden konnten. Soll aber von

Jenen die Rede sein, welche sich im künstlerischen Schaffen

der höheren Schönheit bedeutend näherten, so darf gesagt wer-

den, dass das Alterthum und auch die neue Zeit viele solcher

Künstler aufzuw^eisen hat ; doch nur Wenige gab es darunter,

die sie ganz und gar erfasst und in sich aufgenommen hatten,

und die, als wahre Besitzer derselben, sie auch in ihre Werke
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hineinzulegen verstanden. Ein solches Werk indessen war die

bekanntlich mit unnachahmlicher Vollendung gearbeitete Venus

des Apelles, sowie Lisippos* Statue des Alexander des Grossen

und nebst einigen anderen auch jene Statue, von welcher er-

zählt wird, dass sie, von Marcus Agrippa vor dem Eingange

zu seinem Badehaus aufgestellt, dem Kaiser Tiberius derroassen

gefiel, dass er sie, von so viel Vollkommenheit hingerissen, in

sein Schlafzimmer tragen liess, was jedoch das römische Volk

nicht duldete, welches, als Tiberius sich im Theater befand, so

laut und so lange schrie, dass jene Statue auf ihren früheren

Platz zurückgebracht werden möge, dass er endlich solchem

Verlangen Folge leisten musste. In Betreff unseres Zeitalters

wQrde ich kaum wagen, viele solcher Werke zu erwähnen, da

es eine zu schwierige, zu dornenvolle Sache ist, dass mensch-

liches Urtheil hierüber fehlerfrei zu richten habe; doch Litera-

ten, Kenner und der Werth der Werke selbst bezeugen , dass

es in unserer Stadt Florenz einige solche Werke gibt, denen

man den grossen Vorzug der Schönheit zuerkennen muss. Wer
wird auch leugnen, es leuchte ein solcher Vorzug aus der

„Nacht** des Michelangelo, aus der Madonna del Sacco von

Andrea del Sarto, aus der mit so viel Kunstsinn und so viel

Verständniss von Filippo Brunellcsco erbauten Kuppel, und, vor

allen anderen hervorragenden und voUkoramenen Kunstwerken,

aus Donatello*s „heiligem Georg'* als einem seltenen, ja einzi-

gen Meisterstück der Schönheit? In ihm sind, Dank dem ein-

sichtsvollen und tiefen Verständnisse des bewunderungswürdi-

gen Künstlers, alle Theile zu jenem Ganzen vereinigt, welches

nothwendig ist, um ein Werk wahrhaft edel zu gestalten. Diese

Kunstzweige also sind, wie gesagt, beneidenswerther als die an-

deren zu nennen, denn sie können jenen höheren Zweck der

Schönheit erreichen, nach welchem sie streben, und vermögen,

gleich Daedalos, von dem die Dichter singen, dass alle seine

Werkzeuge belebt und mit Verständniss begabt gewesen seien.

Dasjenige, was sie zu ihren Arbeiten bedürfen, handhaben,

ohne dabei, wenn sie es brauchen, auf Widersland zu stossen.

Indessen bleibt die Verwirklichung dieses höheren Zweckes in

der Art, dass im Gemfithe des Beobachters erhabene Gefühle,

Eindrücke und Gedanken erzeugt werden , immerhin ungemein
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schwierig; denn nur wenigen und auserkornen Talenten gelingt

es, die einzelnen Theile, welche zerstreut und confus vorliegen,

mit einander weise zu vereinigen. Um nun auf das, was wir

zu Anfang versprochen und was hier zum Gegenstande gehört,

zu kommen y so sei festgestellt, dass die Schönheit sich auf

dreierlei Arten und nach dreierlei Grundsätzen kundgibt. Zu-

erst spricht man von ihr, ohne sich in detaillirte Untersuchung

einzulassen, bei jenen Werken, welche von den Künstlern über-

haupt gut ausgeführt wurden, so dass man oft im Allgemeinen

ausruft: das ist eine schöne Schrift, das ist eine schöne Rede

— das heisst: das ist ein mit viel Kunstfertigkeit ausgeflftbr-

res Werk, wobei man eben nur auf den Grad der Kunstfertig-

keit, und nicht auf das, was durch dieselbe dargestellt wird,

schaut Dies gilt von jenen Versen, welche bei den Lateinern

über lascive und sinnliche Gegenstände verfasst wurden, und

welche, obwohl an und für sich gelungen und ausgezeichnet,

dennoch, nachdem ihr Vorwurf ein unreiner und unsittlicher

war, ob des schmutzigen und widerwärtigen Gegenstandes, nur

von Wenigen gelesen und beachtet wurden I

So kommt es dann auch bei Statuen nicht darauf an,

dass die Onginalfigur mehr oder weniger fremdartig und an

und für .sich ohne Anmuth sei; man sieht da nur auf die '

Kunstfertigkeit, und ist nur diese mit Geschick und Klugheit 1

vertreten, so wird das Ganze ohneweitcrs gelobt. Doch gibt es

auch eine Schönheit, welche im menschlichen Körper selbst

ausgeprägt ist; wenn nämlich bei demselben jeder Theil im

Verhältniss zu den anderen und in der Zusammenstellung aller

ebenmässig entspricht > so dass daraus ein geordnetes Ganzes

entsteht, das in keinem seiner Theile unangemessen, formlos

oder hässlich erscheint. Eine solche Schönheit kommt aber

beim menschlichen Körper ebenso selten vor , als jene andere,

schon besprochene, der Kunstfertigkeit bei künstlerischen

Werken. Denn theils die Schwierigkeit, dass alle Theile voll-
i

kommen harmonisch einander ergänzen, theils die Sprödigkeit

der Natur, etwas ganz Vollendetes überhaupt zu bieten, sind

Ursache, dass wirkliche Vollkommenheit bei menschlichen und

irdischen Dingen so ungemein selten vorkommt. Zeugniss dalur

legt das ab, was der alte, anmuthige Maler Zeuxis, welcher
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Helena füf das Volk von Croton zu malen hatte, that. Da

diese von ganz wunderbarer und ausserordentlicher Schönheit

auffallen musste, war der kluge Künstler fiberzeugt» dass er

eine solche weder im Gedanken und noch weniger nach einem

einzelnen noch so schönen menschlichen Körper mit seinen

Farben herzustellen vermocht haben würde. Demzufolge er-

langte er* von der Behörde des Ortes, die schönsten Mädchen

vorgeführt zu haben, aus deren grosser Zahl er dann ihrer fünf

wählte, von welchen er die einzelnen Reize und Vorzüge ab-

nahm und so mit malerischer Kunstfertigkeit zu einem Ganzen

zusammenfügte, dass er eben jene höhere Naiurschunheit er-

reichte, von welcher gegenwärtig hier die Rede ist. Diese Schön-

heit also, die so selten ist, dass man sie im Laufe vieler Jahr-

hunderte nur spärlich an einem einzigen Körper vorfand, be-

steht, um von dem schon Gesagten abzusehen, in der Grösse,

in der Anordnung, in der Reichhaltigkeit, was in dem Sinne

zu verstehen ist , dass jene Eigenschaften im entsprechenden

Masse und mit jenem naturlichen Wesen auftreten, welches an

den Naturdingen überhaupt wahrnehmbar ist. So darf, was

schön ausfallen soll, nicht so gross sein, dass sich der Blick an

ihm verirrt, noch auch so Idein, dass es von der natürlichen

Grösse der Sache selbst allzusehr abweiche

Was ferner die Anordnung betrifft, so ermahnt und be-

lehrt uns die Natur selbst, jene Theile richtig zu beurtheilen,

welche unanständig, verschroben und hässlich sind, und wirkt

dahin, dass unser Gemüth es nicht verträgt, dass Solches aus-

drücklich oder stillschweigend zugegeben, geschweige denn ge-

priesen werde Endlich darf die Reichhaltigkeit der höheren

Schönheit mit Rücksicht auf deren Bestandtheile keine grenzen-

lose sein, wobei sich allerdings, was da in Betracht zu kommen
habe, kaum .aufzählen lässt, was eben der Grund ist, dass diese

Schönheit beim menschlichen Körper und auch bei den Aus-

kunftsmitteln der Kunst io selten und so anstaunenswerth er-

scheint Dabei muss bemerktwerden, dass die Schönheit bei

Männern und Frauen nicht eine und dieselbe Sache zu sein

scheint. In jedem Alter der Männer kommt nämlich eine ge-

wisse Anmuth (grazia), eine gewisse Lieblichkeit (leggiadria), kurz

Dasjenige zum Vorschein, was man mit einigem Rechte Schön-
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heit nennen kann. Nicht so bei den Frauen; diese sind von

der Natur mit einem so edlen Vorzuge nicht ausgestattet wor-

den. Daher duldet es auch unsere Sprache nicht^ dass, so wie

man von einem Manne sagt: Jener ist ein schöner Greis, so

auch von einer Frau gesagt werde: Jene ist eine schöne Greisin.

Denn Schönheit ist etwas Actives, und das lässt sich an der

wirkenden Klugheit eines Greises vielfach erkennen; in keiner

Weise aber offenbar an einem durch hohes Alter müde,

schwach und gebrechlich gewordenen Weibe, welchem nur

Schweigsamkeit und Bescheidenheit zukommen.

Helena, obwohl sie die Bezeichnung einer Schönheit er-

rungen hatte, war nicht ihr lebenlang schön; im Gegentheile,

SO oft sie, alt geworden, sich im Spiegel besah, gab sie, wie

schon erzählt, sich selbst und den Anderen gegenüber ihrer

Verwunderung Ausdruck, dass so viele Völker, als solche an

dem trojanischen Kriege theilgenommen hatten, eine solche

Fülle von Beschwerden ihrer Schönheit wegen ertragen moch«

ten. Dem entgegen und obwohl der menschliche Körper mit
;

der Zeit Veränderungen erfährt, blieb Alcibiades so schön und

so ebenmassvoU gestaltet, dass ihn während seines ganzen Lebens

und bei jedwedem Alter jene Schönheit, die hier gemeint ist,

nie verliess. Gross ist daher die Schwierigkeit, letzterer Ober-

haupt zu begegnen; noch grösser aber jene, welche den Künst-

lern entgegentritt, wenn sie eine solche bald mit Farben, bakl

mittelst des Marmors nachbilden und dem Auge vorführen
,

wollen. Denn solche menschliche Schönheit wird über Alles

ragen, wird massvoll, harmonisch, voll Majestät und Erhaben-

heit sein müssen, wird, in allem ihrem Schmuck anmuthig,

ohne Susserliches Beiwerk sich eignen , durch anmuthige Wir-

kung und liebliche Pose den Zuschauer zu ergreifen und zu

fesseln. Obwohl nun Schönheit auf der ganzen Figur ausge-

breitet zu sein hat und kein einziger Theil derselben diese

Schönheit entbehren darf, so ist es dennoch vor Allem die

Stime, wo sie mit der grössten Wirkung ausgedrückt erscheint.

Dies ist nicht ohne Grund; im Kopf nämlich sind alle fünf

Sinne vereinigt, und dadurch schon erscheint dieser Körper-

theii als der edelste und ausgezeichnetste, so dass also die

Ohren, die Augen, die Nase, und am Meisten die Wangen,
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jene Schönheit hersteilen, wenn selbe entsprechend und har-

monisch geordnet vorgebracht werden. Was wir hier sagen,

lässt sich leicht erkennen, sobald man bedenkt, welche bedeu-

tende HSsslicbkeit aus der Verunzierung eines dieser Theile,

besonders der Nase und der Augen, entsteht. Wie diese zwei

Theile, wenn sie schlecht dargestellt, oder in geschmackloser

Anordnung einander genähert werden, vom betreffenden Körper

die Schönheit veqagen, so erzeugen sie, wenn durch irgend

welche Gewalt, oder andere Ursache, verdorben und verletzt,

eine geradezu widerwärtige Hässlichkeit Sehr zur Schönheit

tragen auch die Wangen hei, wenn sie mit den anderen Theilen

barmoniren, während im Gegentheil Plumpheit und Hässlichkeit

entstehen, wenn sie zu volloder zu platt sind Was die Augen

betrifft, so glaube ich kaum, es hege noch Jemand darUber

Zweifel, dass in ihnen, mehr als in allen anderen Theilen des

menschlichen Körpers, eine höhere, seltenere und beachtens-

werthere Schönheit ruhe. Sie sind es ja, welche den anderen

Theilen Licht und Glanz verleihen , und so zu sagen Etwas

Göttliches besitzen, was die Schönheit selbst vollendeter und

imponirender gestaltet Die einzelnen Theile, von welchen

wir hier gesprochen, sind also von grossem Werthe, doch

wirken sie an und für sich allein nicht in der Weise,

dass dort wo sie entweder nicht alle vereinigt, oder schlecht

vereinigt erscheinen, die Schönheit entstehe, und der bezügliche

Körper diese Bezeichnung verdiene. Ist es aber schon sehr

schwer, solche Schönheit zu ersinnen, oder aufzufinden, wie

sollen dann Künstler sie mit ihren Werkzeugen nachbilden,

und ihr in Marmor oder mit Farben Ausdruck verleihen? Wird
es also unter ihnen, ausser den Genannten, Keinen geben, der

sie je erschaut und erfasst hat, und werden die Werke der An-

deren ganz dieses grossen Vorzuges ermangeln? Es wird in-

dessen, nach dem bisher Erörterten, Jedem einleuchten, dass

Etwas Anderes die Schönheit ist, welche von der Kunstfertig-

keit, Etwas Anderes jene, welche nur vom Gegenstande selbst,

und Etwas Anderes wieder jene, welche von Beiden zusammen-

genommen herrührt. Findet der Künstler die Schönheit auch

nicht im menschlichen Körper vor, so ist ihm doch jene, welche

sich durch die Hilfsmittel der Kunst schaffen lässt, nicht ver-
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sagt, wie wir das an sehr vielen Werken der alten und der

neuen Kunst erblicken; während^ wenn er nur die Schönheit

des Gegenstandes vor Augen hat, aber Über die Hilfsmittel

der Kunst nicht verfQgt^ sein Werk weder sehr geschätzt^ noch

sehr gelobt werden wird. Sonderbar ist nun dagegen die blosse

Kunstgewandtheit (wahrend der Gegenstand selbst aller An-

muth entbehrt), welche man an den Figuren des Jacopo Pua-

tormo in der Kirche des heiligen Lorenz vorfindet. Dieser

Künstler steht in seiner „Sündfiuth" von jedwedem Verständ-

nisse des Gegenstandes so ferne, ja, ist sogar an und für sich
' so formlos^ dass seine Manier, obschon verdienstlich, nur gerin-

gen Geist verräth und, wahrend er in diesem Werke offenbar

alle Anderen übertreffen wollte, nicht einmal damit jene Aner-

kennung errang, die ihm in der ersten Jugend fast gesichert

schien. Das Colorit ist hier süsslich, manierirt und derart

weich, dass es fSnnlich wie angehaucht aussieht; sehr anziehend

zwar und reizend an und für sich, aber auf einen ungeordne-

ten, in seinem Wesen zerfahrenen, dem Auge widerstrebenden

und in keinem Punkte entsprechenden Get^enstand verwendet.

Wie weit hätte es dieser Mann an Ehren bringen können, wenn
er so viel Fertigkeit mit Verständniss verbunden und die Kunst

mit Geist geübt hdtte, wie es in seiner Jugend, unter so viel

Anerkennung Aller, geschah! Die Schönheit nun, welche mit-

telst des Einen und des Anderen hergestellt wird, ist wohl

ohne Zweifel auch jene, die nicht nur vor Allem vollendet und
ausgezeichnet heisst, sondern selbst zu Bewunderung und Stau-

nen hinreisst. Trifft sie der Künstler nicht factisch im mensch-

lichen Körper vor, so wird er sie in seinem Denken und Ver-

mögen ersinnen, wie sie sein sollte, und wie eine solche Donatello

mit hohem Kunstverständnisse in seinem Geiste ersann, als er

den heiligen Georg schuf. Ohne sich mit jener Schönheit und
mit jenen F'ormen zu begnügen, die er hie und da anderswo

vorfand, erdachte er in seinem hohen Sinne eine heroische

Schönheit, an Majestät und Vollkommenheit reich, wie sie eben

einem echten Streiter Christi zukommt; obwohl hiebei beide

Arten der Schönheit vertreten sind, so ist doch daran die eine

durch umfassende Vereinigung aller ihrer ßestandtheile derart

vor Allem ersicbtlichy dass man diesfalls ein Mehreres nicht
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wünschen könnte. Wie sehr nun diese Theile da einander er-

^äozen, und wie vortrefflich sie miteinander verbunden sind,

das wissen wohl die geistvollen, wenn auch im Urtheilen viel-

leicht zu scharfen und strengen Florentiner selbst, und nach-

dem eine so vollendete Schönheit sogar den Zweifel beseitigte,

dass hier auch blos eine kleine Spur von Fehler vor-

handen sei, vereinigen sich alle Stimmen, so oft das Werk

betrachtet wird, im Anpreisen desselben Je schärferund

gerechter indessen die Einsicht Desjenigen ist, welcher die Be-

standtheile des heiligen Georg einzeln prüft, um somehr Schön-

heit und Vollendung wird sie daran entdecken. Wer wird aber

auch nicht erkennen , wie gross der Vorzug des Ebenmasses

aller Gliedmassen sei, und dass Ohren, Nase, Augen, kurz der

ganze Kopf der Statue von Donatello entsprechend gestaltet

wurde, um uns einen jungen, tapferen Krieger vor Augen zu

führen? Dass Brust, Arme und Beine so edel und stattlich aus-

fielen, dass man sogleich merkt, sie seien nicht blos der Natur,

sondern auch jener Natur und Schönheit nachgemacht, die man
so selten anzutreffen pflegt? Aus dieser sanften Harmonie und

wunderbaren Vereinbarung der einzelnen Theile entsteht eben

jenes Gesammt-Ganze, welches von verständigen Künstlern so

sehr in ihren Werken angestrebt wird. Gewiss bleibt es, nach

meinem DafÖrhalten, dass eine solche vollendete Anordnung des

Einzelnen und des Ganzen mit Worten weder genügend dar-

gethan, noch genügend gepriesen werden könnte, obwohl es

sich von selbst zeigt, dass die Kunstgewandtheit, womit besagte

Anordnung mächtig durchgeführt ist, sich nicht nur durch leichte

Bewegung und natürliche Pose kundgibt, sondern selbst wie über-
^

natürliche Schönheit wirkt Ebenso können wir behaupten,

dass die Anordnung des heiligen Georg in allen Einzcitheilen

der von diesem neuen Daedalos geschaffenen Figur würdig der

grossen Lobsprüche sei, die der weise Philosoph solcher Kunst-

gewandtheit verlieh, sowie, dass weder die Länge der Zeit noch

das Walten der Ziikunft eine derart leuchtende Schönheit

werde verdunkeln können. Viele behaupten, dass Malerei und

Bildhauerkunst heute einen Grad der Vollkommenheit erreicht

haben, dass eine noch weitere Steigerung kaum in der Mög-

lichkeit der Natur zu liegen scheine; und dennoch leuchtet
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unter so vielen Werken und Statuen nur diese hervor, die,

mehr als alle anderen, reich an Glanz und Schönheit ist. Wenn
aber unter so vielen Statuen, welche, theils wegen der Kunst-

fertigkeit, theils wegen des Gegenstandes, dea Ruf der Schön-
|

heit erlangt haben, nur eben diese beachtenswerth und Staunens-

werth erscheint, was anders, glauben wir, mag wohl die Ur-
|

Sache davon sein, als die Harmonie aller Einzeltheile, und die

Hüntracht beider Schonheitsgattungen, Etwas, das allgemein als '

ebenso selten als schwer erreichbar erklart wird? Indessen ist

darauf zu sehen, dass die Schönheit der Kunstfertigkeit sich

nicht in der Art zeige, dass die dabei gehabte Mühe, offen-

liegend, in Anderen fast mehr Langweile und Widerwillen, als

Anregung und Vergnügen erzeuge; denn nichts entspricht so

Wellig unserem Geschmacke, als der allzu grosse Fleiss und
|

die allzu gesuchten Auschmückungen, wenn sie an Werken an-

gebracht werden, welche weiter nichts als die Natur nachahmen

sollten. Aus diesem Grunde pflegte Apelles, der gefeiertste

und hervorragendste Maler seiner Zeit, Jene zu tadeln, welche

einen zu grossen Aufwand an Studium zeigten, und welche bei

ihren Arbeiten mit neuen Bemühungen und stets erneuertem

Fleisse nie ein Ende machten. Wer nun erkennt nicht sogleich,

dass, obwohl beim heiligen Georg Fleiss und Kunstfertigkeit ausser-

ordentlich sind, sie dennoch nicht offenbar vorliegen, wohl aber

die höchste vom menschlichen Körper erreichbare Schönheit

vorbringen und mit anmuthigem Ebenmasse ein in allen seinen

Theilen geeinigtes, edles und perfectes Ganzes zeigen? Die ein-

zelnen Theile an der Figur dieses Gottesstreiters sind nicht

blos an und für sich anmuthsvoU und schon; sie scheinen

vielmehr auch in ihrer Wechselwirkung eine fast mehr als irdi-

sche Vollendung zu athmen, wobei die im Innern jedes Be-

schauers erwachende Anerkennung noch dadurch erhöht wird,

dass Donatello es verschmähte, äussere Ornamente und Ober-

flüssiges Beiwerk an der Statue anzubringen. Da ausserdem
;

kluge Menschen gewohnt sind, ihr Augenmerk auf eine Haupt-
|

arbeit zu richten,' und unter Ausserachtiassung anderer, wenn I

auch lobenswertherWerke, nur jene eine zu fördern, so hat auch

unser Meister hier sein ganzes Talent und Studium zur Ver-

einbarung solcher Schönheit und Vollendung so comprimirt.
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dass, obwohl gerade hier der benützte Raum nur ein kleiner

ist, das Feld der sich kundgebenden hohen Gedanken dennoch

ein sehr weites und reiches ist. Sie ist also um so bewunde-

rangswUrdiger, und um so schöner, je weniger sie der fremden

Hilfe und des Süsseren Schmuckes bedurfte. Möge ja Niemand

glauben, das sei etwas Geringes oder leicht in die Wage
Fallendes; das ist umgekehrt etwas so Wichtiges, dass die

grössten und gewichtigsten Schriftsteller, sobald sie etwas als

sehr schön demonstriren wollten, gerade das als stärkstes und

mächtigstes Argument hervorhoben. Als daher Terentius solche

Vollendung vor unsere Augen ffihren wollte, gab er sich keines-

wegs damit ab, die einzelnen Theile der besprochenen Schön-

heit zu schildern, sondern ging ebenfalls vom Abgange äusser-

licher Ausschmückungen aus, indem er sagte: „Schön war das

Mädchen, und das (sollte man es glauben!) umsomehr, als es

nichts an sich hatte, was seiner Schönheit hätte zu Hilfe komr
men können ; das Haar war aufgelöst, die Füsse bloss, sie selbst

voll Blässe und Thränen, das Kleid schmutzig; so, dass,

wenn die Macht des Reizes nicht in der natürlichen Schönheit

läge, sie von diesen Dingen vernichtet worden wäre." Ausser-

dem erzählt man sich von Alexander dem Grossen, dass er,

so oft er sich in einem Flusse badete, es liebte, sich von seinem

ganzen Heere nackt sehen zu lassen, damit dasselbe begreifen

möge, dass er, Dank dem vollkommenen Ebenmasse seines

Leibes, keines äusseren Schmuckes bedurfte. Jeder Künstler,

ja Jedermann bewundert Buonarroti , und zwar nicht allein

wegen des edlen, hohen Sinnes, der aus allen seinen Figuren

spricht, sondern auch weil er in diesem Punkte stets eine ganz

besondere Sorgfalt an den Tag legte.

Seine Statuen und Bilder sind ebenfalls nicht in Orna-

menten eingehüllt; keine frivole Beigabe, kein oberflächlicher

Reiz kommt da vor, wohl aber tüchtige Zeichnung, tiefes Ver-

ständniss und weise Absicht bei jeglichem Vorgänge, so dass

sie nicht nur das Gemüth ergreifen, sondern es auch kräftigen

und mit starkem Denken erfüllen, Schönheit ist nämlich mit

Kraft und starkem Wesen verwandt und verschwistert, so dass

wenn sie nach einfachen Principien vorgeht, auch ohne Aus-

schmückung und nur durch natürlichen Werth und eigene
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Macht das Auge befriedigt. Viele waren die von vielen Meistern

gemachten Vorschlafe, als es sich darum handelte, die Kuppel

unseres Domes zu errichten und zu wölben; doch war dabei

nur einer der leitende, echte, einfache und natürliche Grund-

gedanke ^ nur einer der Zweck: dass nämlich das Ganze stark

im Gehalte, anmuthig in der Erscheinung, schön in allen seinen

Bestandtheilen an und für sich, den Menschen, die es zu be-

herbergen haben würde, entsprechend und zur Abhaltung des

Gottesdienstes geeignet sein sollte. Und in Wahrheit vermögen

heute selbst erfahrene Künstler nicht zu entscheiden, ob Schön-

heit oder Kraft an diesem überherrlichem Baue überwiege, der

bei sich diese beiden Eigenschaften im Wetteifer vereinigt, so

aber, dass sie dennoch zusammen harmoniren und somit Staunen

und Bewunderung erregen. Von dieser Art ist auch der heilige

Georg; einfach in seiner Erscheinung, geeinigt in seiner Schön-

heit, ganz Leben, ganz Anmuth, ganz Schönheit, scheint er

jeden Augenblick zu einer kühnen That schreiten zu wollen.

Sei man Überzeugt, dass die schweren Waffen, die er an sich

trägt, und die unbändige Tartsche die Statue gewiss aller Gra-

zie berauben würden, wenn sie nicht an und für sich mit der aller-

grössten Schönheit und Lebendigkeit begabt wäre, so dass sie,

durch Wahrheit und Beweglichkeit den Marmor durcbgeistigend,

fast erwarten lässt, dass sie, gleich dem Lebenden, spreche und •

handle. Sie vereinigt in sich selbst ihren eigenen Werth, und

Alles, was gemein und hässlich ist, steht ihr ferne. Glauben wir i

ja nicht , dass andere Werke auf diesem nämlichen Felde , da
|

sie noch unbeendet und unvollendet sind , darum auf höheres

Lob, auf höheren Ruf Anspruch haben, weil dabei der erst

auszuführende Gedanke eine vollständigere Schönheit noch er-

warten lassen kann; denn es könnte da auch im Gegentheile i

geschehen, dass solche Werke, einmal zu Ende geführt, das

gerade Entgegengesetzte zum Vorscheine brächten. Gegenüber

der Acncis des Virgil, der Venus des Apelles und einigen i

Statuen des Michelangelo Buonarroti, die ebenfalls mangelhaft

hätten schliesslich ausfallen können, bewies man sogleich durch

entgegenkommendes Lob, dass man mehr Schönheit als Häss>

lichkeit erwartete. Beim heiligen Georg aber hat man eine

solche nicht mehr zu erwarten, denn sie ist bereits sichtbar
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vorhanden; noch hat man die kleinste Spur eines Irrthums zu

befürchten, der nicht mehr eintreten kann, und dem Werke
vollkommen ferne steht, während dafür jene Wirkung an dem-

selben sich zeigt , die an und für sich sehr selten, und darum

doppelt beachtenswerth erscheint. Diese aber besteht in einem

gewissen mit Weichheit verbundenen Ernste, wodurch, wie ich

glaube, gleichzeitig Genuss, Bewunderung und Staunen in un-

serer Seele geweckt werden; und mit so viel Glück war das

beim heiligen Georg erreicht, dass kaum viel Worte, scheint

mir, nothwendig sind, um es zu begründen, oder Jemanden

davon zu überzeugen. Der Ernst, der aus dem Antlitze spricht,

die Schönheit, die so gewinnend dort ausgedrückt ist, sie lassen

zusammen irgend welche erhabene That Seitens dieses grossen

Streiters Christi erwarten, und das eben bewirkt, dass die Ge-

danken der Beschauer in bewundernder Gehobenheit erhalten

werden. Der königliche Ausdruck aber, die seltene Lebendig-

keit, die Harmonie, die Gemessenheit, die Schönheit, die Voll-

endung , Alles zusammengenommen, machen aus dieser Statue

Etwas^ das zu gross, zu hervorragend ist, als dass der Anderen

Worte sie noch ruhmwürdiger gestalten könnten. Auf eine solche

Weise sind nämlich alle jene Eigenschaften dort vereinigt, dass

auch der allerkleinste Theil, der da hinzu oder hinweg käme,

den Glanz und den Zauber der Schönheit ganz schwachen und

durch hassliche Fehlerhaftigkeit verdunkeln würde. In diesem

Sinne haben bereits einige Gelehrte und Schriftsteller festgesetzt,

dass vor Allem drei Dinge sehr schwierig, ja fast unmöglich

sein würden : dem Jupiter den Blitz aus der Hand zu nehmen

;

dem Herkules die Keule; dem Homer den Vers; dass aber,

selbst wenn das ausführbar wäre, Keinem dennoch, ausser Ju-

piter, das Blitzeschleudern, Keinem, ausser Herkules, die Hand-

habung der Keule, Keinem, ausser Horner, das Verfassen von

Versen gebühren würde. Genau dasselbe können wir von Do-

natello sagen; so preiswürdig nämlich und ausgezeichnet auch

andere Künstler gewesen sein mögen, so kam es doch Keinem,

so wie Diesem, zu, die Werkzeuge der Bildhauerkunst mit

klugem und tiefem Verständnisse zu gebrauchen und alle Theile

aus welchen die Schönheit besteht, so in Eins zu verbinden,

dass sie bewunderungswürdig hervortrete. Man denke ja nicht,

Quelleiuchriften f. Kunstgesch. IX. I 5
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dass das Alles zu viel der Worte und des Lobes über die Vor-

trefiOichkeit und Vollendung des heiligen Georg sei; im Gegen-

theile bin ich der Ansicht, dass es noch viel zu wenig dem

entspreche, worauf die erstaunlichen Vorzüge jener Statue An-

spruch hatten. Gibt es doch, wie wir bereits gesehen , der

Schwierigkeiten und Muhen, welche die Wiedergabe der Schön-

heit verhindern, so viele, und hat sie dennoch alle das grosse

Talent Donatello*s derart besiegt, dass sie darum doch nicht

weniger leuchtend und glänzend sich kundgibt. Darum muss be-

dacht werden, dass eigentlich nur das höchste und unbeschränk-

teste Lob der vollendeten Schünhcit des heiligen Georg gebühren

wurde; liegt aber dies nicht in unserem Können, so mögen wir

sie wenigstens nach Möglichkeit preisen und bewundern. Wer
würde auch nicht selber erkennen, dass Schönheit überhaupt

eine so bewunderungswürdige und zu allen Zeiten so seltene

Sache ist, dass sie an und für sich schon als etwas Hervorra-

gendes, ja fast Unglaubliches, zu betrachten sei? .... Donatello

aber, oder besser gesagt, die Stadt Florenz, wollte nicht, dass die

leuchtende und vollendete Schönheit der Statue des heiligen

Georg blos von einem Menschen, anstatt von Allen gesehen

werden sollte, und stellte sie daher an einem Orte aus, wo
i

das Betrachten und Prüfen aller ihrer Theile sehr leicht mög-

lich ist. Und da nun so viele edle und grosse Talente , als es !

deren in unserer Stadt gibt, sie dort wiederholt betrachtet, ge-

prüft und immer wieder einstimmig gelobt haben , so ist das

wohl ein sehr beredtes Zeugniss dafür, dass kein Theil an

jener Statue misslungen , oder missgestaltet, vielmehr aber, dass

jeder angemessen und anmuthig ist, und dass mit Recht die

höchsten Lobsprüche, welche ähnlichen Werken gebühren, auch

der Vollkommenheit dieses heiligen Georg zu widmen sind,
j

Mögen daher die echten Künstler ihre Aufmerksamkeit diesem

Werke der Schönheit zuwenden und darüber nachdenken,

welcher Art jene Dinge, die solche Schönheit ruhmwürdig
machen, sind; mögen sie dabei zur Ueberzeugung gelangen,

dass nicht irgend welche Schaulcgung überladener Ornamentik,

sondern die einfache Vollkommenheit, die Einheit und jenes

Ganze, jene hohe Kunstgewandtheit, welche bei allen ähnlichen

Werken zu wünschen wäre. Dasjenige ist, was beim heiligen
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Georg eine so staunenswerthe Herrlichkeit erzeugt hat. Mit

Rücksicht daher auf den grossartigen, heroischen und fast über-

irdischen Ausdruck dieses Werkes; auf die an jedem seiner

Theile wunderbar sich zeigende Lebendigkeit; auf die her-

vorragende und voll Majestät sich gebende Schönheit des

Ganzen können wir behaupten , dass nicht nur kein einziger

Künstler es verschmähen dürfe, dass Donatello ihm gleich ge-

stellt werde; sondern Überdies noch, dass der hohe Werth und

die Vollkommenheit dieser hier besprochenen Statue alle an-

deren hinter sich zurücklassen. Gar weise war das Vorgehen

unseres Künstlers, welcher zur Verwirklichung seines Strebens

mit der Lebendigkeit anregt, mit dem Ausdrucke edle Empfin-

dungen erweckt, mit der Schönheit erquickt, und mittelst aller

dieser drei Dinge in den Beschauer jene hohe, mächtige Kraft

versenkt, welche an dieser Statue mit so viel Glück vorgebracht

ist. Er gestaltet das Bild eines überirdisch vollendeten Ritters,

und formt ihn nicht nur fehler- und mängellos, sondern auch

in bewunderungswürdiger, fast übernatürlicher Weise; dabei

die Arbeit zu solcher Vollendung erhebend und seine Absicht

so glücklich und meisterhaft erreichend, dass er die gewöhnliche

Art der Anderen weit überragt, und sozusagen sich selbst

übertrifft, indem im Marmor eine so schwungvolle Phantasie,

und so himmlische Gedanken zum Ausdruck gelangen, dass da-

durch sogar aus dem Gemüthe der Anderen harte, niedere und

rohe £mpfindungen verdrängt werden. Wohl fühle ich da selbst,

dass je tiefer man den Geist in diesen strahlenden Glanz ver-

senkt
,

je näher man in das Zauberlicht so herrlicher Kunst-

gewandtheit blickt, umsomehrdic Kraft, Solches entsprechend zu

preisen, verwirrt und geblendet, sinkt; ebenso fühle ich, dass

nicht diese meine Auseinandersetzung , die unausreichend ist,

and nicht mein Wort, das schwach und wahrhaft unwürdig

eines so erhabenen Werkes erscheint, sondern eine jener hohen

Begabung gleichkommende Redeweise allein berufen wäre, ein

solches Werk würdig zu preisen, so dass, wie dieses alle an-

deren Schöpfungen überflügelt, es auch mit überw'iegender Be-

redsamkeit gefeiert werden müsste. Erhabene Schönheit, die du

so mächtig in deiner Wirkung bist, dass Andere durch dich zu

höheren Ideen gehoben werden: himmlische Gestaltung, an

i5*

Digitized by Google



228 TRACTAT DES M. FRANCESCO BOCCHI etc.

deren Anblick jedes warme Herz sich erfreut und sidi begei-

stert: hehre Würde, die du zugleich Anregung und Ernst er-

zeugst, und den menschlichen Geist von irdischen Gelfisten hin-

weg zu hohen Bestrebungen und göttlichen Zielen emporführst —
wohl darf die Bildhauerkunst ob eines so erhabenen Lorbeers

sich freuen, und stolz sein ob ihrer so edlen Wirkung; vor

Allem darf sie^ da hier diese Wirkung sich am Kräftigsten zu er-

kennen gibt, ihren höchsten Ruhmesanspruch auf diese Statue

setzen, welche, edler und preiswürdiger als alle anderen, die

menschliche Grenze fast überschreitet, um fast zur göttlichen

hinanzuragen. Aus dieser ganzen Abhandlung aber lässt sich

schliessUch klar entnehmen, dass jene Schönheitswunder des

Schaffens, welche Bewunderung hervorrufen, als solche von den

Künstlern selbst, und nicht von der Kunst allein, erzeugt wer-

den. Wäre dies nicht der Fall , so würde man täglich gar viele

Homere und gar viele Virgile aus den Lehren des Aristoteles,

und in der Rhetorik gar viele Demosthenes und gar viele

Ciceros aus den von ihnen verfassten Büchern über die Rede-

kunst erstehen sehen. Hätten diese nur irgendwie gehofft, in

ihren Kunstzweigen die Vollendung und Schönheit selbst lehren

zu können, so würden sie alle Regeln hiefür, ohne eine ein-

zige auszulassen, vorgebracht haben; auch jene, die von den

gelehrtesten und bedeutendsten Autoren in der Sache mit

grossem Verständnisse und tiefem Geiste verfasst worden sind*

Aber Jeder, der zur Schönheit gelangen will, muss eben selbst

weiter schreiten, weiter sich vorwagen, als ähnliche Weisungen

zu lehren vermögen, so gut wie Donatello, was Jeder erkennt,

es gethan. Nicht nur, dass er sämmtliche Regeln der Kunst

vortretflich beobachtete, hat er auch, von bedeutendem Talente

getragen, durch ausserordentliche, vielleicht von keinem Anderen

je angewandte Mittel, uns im heiligen Georg jene vollendete

und seltene Schönheit vorgebracht, welche, da sie bei mensch-

lichen Werken fast unglaublich erscheint, Bewunderung und

Staunen in unserem Gemüthe weckt.

Ende.
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*) Donatello*s Geburt s ja hr. — Vasari, den wir naturgemäss als

Ausgangspunkt unserer Forschung betrachten, jedoch vielfach durch Notizen

anderer Schriftsteller, sowie besonders durch Docuincntc zu berichtigen

haben werden, Vasari versetzt Donatello's Geburt in das Jahr i383. Suchen

wir diese Angabe als unrichtig nachzuweisen, sowie die unserige zu be-

gründen. Verschiedene Angaben über Donatello's Aher befinden sich in den

Ve r m ö g c n s - A n z c i g c n (Üenunzie de'beni), welche Gavc in seiner Ur-

kundensammlung publicirte. (Giovanni Gaye. Carteggio inedito d'anisti etc.

Firenze Molini 1839.)

In Betreff dieser Vermogcnsanzeigen tnüssen wir einen schnellen

Blick auf die damalige Geschichte von FU)renz werfen. Nach der Schlacht

von Zagonara in der Romagna, in welcher die Florentiner von den Truppen

des Herzogs von Mailand geschlagen worden waren , w urde behufs neuer

Kriegsrustungcn eine Cominission von 20 Bürgern in Florenz ernannt,

welche neue Steuern ausschreiben sollte. Da die üptimaten von Florenz,

mit Rinaldi degli Albizzi an ihrer Spitze, diesen Krieg beturwortei liatien,

SO benützte die Steuercommission das durch die Niederlage geschwächte An-

sehen dieser Partei, um sie besonders mit Steuern zu belasten. Hierüber er-

bittert, und aus Furcht, das kleine Volk (popolo minuto) möchte die Herr-

schaft wieder an sich reissen, deren es seit i38i verlustig war, besprachen

sich die FOhrer der Albizzi*schen Partei in der Kirche St. Stefano Ober die

Mittel, sich der Herrschaft zu versichern. Sie wollten die Zahl der niederen

ZQnfte von 14 auf 7 herabdrficken, und dem Adel (Grandi) wieder mehr

Macht geben. Doch hofite man eine solche Verfossungs-Aenderung nur dann

glQcklich durchzufahren, wenn man Giovanni de Media, den Fahrer der

Volkspartei, gewonnen hfltte. Dies gelang nicht, wodurch des Letzteren An-

aehen bdm Volke stieg. Im Jahre 1427 wurde denn auch durch Giovanni*s

Einfluss ein festes Steuergesetz beschlossen, wonach ein Jeder nach seinem

beweglichen oder unbeweglichen Vermögen in der Weise besteuert werden

sollte, dass er fbr 100 Gulden einen halben Gulden zu entrichten hätte. So

sehr sich die Optimaten dagegen strftubten, so konnten sie es doch nicht
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verhindern. Sie verloren dadurch viel an Macht, insofern sie jetzt nicht mehr
blos auf Kosten der armen Borger Krieg fahren konnten. Diese Steuer er-

hielt von dem florentinischen Wort accattasure den Namen Cataster. Be-

hufs der Bestimmung derselben mussten fortan die Bürger von Zeit zu Zeit

eine genaue Angabe ihres Vermögens an die Ufficiali del Catasta ein-

reichen.

Die erste Vermögensanzeige des Donatello tragt denn auch das Datum
der Entstehung dieser Steuern, daa Jahr 1437. Die Stelle Ober sein Alter

darin lautet:

»truovomi con questa famigtia in chasa:

Donato d'anni 40**

ec

(Siehe Gaye, Carteggio. Vol. I. p. 12a.)

In einer zwdten Denunzia vom Jahre 1433 (Gaye, Carteggio a. a. O.)

heisst es:

„boche mi truo:

Donato detto d*etlt d*anni 47.**

Endlich heisst es in einer Denunzia vom Jahre 1457 (Gaye, Carteg>

gio ebendaselbst.)

«in eÜL di 75 anni.**

Nach der ersten dieser drei Angaben w&re er also im Jahre 1387,

nach der zweiten im Jahre i386, nach der dritten endlich im Jahre i383

geboren.

Ziehen wir, ehe wir unsern Schluss machen, noch andere Angaben

Ober das Geburtsjahr des Donatello herbei; In dem Werke des 1 5. Jahrhun-

derts „Bartolomei Fontii annales suorum temporum** finden wir

folgende Notiz:

»1466. Donatellus florentinus sculptur insignis sexto et septua-

gesimo aetatis anno Florentie obiit IV Idus Decembris.**

Hienach wflre also Donatello erst 1390 geboren worden.

Die Grabschrift, welche im Jahre 1738 vom Cav. Salvini auf Dona-

tello*s Grab in S. Lorenzo gesetzt wurde, und wonach er i383 geboren

worden wäre, kann nicht viel Gewicht haben, da sich Salvini in seiner An-

gabe jedenfiills nach Vasari richtete. Wichtiger dagegen ist der Umstand, dass

Donatello, wie aus den Documenten der DombauhOtte im Anhang erhellt, schon

im November 1406 zwei Marmor-Figuren von Propheten für das zweite

nördliche Portal am Florentiner Dom vollendet hatte.

Diese letztere Thatsache Iftsst jedenfalls die Angabe des Bartol. Fonzio

als unmöglich erscheinen, da Donatello sonst schon mit i5 Jahren Statuen

für öffentliche Gebäude hergestellt hatte.

Dagegen konnte er dies wohl mit 19 bis 20 Jahren thun.

Wenn wir nun bedenken, dass zwei Vermögensangaben das Jahr

i386 oder 1387 als sein Geburtsjahr bestimmen; dass er die dritte Ver-

mögensangabe, wo er sein Geburtsjahr auf i383 setzt, in hohem Alter

schrieb, wo leicht IrrthOmer in Betreff der Zahl der Jahre entstehen , dass
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endlich Vasari's wie Salvini's Angaben der urkundlichen Ficgründung ent-

behren, so glauben wir uns für das Jahr i386 als sein Geburtsjahr enischei«

den zu müssen.

>) Der oben angeführte, vollständige Name von Donatello's Vater geht

aus zahlreichen Documenten hervor, in denen Donatello genannt wird. (Siehe

Anhang, Regesten Donatdlo's.)

Vasari erwfthnt nichts Ober Donatello's Vater.

Wir verdanken unsere Notizen tber ihn der Gote des Grafen Luigi

Passerini in Florenz, der uns dieselben brieflich angab. Die Zuverlässigkeit,

sowie die gründliche Kenntniss der florentinischen Geschichtsquellen, deren

dieser Gelehrte, wie wenig Andere sich rohmen kann, lAsst das Schreiben,

worin er die Güte hatte, uns die betrefienden Notizen mitzutheilen, den

Werth eines Original-Documentes einnehmen. Wir lassen dasselbe daher

hier folgen:

Tit.

Parmi tempo di dirle il poco che sft intorno al padre di Dona-

tello, siccome le ho da quatche tempo promesso. Niccolö di Betto

di Bardo k rammentato da Buonaccorso di Lucs Pitt! nella sua

cronaca, a pagina 24, per Tassassinio di Matteo Corbizzi, com-

messo in Pisa nel i38o.

Neir anno ste!;so , il di 1 1 Giugno (ed era tiratore del popolo di

S. Piero in Gattolino) fu condannato ad essere trascinato a cods

di asino fino ai luogo della giustizia ed ivi decapitato ; ad avere

rovinate le case e i possessi; i suoi figli e discendenti ad essere

ribelli in perpetuo, per essersi fuggito da Firenze ed andato al

campo dei nemici, guidandoli per il contado fioreTitino.

i38o, 26 novembre. Ripresa in esame questa causa, fu dichi-

arato innocente c fu ordinato che il suo nome fosse, per emenda,

registrato in un iibro a caratteri d'oro.

Questo c il poco che posso darle in proposito. Lo^ accetti com
e, e mi creda etc."

Beifolgend geben wir auch die wichtigsten Stellen der cilirten Chronik,

die auf den durch Donatello's Vater verübten Todschlag Bezug haben:

„L'anno iSyy andai a Gienova con Matteo de lo Scielto, e tor-

nati che fumo a Pisa, Mess. Piero Gambacorta fccie acomiatare di

Pisa me e molti altri sbanditi. Andamene a Sienn , e statu lä al-

quanti mesi, ritornai a Pisa, e tornommi con Giusto del Citerna, che-

avea bando da Firenze; e stato la alquanti mesi, acchade Tanno

i38o adt .... d'Aprile, che Matteo del Ricco Corbizi da San

Piero Megiore, essendo egli a Pisa per suoi fatti di merchantia, e

perch* egPera de* confidenti acoloro, che per alora re^evano a

Firenze, a la scoperta con disoneste parole parlava a viso, a cochio,

a loggia , e su per le piazze a la 'ncontra di tutti : e di daschuno

dttadino sbandito, e confinato con dire villane parole, e seghui-

tando ciö cön isfrenata baldanza, acchadde, che uno dl egli disse

a me villania, etc. di che gli risposi» e dissili, che s'egli seghui-
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fasse a dire Tillania, e dare noia a Cittadina usdti, o vero cacdaA

da Firenze, che a lui sarebbe un di insanghuinaia la sua chami-

cia. Mont6 in superbia, e radopplö il dirmi villania. Partimi da lui,

e maadai Giusto del Citerna a dirgli, cb'io oon andrd piü dov*

egU foate, gl! pariere!, a cid cfa'egli non mi didesse piü vil-

lania, e che 8*egli enisse dov* io fossi, me n'andrei, e che se

pure egli aeguitasse di dire coaa, che toccasse al mio honore

ch*io gli dimostrerd con effotto che mi dispiacesse. Andö, e tonb:

raporttSmi che egli gli disse: Va, di a Bonacorso, ch*io non curo

le sue parole, nh minaccie, ma che io non ristarö, ch*e^, e tu, e gli

altri sbanditi, che ci sono, non potranno Stare a Pisa. Seghuttft,

che ivi a pochi di avendo io denato oon Matteo de lo Scielto, e

usciti fuori in su le 24 ore, e trovando noi il detto Matteo dd
Ricco, Matteo de lo Scielto s'accoz2Ö con lui, perche aveano alcuno

trafico insieme di mercantia. Lasciali, e trovai Niccolo di Betto
Bardi, e aspettando, che Matteo lasciasse Taltro Matteo, poco

istante Matteo del Ricco lascio Taltro Matteo, e accozossi con

Charoccio Charocci, e parlando con lui di loro fatti di merchantia,

si fermo presse dov' io era , c disse forte, pcrch' io Pudissi: Cha-

roccio, io ine nc vo domattina a Firenze, e faro de' fatii contro a

chi m'ä di parole niiiiacciato. Di che intendendo io, che per me le

diciesse, e contro a' miei fralelli, ch'erano a Firenze, gli missi la

mano al petto, e scotendolo con dire: che 6 io a fare con teco?

Niccolö sanza mio volere gli diede d'uno berghama-
schio in su la testa, tale che a' piedi mi chadde. Levossi

romore, e io come stupefatto non partendonii, vi sopragiunsono

provisionati , i quali ni'arebbono preso, se non fosse Vanni Bon-

conti, che entro tra loro, e me, dissemi: Vattene. Andamene a

chasa M. Ghualterotto Lanfranchi, e Niccolö con meco. dissili il

caso; confortomtni, diciendo: Non temere chUo ti mettero in luogo

salvo e sicuro. La notte il detto ferito st mori.*'

Der Chronist fUhrt fort zu erzählen, wie die Beiden zwei Tage lang

In den Hftusern des Messer Gualterotto und seines Nefien getrennt verborgen

lagen. Aber Messer Pieiro Gambacorti, der Herr von Pisa, Hess ihnen sagea,

er wQsflte, wo sie verborgen wAren, und dass er sie gefiingen nehmen wollte,

damit die Signori von Florenz nicht glaubten, „ihre Kaufleute sden in Pisa

umgekommen** (zu ergänzen wohl: ungerftcht). Dem Caroccio gelang es je-

doch, Pietro davon zu überzeugen, dass „Matteo avea tanto villaneggiato di

quesd dttadini chacdati da Firenze, che s*egli non se* ne fosse andato presto,

e non fosse stato morto, quando fti, che da altri gli sarebbe stato htto dis^

piacere assai; e a queste parole si rit'rovö Messer Ghualterotto, perchi v*ei«

a desinare. Messer Piero respose, diciendo: Caroccio, tu m*d tutto confor-

tato, e non vonrd avere auti pred i due; e aro charo se ne vadano, se ci

sono, che credo di si; e Messer Ghualterotto sa ben se ci sono, 0 na

Chiamb uno de* suoi fiiimigli, e disse: va, e fti, che le guardie, ch*eraDO

messe alle porte, per pigliare etc. che le si lievino. Messer Ghualterotto seoe
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Venne dove ci avea mcssi, c disse: voi sietc sicuri
,

perö che le tali parole

sono State; e la sera tornamo in chasa sua, e Taltro di montamo a chavailo,

e egli con noi, e menocci a desinare a Santa Maria in Chastello; e poi mi

diede unt letten, la quäle scriste a Ducdno d*Arroo a Luccba, racomandan-

domi a lui etc.**

In der Ausgabe des Maoni, 1720, p. 25, wo wir diese Stelle der

Chronik copirten, befindet sich noch folgende Notiz ober den getödteten

Matteo del Ricco CorbizzL

„Vu sepolto nel chiostro della cbiesa d. S. Niecola di Pisa

con questa iscrizione:

Sep. Venerabiiis -Mercatoris Matthei Ricchi de Corbizis de

Florentia qui obiit A. D. MCCCCLXXX die X. Aprilis."

Dass Donatello*s Vater im Jahre 141 5 nicht mehr lebte
,

geht aus

dnem Contract des Donatello mit der Dom-Opera von Florenz hervor, wo
er folgeodermassen genannt wird:

„Donatus vocatus Donatellus filius olim Nicolai ....**

(Siehe Anhang, Regesten Donatello's 33.)

S) In der Denunzia von 1427 (Gaye etc. I. p. 139) hcisst es: ,,Ma.

Orsa, mia madre 80**, wahrend in der Denunzia von 1433 ihrer Iceine Er-

wfthnung mehr geschieht , so dass sie also jedenfalls innerhalb dieser zwei

Daten gestorben ist.

*) Die Stelle in der Denunzia von 1437 (Gaye, I. p. 133.) über Dona-

tello's Schwester und Neffen lautet:

Ma. Tita, mia sirocchia vedova sanza dote 45. Giuliano, figli-

uolo di detta Ma. Tita a Tratte r8.

Die Stelle über den wahrscheinlichen Bruder Donatello's, Andrea,

iindet sich in einer Contracturkundc des Dom-Archivs vom Jahre 1
3q'^ .

^) Die Biographie des Simone, des angeblichen Bruders des Dona-

tello, findet sich zusammen mit der des Filarete, bei Vasari, Ed. Lemonnier

III. p. 287 — 294.

In einem Auftrage vom 21. Juni 1408, den die Dombauhütte dem
Donatello ertheilte (Siehe Anhang, Regesten Donatello'.s 8. I. A.), heisst es:

»Donato Nicolai Becii Bardi civi florentino magistru intagli."

In Bezug auf seine verschiedenen Wohnungen wissen wir, dass er

im Jahre 1436 Im „Popolo** von S. Jacopo Ohr* Arno zu Florenz wohnte,

wie aus folgender Stelle eines Contractes der DombauhOtte mit ihm vom
18. Mftrz 1436 hervorgeht:

„Donatello .... poputi S. Jaeobi supra Arnum de Florentia.**

Ein Jahr spAter meldet er, dass er im Popolo S. Cristofiino, im Quar-

tier Sto. Spirito, unter dem Fähnlein der Muachel in einem Hause wohne,
das er von Guglieimo Adinrnri gemiethet habe.

Siehe Gaye etc. I. p. 133.

Firenze 1837. Archivio delle Decime. Quartiere S. Spirito

Gonfalone Nicchio.
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Donato di nicdiolo, di Betto, intagfUatore prestatuciito iiel

quartiere di Sto. Spirito, Gonfalone nichio.

Sto a pigione ia iina chasa dt Guglielmo Adimari , posta in

chorso degli Adimari e nel popolo S. Cristofano paghone fior.

i5 l*anno.

Bei der Abschrift dieser Denunzia hat jedoch Gayc ein widitiges Stock

derselben Qberspruiigen, welches ich im Anhange unter den Documenten

(III. Nr. 5.) publiciren werde. Daselbst befindet sich auch folgende Stelle:

A Guglielmo Adimari fl. 3o sono per pigione da dueanni
passati di una chasa in che abito fl. 3o.

Wie stimmt diese Angabe mit den vorhergehenden, wonach er ein

Jahr vorher im Popolo di S. Jacopo und nicht im Popolo di S. Cristo-

fano lebte?

Im Jahre 1433 wohnte Donatcllo , seiner Denunzia desselben Jahres

zufolge, in einem von der Bruderschaft von S. Maria nuova gemietbeten

Hause im Popolo S. Raffadlo, unter dem Gon£done des Drachen, im Quar-

tiere S. Giovanni. Er muss hier schon seit 1428 gewohnt haben, da er er-

klftrt, der Bruderschaft von S. Maria nuova 40 fl. fOr vier Jahre Miethe zu

schulden. (Siehe Gaye, carteggio . . . .)

Die betreifenden Stellen lauten:

Adi 3i di Maggio 1433.

Quartiere di S. Giovanni, Gonfalone Drago

tengo una chasa a pigione di S. Maria nuova, posta in P'irciue nel

popolo di S. Raffaeio, gonfalone del Drago di S. Giovanni

E debbo dare a S. Maria nuova della detta chasa hör. 40 di

quattro anni vi sono dentro.

Im Jahre 1443 vermiethet Francesco , Sohn des verstorbenen Barto-

lomeo d Onofrio de Bischeri als Procurator des Messer Manno di Giovanni

Temperani an Donatcllo ein Haus mit Garten u n d \V e rkstä t ic, sowie

anderen Baulichkeiten, welches sich im Popolo S. Michele Bisdomini befindet

(in der Ndhe des Doms). Bevor Donatello diese Wohnung miethete, hatte er

im Popolo di S. Lorenzo gelebt.

Diese Nadirichten gehen aus folgendem Document hervor, das in

Manni*s Anmerkungen zu Baldtnucci publicirt ist:

Arch. di contratti di Firenze, ProtocoUo 3 di Ser Banol. dd

Bambo. c 3i.

14^3 Prancisctis ol. D. Bartholomei Honoftii de Bischeris

procurator D. Manni Joannis Temperani locat ad pensionem Dontto

voc. Donatello olim Niccholai Betti, scultori populi S. Lan-

rentii de Florentta domum cum horto, apotheca et aliis edifidis

in populo S. Michaelis Vices dominorum loco dicto de cm
Bischeri a 1 Via a 3 dicti Manni a 3 Laurentii Crescii, a 4 operae

S. Reparatae,

L-'iyili^Oü by Google]
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1457 finden wir Donatello (Gaye, cart.) wieder im Quartier von S. Gio-

vanni, jedoch unter dem Gonfalone des Vajo.

Seine letzten Jahre verlebte er endlich in einem kleinen Hause in

Via del Cocomcro, nahe beim Pal. Gerini und dem Nonnenkloster S. Niccolo,

wo er auch im Jahre 14OÖ starb. (Siehe Vasari und Francioni, Elogio di

Donatello.)

Wir fügen hier zur besseren Erläuterung dieser Angaben noch bei,

dass im Jahre i34?, nach der Vertreibung des Herzogs von Athen, die ehe-

malige F.intheilung der Stadt in Sechstel in eine solche nach Vierteln umge-

wandelt wurde. Ein jedes dieser Viertel war wiederum in 4 Fahnlein (Gon-

faloni; getheilt.

Das Viertel (quartiere) von S. Spirito umfasste die Gonfaioni:

La Scala (Leiter)

II Nicchio (Muschel)

La Sferza (Peitsche)

II Drago (Drache).

Das Quartiere di S. Croce zerfiel in die Gonfaioni:

11 Bue (Ochse)

11 Lion d'oro (goldener Löwe)

II Carro (Wagen)

Le Ruote (Räder).

Das Quartiere S. Maria Novella:

La Vipera (\nper)

L'Unicorno (Einhorn)

11 Lion rosso (rother Löwe)

II Lion bianco (weisser Löwe).

Das Quartiere S. Giovanni:

II Lion nero (schwarzer Löwe)

II Drago verde (grOner Drache)

Le Chiavi (Schlüssel)

11 Vajo (Vehe).

Unter einem jeden dieser Fähnlein versammelten sich beim Klange

der grossen Glocke die demselben untergeordneten Börger, die von je einem

Gonfaloniere für jedes F&hnlein befehligt wurden, um die Stadt vor inneren

und äusseren Gefahren zu schützen. Neben der politischen Einthetlung in

Fahnlein scheint noch die in Kirchengemeinden (vielleicht als Unter-Ab-

theilung derselben) bestanden zu haben. Dann Hesse sich auch vielleicht der

obige Widerspruch erklären, wonach Donatello im Jahre 1426 zugleich im

„Popolo" von S. Jacopo und im „Popolo" von S. Cristofano gewohnt hätte,

insofern nämlich die kirchliche Eintheilung der Bürgerschaft nicht so genau

sein mochte als die politische, oder es einem Jeden auch freistand, sich zu

dieser oder jener von zwei benachbarten Kirchengemeinden zu rechnen.

S) Vasari's Stellen Ober das Verhältniss des Donatello zur Familie

Martelü: siehe in der obigen Uebersetzung.
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Eine weitere Stelle anderer Autoren darüber ist folgende:

Bocchi e Cinelli, Bellezze di Fircnze i'")77. Firenze

Gagliantini. Donatello che fu molto familiäre di essa casa e particolar-

mente di Rubcrto Martello che lo tiro innanzi sin' da fanciullo e

con libcraiita vcramcnte grande gli somministro per poter studiare

ciö che la bisogna richlcse.

Aus N'asarl's wie aus den eben angeführten Worten geht mit Deut-

lichkeit der Anachronismus hervor, dass Ruberto Martelli der Jüngere Do-
natcllo\s Erziehung geleitet habe.

Andrea Francioni hat zum erstenmal in seinem Schriftchen : Elogio

di Donatello scuUore. Firenze. Piatli 1 836 (Anmerkung 6) diesen Widerspruch

aufgedeckt.

Auch Litta verfällt merkwürdigerweise in seinen „Famiglie illustri

d' Italia" in denselben Irrthum, wie obige Autoren, obschon er gleichzeitig

das genealogische Material zusammengestellt hat, welches zur Aufdeckung

desselben dient.

Ucber Ruberto Martelli gibt uns Litta in seinem Werke: ,.Le famiglie

illustri d'ltalia"', Vol. XV, folgende näheren Notizen: ,, Roberto ge-

hörte der Partei an, welche das Haus Medici erhob, so liass er nach Cosi-

mos' Zurückbcrufung nach Florenz im Jahre 1434 zu den Acmtern der Re-

publik zugelassen unti in den Jahren 1439 und 144Ö in den Magistrat der

Prioren gewählt wurde. Er war ein sehr reicher Uanquier, der im Jahre 1434

8000 Goldguldcn der deutschen Nation lieh und im folgenden Jahre 12.000

dem Papste zur Kostenbestreitung des oekumenischen Concils, welches in

Ferrara abgehalten werden sollte, um die griechische mit der lateinischen Kirche

wieder zu vereinigen. Als kurz nachher das Concil nach Florenz verlegt wurde,

lieh er von Neuem 23.000 Goldgulden. Und weil, wo Reichthfiiner sind,

Titel und Würden nicht ausbleiben, verlieh ihm kurz nachher der Kaiser

Sigismund durch ein besonderes Diplom das Recht, Bastarde zu legitimiren;

der Papst rAumte ihm das Patronat Ober die Kirche S. Giusto ein, und der

griechische Kaiser Johannes Palaeologus, der sich im Jahre 1439 bei Ge-
|

legenheit des Concils in Florenz be&nd, ernannte ihn zum Pfalzgrafen, mit
|

der Bestimmung, dass der Älteste der Familie diesen Titel tragen dOrfte.
1

Im Jahre 1453 ernannte ihn Niccolo V. zum Depositftr der apost. Kammer,

was ein sehr eintragliches Amt war. 1455 schickte ihn die Republik nach

Rom, um als ihr Gesandter dem Conclave beizuwohnen, in dem Calizt III.

gewählt wurde. 1469 gründete er ein Canonicat an der Hauptkirche von

Florenz mit dem Rechte des Patronats für seine Familie.**

^) Viel schätzbares Material Ober die Gesdiichte des Humanismus

habe ich bei Tiraboschi, Storia della litteratura gefunden.

11) Ueber Donatello ab Goldsdunied nenne ich folgende Quellen:

In der Schrift des „Pomponius Gauricus, de sculptura" findet sich die

Stelle:

„Donatelltts ipse Cionis, ut putatur, discipulus aere, ligno,

marmore laudatissimus*' etc. etc.
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Selbstverständlich kann unter diesem Cione nicht der damals längst

verstorbene berühmte Goldschmied Cione, Vater des Orcagna, gemeint sein.

Feraer findet sich in Benvenuto Cellini's Selbstbiographie (Ausgabe

von Franc Tassi Firenze. 1829. Guglielmo Piatti' Vol. Iii, p. 371 Racconlt)

folgende Notiz:

„Donatello, che fu il maggiore scultore che sia mai stato, si

come io nc ragionero a suo luogo. II detto stette all' orefice

ch'cgli cra giovane grande.**

welche ebenfalls bezeugt, dass Donatello in seiner Jugend die GoKischmicd-

kunst erlernte, — Auch wird er mehrmals in Documenten als aurifcx be-

zeichnet: so noch am 18. Marz 142b: „Donatello Niccholai aurifici seu

magistro intagli" etc. (Siehe Anhang, Regest. Donat. 36.)

Was die Herstellung der Figürchen (in der 5. Nischenordnung von

unten) am Altarblatt von S. Jacopo in Pistoja durch Donatello betritVt, so

ist dieselbe allerdings nur durch Tradition , doch durch keine Urkunde be-

zeugt. In Fontani, Viaggio pittorico I, 11 findet sich folgende vage Angabe

über ein Relief im Dom von Pistoja, von dem man sonst nichts weiss :

,,Fra Topere di scultura niuna certamente si uguagtia nel

merito dei lavoro al superbo bassorilievo di Donatello esistente

nel lato destro della Cappella che dicesi del Sacramento, in cui si

scuopre il felice rinnovellamento dei buonguslo in tal arte."

Ueber das Silberfutteral des Armes der heiligen Verdiana erhielt

G. Milaoeae folgende Mittheilung von Herrn Bigazzi:

„Nel aepultuario del Rosselli nella carta aggiunt« dopo la

pagina 382 si parla dal Baldovinetti di un reltquiario d*ai^ento,

ove si conserva il braccio di Sta Verdiana. Si dice che questo

braccio sia opera di Donatello.** Auf dem Futteral befand sich die

Inschrift: „Hoc est bracchium S. Verdianae virginis Job. Medic.

filius Cosmae donavit Monastero S. Verdianae D. F. D.*'

Von Werken der Goldschmiedkunst DonateIlo*s im Dom von Siena

bandelt endlich folgende Stelle aus

:

• „Cenni storici artistid di Siena. Parri. 1840. Siena":

»,Meritano special menzione le statue e reliquiari d*argento

che in questa sagrestia si conservavano, opere insigni del Dona-
tello, di Giovanni della Fönte, di. Piero il Viva, di Giovanni e

Lorenzo Turini, di Giovanni Bonchi, d*Jacopo Campani e di Luigi

Valadier a danno dell*arte e a poca utilitk dei distnittori, annientate

nel 1799.**

Ueber Brunellesco als Goldschmied sunden uns folgende Quellen

zur Verfiftgung:

I. Der anonjrme Biograph und Zeitgenosse des Brunellesco, heraus-

gegeben von Baldinucci. Diese Ausgabe wurde später ihrerseits wieder von

Moreni herausgegeben und mit Noten begleitet. Dort heisst es besonders,

nachdem geschildert worden, auf welche Welse Brunellesco Goldschmied ward

:
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dt oiello, e di tmalto e di mazonerie di riltevo e cosi di

conciare e segaie e legare qualunque gioia divento in fira poco

tempo perfettissimo maestro. II perch^ nella sua giovinezza aven-

dosi a arrogare certe figure d'ariento d*importanza all* altare di

S. Jacopo di Pistoja, che h molto ricco, furono allogate a lui e

lui le fece di sua mano che era in quel tempo maestro, ma molto

giovan e.**

Moreni fügt hinzu: Due mezzi profeti collocati tra le due estreiniä.

In alinlichcr Weise äussert sich Vasari über Rruncllcsco als Gold-

schmied und stOtzt sich dabei wahrscheinlich auf den anonymen Biographen.

Nach einer Angabe des Ciampi Sagrestia de begli arredi, Pistoja . . .

p. 80—82, hrutc iirunellesco diese Arbeiten im Jahre 1409 gemacht. Doch

gibt Ciunipi kein Documunt an.

Dass Brunellcseo im Jahre 1406 Goldschmied war, beweist uns ein

Docutnent der Domopera vom 12. Februar 1406. (Siehe Anhang Docum.)

Dort wird ausser I,aurentius Cionis aurifcx, auch Filippus S. Brunellescbi

aurifex, als aus dem Dombaurath cassirt, angeführt.

Endlich sagt Benv. Cellini in der oben bei Donatello angefflhrteo

Ausgabe seines Lebens und kleinerer Schriften an derselben Stelle:

„Pippo di Ser Brunellesco, il quäle fu it primo che rtsuscitö

il bei modo della grande architettura. Anco ^li stette al orefice

gran tempo.**

Vasari und der Anonymus erzfthlen uns ausserdem, dass Bninellesco

nach 1403, als er in Rom die antike Architektur studirte und ihm das Gdd

ausging, sein Leben damit fristete, dass er ftkr ihm befreundete Gold-

schmiede Edelsteine legirte.

Ghiberti endlich rechnete sich Zeit seines Lebens zu den Goldschmie-

den und nannte sich demnach auch so. Ftkr ihn sind in dieser Beziehung

zunächst seine Memorien Magliabecch. XVII, sodann Vasari (Ed. Le-

monnier III. p. 110—iis) die wichtigsten Quellen.

Ferner ist folgende Stelle aus Benvenuto Gellini*s Schriften nach der

obigen Ausgabe (p. 267. Vol. III) nichtig:

„Lorenzo Ghiberti fu veramente orefice, si alla gentil maniert

del suo bei fare , e maggiormente a quella infinita pulitena ed

estrema diligenza. Questo uomo si puo mettere per uno eccellente

orefice, il quate tutto impiego e messe II suo ingegno in quell*

arte del getto di cotali opere piccole; e sebbene eglt alcuna voltt

si messe anche a fare delle grandi imperö ai vide ch*^ ert

molto piü la sua professione il far le piccole; per questo noi lo

chiameremo veramente un buon maestro di getto : e a questa tale

professione solo attese, e quesu fece tanto bene; siccome ancort

oggi si vede, che nessuno altro uomo ancora non Tha raggiunto.**

Was endlich die Notizen Ober Filippo*8 FamUie betrift, so verdankso

wir dieselben grösstentheils dem Baldinuoci, sowie dem anonymen Biographeo
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in der Aiugabe des Moreni, wodurch -auch Vasari's Worte ,^ebbeDe Fiiippo

noD avesse lettere** widerlegt werden. Ausserdem findet sich im Ammirato,

iuorie fiorentine folgende interessante Noti2 Ober Filippo's Vater:

(1367.) „Ma non si voleado da* senatori stare a quello che

fin* allora si sapeva della venuta deir Imperadore in Italia, man-
darono alla cerca Brunellesco notaio (questi h il padre dell'

architetto) per saperne maggiormente il vero, ho detto alla cerca,

perch^ prima doveva andare dal Marchese di Ferrara; e poi dal

signore di Padova e a tutti e due intendere quello che ne sapevano,

e a Ferrara incaricare a Ricardo de Cancellieri, e a Padova a

Manno de Donati di scrivere a Firenze quelloche di mano in mano
ne sentivano. Doveva poi passare a Vienna o dove fosse Timpera»

dore, il quäle se trovava che non venisse in Italia doveva egli

venirsenc subito ; se no aspettare la partenza di Ccsare et codiarlo

fin nel FriuU o nelle terre piü vicine alla Lombardia e informato

bene di tutto tornarsene a Firenze."-

Femer möge hier folgende Stelle aus Baldinucd angeführt werden:

„Fu (Fiiippo) istruito nelle Geometrie, nelle meccaniche e nell*

architettura dal famoso Paolo dal Po/.zoToscanelli, da quello cioc, che

poi nel 1467 . , innalzo lo Gnomone solstiziale dcUa Metro-

politana rtorentina affine di esplorarvi i momenti estivi solstizinli,

e le variazioni delTobliquita ileirellittica, e che fu correttore delle

tavole Alfonsine c di quelle dctte di Toledo da quello infine che

fu autoie del progetto della navigazione occidentale communicato

al Colombo."

'2) Ueber die Technik dieses Emails siehe Cianipi, La Sagrestia de

hcgli arrcdi, ferner: Vasari, Introduzione, Gap. XIX., Benvcnuto Cellini,

Trattati intorno all'arte deli'orehccria ed alT arte della scultura. Milano i832.

Tipogr. Giov. Silvestrini. Gap. IV. p. 63. IT,

^ Siehe Vasari, Vita di Niccolu e Giovanni Pisano:

„L'anno poi 1286 fabbricandosi il vescovado d*Arezzo col

disegno di Margbaritone, Architetto Aretino, fu condotto da Siena

in Arezzo Giovanni da Guglielmo Ubertini vescono di quella citta,

dove fece di marmo la tavola dcll' altar maggiore, tutta piena

d'intagli di figure ,
di fogliami ed altri ornamcnli, scompartcndo per

tutta l'opera alcune cose di musaico sottile, e smalti posti sopra

piastre d'argento com messe nel marmo con molta düigenza etc.**

Laborde, Lea dmaux du mus^ du Louvre.

**) Laborde, Les ^maux du musde du Louvre.

<*) Vasari, Vite di Niccol6 e Giovanni Pisano p. 92 (Milano) schreibt

die Broncefiguren am Brunnen von Perugia dem Giovanni Pisano selbst

zu, wahrend eine Inschrift daran folgendermassen lautet: Rubeus me fecit

a. D. MCCLXXVIl. etc. . . . Siehe: Guida di Perugia per il Conte G. B.

Rossi Scotti. Perugia Tipogr. di V. Santucci 1867. p. 17. — Ferner Vasari

s. a. O. p. 93. col. 3. Annot. i.

Qoellentchrifken f. Kunctgesch. DC. 16
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<^ Vasari (genannte Auigabe) p. gS. coK s.

>*) Siehe G. Milanesi. Siena ed il suo territorio, parte aitistica p. i35

bis 141 und p. i5i-— 155.

Siehe Ciampi. La Sagrestia de' begli arredi. Pistofa,

Siehe G. Milancsi. Siena cd il suo territorio etc.

Siehe G. Tigri. Pistoja e ii 8UO territorio. Pistoja. Tipografia

Cinü. i853. p. i'iz— 138.

^) Siehe aampi a. a. O.

Vasari (obige Ausgabe) p, g% col. s:

„Non tacerö che essendosi servlto Giovanni nel fare il dctto

altare di mamo (in Arezzo) d*alcuni Tedeschi che piü per im-

parare che per guadagnare 8*acconciarono con essolui, egüno di-

vennero tali aotto la disdplina sua, che andati dopo quell* opcra i

Roma» servirono Bonifazio VlII in molte opere di scultura per &
Pietro, ed in architettura quando faceva Civita Castellana. Furono

olire ci6 mandati dal medenmo a S. Maria d*Orvieto, dove per

quelle facdata fecero molte figure di marmo, che secondo quei

tempi furono ragionevoli*' .......

Ueber den Bildhauer Pietro di Giovanni teotonico siehe meine

Schrift :'„Donatello, seine Zeit und Schule.** Erster Abschnitt. Die Vorilufer

Donatello*s. Ldpzig, Verlag v, E. A. Seemann. 1870. p. 12—33, und Docu-

mente p. 53—60. Ueber den Glasmaler Niccolo di Piero teutonico siehe

meine Studie: „Die farbigen Glasscheiben im Dom von Florenz'*, Mitthei-

lungen der k. k. Centrnlcommission zur Erforschung und Erhaltung der

Raudcnkmale. XVII. lahrgang. Mflrz-April. Wien. 1873. Druck der k. k.

Hof- und Staatsdruckerei.

^ Siehe C. J. Cavalucct: Notizie storiche intorno al Dossale di Ar-

gento ed ai reliquiari appartenenti alle chiesa di S. Giovanni di Firenze.

Estratto della Nazione, Giugno 1869. Firenze 1869. Tipogr. Barbara.

Nach Vasari (genannte Ausgabe, p. 119) erhielt Andrea Pisano den

Auftrag zum Guss der BroncethOre des Baptisteriums, weil er drei Jahre vor-

her durch ein Broncc-Crucifix, das er dem Papste nach Avignon durch

seinen Freund Giotto bringen Hess, bewiesen hatte, wie tüchtig er im

Bronceguss sei. Der Umstand, dass er einerseits nach seiner Rückkehr von

Venedig die Broncethürc in Florenz goss, anderseits hiezu Giesser aus Vene-

dig kommen licss, macht es wahrscheinlich, dass auch er den Rronceguss

in Venedig erlernt habe, wo von jeher neben der Glasbereitung und Mosaik

diese Technik in Folge byzantinischen Anstosses ganz besonders geblüht zu

haben scheint. (Dies Verhältniss dauert durch die ganze Renaissance fort

und besteht noch heutigen Tages.)

2«) Siehe C. J. Cavalucci : Notizie etc.

In den hier mitgetheilten Urkunden ist von keiner Theilnahnic des

Cione, Vaters des Orcagna, die Rede, obwohl Vasari (obige Ausgabe) p. 11 3,

col. i, ihn als den Hauptarbeiter daran bezeichnet. Dagegen mag Vasari s An-
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gäbe ebenda, dass Leonardo di Ser Giovanni Schüler des Cione war, seine

Richtigkeit haben.

2"^) Siehe Vasari, p. 1 1 3, col. 2.

Die betrefTcndc Stelle findet sich bei Aromirato, Storie fiorentine.

Edu, di 1647. MasaL L. 14. p. 741. Sie lautet:

«Costui (Gianozzo Sacchetti) andatosene in Lombardia, et fatto

delle sue gioie (die er einem Mitgefangenen in Florenz gestohlen)

denari prese atretta amisIlL con Benedetto Peruzzi aingolariaaimo

amico di Lapo da Caatiglionchio , il quäle, essendo ribelle della

reppublica, allora in Padova si riparava. Et trovando Toccasione

pronta alle novitä .... imperocche Carlo di Durazzo con Tap-

poggio di Lodovico Re d'Ungheria e favorito da Papa Urbano

veniva a discacciare dalf antica possessione de! suo regno la regina

GioTanna, stimö poterli leggiermente venir fatto di mutare stato in

Firenze. A queste cose non solo fu inanimato . dal Peruzzi e dal

Castiglionchio , ma datogli dal Peruzzi a crcdcre, oppure insieme

cosi convenuto, che porterebbe lettere di credenza ä Guelfi mal-

contenti a Firenze di Carlo di Durazzo, il cui suggello il

Peruzzi, il quäle era singulare intagliatore di pietre,

havea falsato, a casa se ne venne e ragunati tnolti suoi amici

a cena in una sua villa a Marignolle, le lettere di Carlo a convi-

tati paleso**

Dass auch antike Siegel mit neueren Einfassungen bereits im 14. Jahr-

hundert (ebenso wie in den früheren der christlichen Aera) in Florenz in

Gebrauch waren, geht z. B. aus folgender Stelle in Gori's DacQrliothek her-

vor. (1. CXXVI).

„Viguit et remotioribus Florentinae Republicae temporibus ars

inscalpendi Gemmas, nam et non pauca sigilla obsignatoria vidi-

mus ex ai^ento et aere quorum characteres in ambitu ad saeculum

XIV referentur, in quibus in medio inserta est antiqua Gemma cum

figuris, quibus ejus possessor ad obsignandum uteretur** ....

III.

Dass drei dieser Statuen an der Südseite des Campanile von Mea

herrQhrcn sollen, meldet uns eine handschriftliche Künstler-Biographie vom

16. Jahrhundert, welche im Anhange III, Docum. i. zum Theil folgt.

Die betreffende Stelle lautet:

„Trc hgure grandi nel campanile verso i pupilli il Mea
d i pi nto r e."

Das Gebäude der pupilli, d. h. das damalige Findelhaus, befindet sich

gegenüber der Südseite des Campanile.

Folgende Stelle schreibt ferner die vierte Statue dem Maler Giot-

tino zu:

„Unafiura grande verso i pupilli : Giottino. Visse anni Ss.**

l6*
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Die Merkmale zur Bestimmung der Zeit und des Autors dieses Manu*

scriptes sind folgende:

Es befinden sich zwei geistliche Reden des Antonio Petrei, sowie ein

Brief an denselben mit einer Lebensbeschreibung des Giovanni de Medici darinf

Die späteste Jahreszahl, wclclie darin vorliommt, ist 1 5Ö4, die bei Ge-

legenheit der Erwähnung des Conclaves genannt wird, in welchem Papst

Pius V. erwählt wurde. Obwohl nun also die Niederschreibung dieses Manu-

scriptes 14 Jahre nach der ersten Ausgabe von Vasari's Biographien

fällt, so enthält dasselbe gleichwohl Notizen, die im Vasari fohlen, oder

auch solche, die urkundlich nachweisbar richtiger sind, als die entsprechen-

den Angaben im Vasari. Der Schreiber jenes Manuscriptes scheint ein älteres

Werk abgeschrieben und zugleich neue Zusfttze Ober seine Zeit gemacht

zu haben.

Vasari berichtet im Leben des Giottino Foli^cndes, was die Notiz des

ebengenannten Manuscriptes bestfitigt. Vasari, Vitc. Edi;^. Milane, p. 142:

„Trovasi per ricordo di molti che ne scrissero che Tom-

maso attcsc alla scultura c lavoru una tigura di marmo nel cam-

panilc di S. Maria del Fiore di Firenze, di braccia 4 verso dove

sono oggi i pupilli."

30) Zur Krgänzung dieses Capitels siehe meine Broschüre : ,,nonatello,

seine Zeit und Schule." Krster Abschnitt. Die Vorläufer DonateUo's Leipzig.

Verlag von E. A. Seemann 1870.

IV.

Da es urkundlich feststeht, dass Ghiberti am aS. November 140$

den formellen Auftrag zur ersten sdner BroncethOren am Baptisterium er-

hielt und ferner uns Vasari mittheilt, dass den Concurrenten ein Jahr Z&t

zur Herstellung ihrer Probe-Arbeit eingeräumt wurde, so muss der Beschluss

der Kaufmannszunft in das Jahr 1403 fallen. Siehe Vasari, genannte Aus-

gabe, p. 193, I col.:

,Fu ordinata loro una provisione di denari e che fra un'

anno ciascuno dovesse aver finito una storia di bronzo'* .... etc.

^2) Siehe Vita di Brunellesco
,
pubbl. del Moreni; Commentario dcl

Ghiberti in der Raccolta artistica, Firenze. Lemonnier 1846; angeführte Aus-

gabe des Vasari p. 194, Anmerkung i.

Siehe Vasari, genannte Ausgabe, p. 193.

^) Siehe Gaetano Milanesi: Siena ed il suo territorio. Parte ar-

tistica, sowie meine Broschüre: „Uebersicht der Geschichte toscanischer

Sculptur." Zürich, 1869, p. 28.

Scipione Ammirato. Storie fiorentine.

^ Auch in Bologna und Padua befinden sich auf freien Plätzen

stehende Grabmonumente mit dem uralten Motiv einer pyramidalen Be*

kr6nung. Ueberhaupt sind diese Grabmftler in hohem Grade interessant als

traditionelle Wiederholungen antiker Mausoleen-Tjrpen. Die Monumente
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Bolognas in dieser Art stehen auf dem Platze vor S. Domenico. Das eine

besteht aus einem viereckigen, h(»hen Postament mit Sockel, auf dem vier

romanische Säulen eine Attika mit Rundbögen tragen, über der sich eine

Pyramide erhebt. Innerhalb der Säulen steht unter solcher Bedachung der

Sarkophag, der gleichfalls an die Antike erinnert. Das Monument stammt

vom Jahre 1289 und gehörte der ausgestorbenen Familie der Foscherari an,

wie wir aus der ,,Guida di Bologna" von Michelangelo Gualandi (pag. 21)

entoefamen. Das andere Monument, dicht dabei, ward einem gewissen Rolan-

dino Passeggieri und anderen Mitrectoren der Zunft der Notire errichtet.

Auf einem dreistufigen Postament erheben sich hier neun schlanice, roma-

nische SAuIen in drei Reihen und tragen eine Platte. Auf dieser steht dn
einfacher Sarkophag mit spitzbogigem Dedcel und Reliefii, wfthrend an den

vier Ecken je ein Bündel von vier stAmmigen, durch Spitzbogen gekoppel-

ten SAulchen eine Pyramide als Dach und Bekrönung des Ganzen mit rohen

Akroterien an den Ecken tragen.

Das Grab des Königs Ladislaus (f 1414) in S. Giovanni in Carbonara

zu Neapel zeigt gleichfalls eine pyramidale Bekrönung mit einer Reiterstatue

darauf, wie das Monument, welches Giacomo della Guercia errichtete. Sollte

es eine Nachahmung desselben sein?

^ Vasari, genannte Ausgabe p. 171 und 172.

38) ebenda, p. 172.

Burckhardt, Cicerone. iL Plastik. (Zweite Auflage. Leipzig. £. A.

Seemann, 1869) p. 611 unten.

Was die positiven Notizen Ober Giacomo della Guercia's Leben

und Werke, sowie die einschlägigen Berichtigungen des Vasari betrifft, so

stützen wir uns auf die sorgfältige und auf Urkunden aufgebaute kleine

Monographie des Dr. C. F. Carpellini, betitelt: „Di Giacomo della Guercia, scul-

tore Senese" etc. Siena. Tip. delP Ancora di G. Bargellini. 1869. Unser Ur-

theil über Giacomo's Styl haben wir uns selbst durch wiederholtes An-

schauen sammtlicher seiner Werke gebildet.

4') Auch über diese Beiden siehe ausser in Vasari im ebengenannten

Scbriftchen nach. Für diese, wie für Giacomo della Guercia, ist ausserdem

eine wichtige urkundliche Quelle die Publication G. Milanesi*s „Documenii

dell'arte senese etc.*'

43) Vasari, gen. Ausg. p. 193, col. i.

*^ Siehe Vita di Brunellesco di un biografo anonimo — ed. Moreni.

**) So schildert uns der anonyme Biograph BruneIlesco*s ihr beider-

seitiges Verhatten. Vasari (genannte Ausg. p. 193) sagt dagegen, dass alle

Concurrenten ihre Arbeiten möglichst geheim hielten, um sich nicht gegen-

seitig zu wiederholen.

*^) Von diesen Probearbeiten sind uns allein die des Ghiberti und

Brunellesco erhalten. Erstere wurde, nach Vasari, in dem Audienzsaal der

Kaufmannszunft, letztere, nach der Biographie des Brunellesco (ed. Moreni)

in der Sacriatd von S* Lorenzo aufbewahrt. Heutzutage befinden sich beide
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ii) dem Nationalmuseum von Florenz, welches im Pelaszo del Podestii tan-

gerichtet worden ist. Siehe auch Vassri genannte Ausgabe, p. 31 5, ooL i,

Anmerkung 3.

Auch Cicognara, Storia della scultura, vergleicht beide Reliefs untere

einander.

Siehe Vasari, gen. Ausgabe, p. igB, col. 3, Anmerkung 2. Die

Reliefs sind abgebildet bei Cicognara, sowie in dem Werke: Tre porte det

Battistero di San Giovanni di Firenze indse ed illustrace. Firenze, Bardi e

Coropagni. 1821. in FoL

*^ Vasari. gen. Ausgabe, p. 193, col. 2.

41) Vasari, gen. Ausgabe. Vita di Gbiberti. p. 194, col. 1, und Vita di

BruneUesco. p. 31 5, coL i.

30) Vasari, Viu di BruneUesco. p. 31 5, col. i, und Viu di Ghibertl

p. 194, col. I.

Siehe: La Porta principale ecc. incisa in 34 fogli da Ferdinondo

Gregori e Tommaso Patch. Fir. 1773. Vasari, Vita di Gbib. p. 194, col. 2,

Anmerkung i.

V.

**) Der anonyme Biograph des BruneUesco (cd. Moreni) sagt: c p;irc

che dicesse: io non l'ho saputo si bene che Ic sicno rimaste in tutto so^^ra

di me. Egii c buono andare veggendo dove Ic sculture sono buone; e an-

dossene a Roma."

Die Charakteristik des Hruncllcsco und Donato habe ich theils

dem Vasari und dem anonymen Biographen des BruneUesco, ihcils den

Anekdoten und Ausprüchen, sowie endlich den Werken beider Künsiicr

selbst entnommen.

5*) Vasari, Leben des BruneUesco. p. i\5. col. 2: „E venduto un

poderctto ch'egli aveva a Settignano, di Fiorenza partili, a Roma !>i con-

dussero.'*

Vasari, Leben des BruneUesco. p. 21 5, col. 2: „Vennero manco a

Filippo i danari e si andava riparando con il legare gioie a orefid suoi

amtci ch*erano di prezzo'* . . . Femer Vita anonima, ed. Moreni.

Vasari, Vita di BruneUesco, gen. Ausg. p. 21 3, col. 2.

Anonymer Biograph und Vasari, gen. Ausg. p. 21 5, col. i. Dass

die Löcher, welche man inmitten der antiken Quadern (z. B. am Colosseum)

erblickt, zur Hebung der Steine vermittels der Krahne gedient haben, wie

Vasari vermuthe^ scheint irrig zu sein. Vielmehr dienten sie wohl zum Ein-

lassen von Eäsenklammern , theils um die einzelnen Qiiadern fester zu ver-

binden, theils, wo jene Einschnitte sich inmitten der Seitenfi&chen der

Quadern befinden, zur Befestigung der Incrustation. Siehe Vasari. p. 316,

col. 1.

^ Siehe Vasari, gen. Ausgabe, p. 31 5 und 316, sovne den anonymen

Biographen, ed. Moreni.

^ Vita anonima di BruneUesco, und Vasari, Vita di Brunei!, p. 2i3.

Ue))er Donatello's Ausgrabungen in Rom ist ferner folgende Stelle des Vasari

bemerkenswerth (Vita di Donatello, gen. Ausgabe, p. 239):
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,,e tanto piü merita commcndazione quanto nel tempo suo

Ic antichitä non crano scopcrte sopra la terra daile colonne, i pili

c gli archi trionfali in fuori."

Donatcllo und Hrunellesco waren somit geradezu die Begründer der

Archaeologie, — eine Thatsache, welche die heutigen Archaeologen mir nicht

genügend zu betonen scheinen.

^ Vasari, p'. 2i3, u. Vita anonima.

•1) Vasari, p. 2i5, sagt allerdings: „e coal «i rimaae solo in Roma,

perchi Dooato a Fiorenza se ne tornö, ed egll con maggiore studio e fatica

che prima dietro alle rovine di quelle fabbriche di continuo si eserdtava.

Allein aus Documenten, die im Anhang II A folgen, ergibt sich, dass beide

schon im Jahre 1406 wieder in Florenz waren.

*>) Vasari, Vita di Donato, gen. Ausg. p. 239, coL 3:

„Ed egli fu potissima ca^one che a Cosimo de Medici si

destasse la volontk deirintrodurre a Fiorenza le antichitk che sono

ed erano in casa Medici, le quali tutte di sua mano accondo.**

Ferner Gori, Dactyliotek. L CXXV:
„. j . . Donatellus .... qui prirous omnium vetustis monu-

roentis mirifice delectatus est, eaque imitari ac probe exprimere in
*

suis operibus assidue studuit: quique, ut adnotavimus, auctor Aiit,

ut Cosmus Medices harum priscarum ddidarum Studium omnibus

colcndum ezemplo suo proponeret et elegantiores hasce vetusti

aevi reliquias undique cönquireret ut sibi suisquc compararet'* . .

In der Einleitung zu Brunellesco*s Vita, ed. Moreni, heisst es ebenso

von Donatello:

„Oltre la scultura molto gU deve la letteratura , mentre

Tamore e il transporto ch'cgli avea pe*monumenti antichi, su quali

si andava formando , il mossero a persuadere Cosimo P. P. a

farne quelia copiosa raccolta che egli unl in sua casa.**

VI.

Die Darstclhing dieses Capitels beruht auf den Resultaten einer

früheren Schrift des Verfassers, betitelt: „Donatello und seine Zeit: Die

\ urlaufer Donatello's etc." Ferner auf einigen, ein Jahr spater über denselben

Gegenstand publicirten Aufsätzen des J. G. Cavalucci im Jahrgang 187 1 der

,,Nazione" ; auf einem Aufsatz des Herrn Cesare Guasti im „Archivio Storico

Italiano" etc., sowie auf neuen, eigenen Beobachtungen.

VII.

Siehe Anhang II., Regesten Donatello's 4.

Siehe Anhang, Regesten Donatello 's 6.

.
c-'j Siehe Regesten 8.

Siehe „Vorläufer Donatelio*8 etc.", Documente, p. 62.

Siehe ebengenannte Schrift, Documente» p. 62.

Siehe hierOber Anhang, Regesten des Antonio und Giovanni d* An-

tonio di Banco.

Siehe Anhang, Documente. Vasari's gänzlich unbegrOndete Worte

lauten: „Costui, il quäle fii uno de* discepoli di Donato, sebbene h da
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me posto innanzi al macstro perch^ mor) innanzi a lui'* etc. Siehe gen.

Ausgabe, p. 179 und 180.

'^°) Siehe meine gen. BroschOre: Doc p. 63. (ti. Jan. 1407.)

VIII.

Siehe gen. Ausgabe des Vasari. p. 191, Spalte 2, Anmerkung 1.

"^2) Dies wird mir durch einen Brief des jeUealalls zuverlässigen

Grafen Luigi I^asserini versichert.

Angaben des Grafen L. Passerini.

X.

Siehe Anhang 11, Regcstcn des Bernardo CiutVagni, 49.

XI.

"') Siehe Anhang, ebcndasf Ibst. Ferner Vasari, Vita di Antonio Fila-

retc c di Simone. Gen. Ausgabe, p. 25 1, Spalte 1, Schluss.

XI.

'^^) Siehe Luigi Passerini: Curiositil artistiche etc.

Siehe den begeisterten Lobesbericht des Vasari darüber. Gen.

Ausgabe. Vita di Niccolö di Piero, p. 176, Spalte a.

^ Siehe Vasari, Vita di Giovanni d* Antonio di Banco. p. 170, Sp. 2.

Sowie Passerini, Curiosit^ artistiche etc. La loggia di Or San Michele.

Siehe Vasari. Vita di Nanni d*Antonio di Banco. p. 180. Ferner

Passerini, Curiositii artistiche etc.

^) lieber diese Statue siehe Vasari, gen. Ausgabe, Vita di Nanni

d*Antonio di Banco, p. t8o. Spalte i und a. Sowie Passerini, Curiositä ar-

tistiche.

Ueber den S. Lo an Or San Michele siehe Vasari, Leben Nanni's,

p. 180, Spalte 2. Ueber die Zeit der Entstehung dieser Werke ist uns Iciiicr

nichts bekannt. Doch müssen sie zwischen 1406 und 141 2 entstanden sein,

da spater Nanni d* Antonio di Banco vollauf mit seinem Relief fCx die

Lunette des zweiten nördlichen Domportals zu thun haben mochte, und
dieses auch bereits einen vorgeschritteneren Stil zeigt, als jene Figuren.

«) Siehe Vasari, Vita di Donatello.

Die Documente, auf welchen obige Angaben beruhen, befinden sich

abgedruckt in den „Memorie riguardanti le belle arti" von Gualandi, Serie IV.

p. 104— 107, und sind entnommen dem „Libro dei debitori e creditori delP

arte de* Linaroli.**

Da die Publication des Gualandi vielleicht nicht Jedermann zugänglich

ist, so werden wir einen Wiederabdruck dieser Documente im Anhang folgen

lassen.

Ueber die S. Marcus-Statue des Donatello siehe ferner: Vasari, Vita di

Donatello, gen. Ausgabe, p. 233. (Lemonnier III. p. 249). Was Richa, Le
chiese di Firenze, Bocchi e Cinelli, le bellezze de Firenze, Albertini etc.

tkber diese und die anderen Statuen an Or San Michele schreiben, bietet nichts

quellenhaft Neues, sondern nur eine Bestätigung des Vasari und der

Documente.
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Siehe Bocchi c Cinelli. Le bcUezze di Fircnze.

W) Ueber Jen S. Giorgio des Donatello siehe Vasari, Lemonnier

:

Leben des Donato. p. 2 5o; ferner Elogio della Statua del S. Giorgio etc. . .

Ragionamento di Fr. Bocchi. i5-j\. Letztcrc Schrift ist in üeberset/.ung als

Quellenschrift dieser Publicatioii beigefügt. Den Titel einer Quellenschrift

\crdicnt sie weniger ^\egen darin enthaltener historischer Notizen, die zur

Feststeilung und Zeitbestimmung von Werken des Donatello dienen könnten

— solche fehlen gänzlich — als weil sie ein historisches Document für die

hohe Verehrung und die Art der Beurtheilung des Donatello in dem folgen-

den Jahrhundert nach seinem Tode bildet. Wegen der ungefähren Gleich-

zeitigkeit mit Vasari's Werk Iflsst sich ein verwandter Gdtt der Auf-

fassung darin nicht verkennen. Doch tragen Vasari*« Urtheile, so viel Falsches

und Unsicheres er auch in historischer Hinsicht geben mag, dennoch,

wo er Ober bestimmte Kunstwerke spricht, meist den Stempel der naiven

und in kurzen Worten treflendeo Charakteristik an sich, wie sie am besten

ein selbst ausObender Künstler liefern kann, während Francesco Bocchio*s

Dithyrambus, trotz vieler richtiger Bemerkungen und wahrer Grundgedanken,

dennoch den laienhaften Rhetor verrtth, der die durch die traditionellen

KOnstlenirtheile festgestellten Anschauungen über Donatello in einen höchst

unerquicklichen, brdten, geschwätzigen, zugleich verschwommenen und spitz-

findigen, sossen Brei eingestreut hat. Man kann sagen, die wenigen vier oder

• fbnf Gedanken dieser Schrift sind wenigstens hundertmal darin wiederholt;

sie laufen im Kreise herum, wie die Pferde eines Caroussels. Wir können

desshalb nur eine PrOfung und Kritik des darin enthaltenen Gedankenganges

nicht aber historische Anmerkungen geben, da zu solchen kein Anhaltspunkt

geboten ist.

In der Einleitung zu seiner Schrift macht Francesco Bocchi die richtige

Bemerkung, dass Donatello in seinen Marmorstatuen das zu abgesonderte

Vorragen einzelner Theile vermieden, vielmehr die Figuren möglichst com-

pact in einer Masse zusammengehalten habe , damit sie sich möglichst lange

erhielten. In der That ist dies ein stylistischer Vorzug, insofern darin eine

Unterwerfung des Künstlers unter die Bedingungen des Materials liegt.

Und die richtige Befolgung dieses Stylgesetzes ist nicht nur praktisch vor-

thcilhaft, sondern \\irkt auch aesthetisch angenehm. Die Sicherheit

Li:id Festigkeit der Statue gibt ihr den Charakter der Nothwendigkeit und

künstlerischen Ruhe und Abgeschlossenheit, so erregt auch das darin aus-

gedrückte Gefühl sein mag. Der Kehrseite dieses Stylgesetzes zufolge durfte

Donatellf) auch, wie gleichfalls Bocchi richtig bemerkt, in den Bronce-

figurcn sich von der Hauptmasse freiere und abgelöstere Theile gestatten.

Seine Abhandlung selbst gliedert Bocchi nach den drei Gesichtspunkten des

cos turne, der vivacitä und der bellezza, ilic nach ihm die höchste

VortrefTlichkeit einer Statue ausmachen. (Ed. Bakiinucci. p. u?.) In der

Vereinigung dieser drei Vorzüge habe Donatello sowohl A. Verocchio, als

Ghiberti und Brunellesco QbertroiTen. Ja, Donatello*s Georg, der dieselben

im höchsten Masse voreinige, sei den antiken Sculpturen ebenbürtig, wenn

nicht Oberlegen.
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Sehen wir nun an der Hand des Bocchi, welche Begriffe dieser mit den

genannten drei Worten verbindet.

Zunächst Costume.
Dieiet ist nach ihm:

1. Ausdniclt, sowohl der momentanen Empfindung, als des dauern-

den Charakters (also icddo^ und f^d-o; zugleich) (p. 1 14.) Derselbe präge steh

besonders im Gesicht aus. (p. 11 3.)

Der Ausdruck sei zwar nicht die verkörperte Seele selbst, die sich

in keinem Stoff darstellen lAsst, aber ein Eindruck derselben auf das K^-
perliche. Bocchi sagt nämlich: „Seele und Gedanke seien in der Weise

thfltig, dass man, wie Petrarca sagt, mit Leichtigkeit das Herz auf der

Stime lese." Auch in den übrigen Körpertheilen sprechen sich nach Boccbi

Seele und Geist aus, auch sie besitzen Ausdruck (costume).

Dieser Satz ist in dem folgenden eingebaut:

„Oft kann es geschehen, dass, da sich die Gedanken bald in den

Körpertheilen und dessen Handlungen, bald in Worten, bald auf

der Stirn enthoUen , die Kundgebung derselben in einigen Theilen mangel-

haft sei» und dass der Ausdruck des Gesichts nicht den Worten, der des

Körpers nicht der Seele entspreche.** Wir fbgen hinzu, diese Widersprüche

sind nur scheinbar, da ein Individuum stets aus einem Gusse besteht, und

also seine Manifestationen für den tieferen Blick sich nicht widersprechen

können. Bocchi sagt: „Der Künstler trachte danach, dass die innere Kraft

aussen kenntlich werde, und füge desshalb aus eigenem Zuthun etwas hinzu,

wo im Antlitz kein Zeichen desselben sichtbar ist." Wir entgegnen, damit der

Künstler wahr und lebendig bleibe, kann er nicht in einen Kopf hinein ver-

legen, was er in der Natur nicht sieht. Nur muss er als Künstler mit seinem

einfacheren Material das Charakteristische betonen, was in der Natur auch

ist, aber nur dem feinen Künstlerauge, nicht dem Laien, unter anderen un-

bedeutenden Details sichtbar ist. Das Kunstwerk ist eine Vereinfachung und

Erklärung der Natur.

2. Bedeutet costume bei Bocchi: ein/einer Charakterzug, insofern

er suijt, dass es Köpfe gebe, welche mehrere und sich widersprechende

costunii nebeneinander haben, als Ausdruck der verschiedenen sie bewegen-

den Geiianken.

Ks iL;ebc hohe, mittlere und niedere Menschen-Naturen. Der gute

Künsiier dürfe nur die ersteren schildern, (p. 117.) Dieses ist eine sehr ein-

seitige, idealistische Anforderung an den Künstler, welche das Porträt und

viele nothwendige Charaktere der Geschichts- und Genrebilder ausschliessen

würde. Haben nicht auch niedere Naturen Ausdruck und liefern lücht auch

sie den Stoff zu künstlerischer Seelendarstelhing? Die Künstler müssen

auf den Ausdruck (costume) der Sprache verzichten, (p. 120.)

In Bezug auf die Künstler seiner Zdt steigert Fr. Bocchi seine For-

derung und sagt, sie dürften sich nicht begnügen, das costume der Besten

auszudrücken, sondern übermenschliche und göttliche Gedanken,

(p. 121.) Hiemit verliert Bocchi plöttlich den gesunden Boden des einem Do-

natello angemessenen Realismus und versteigt sich in die transcendentalen
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Regionen. Anfangs verlangt er von der Kunst, sie solle Seele und Geist

eines Menschen darstellen, plötzlich: sie solle ObermenschHche Ge-

danken ausdrücken. Wie kann ein Mensch Oberin en schliche Ge-

danken hegen. Wir §dben zu, ein Mensch kann von religiösen, über-

schwanglichen Gefahlen erfibllt sein; aber es sind immer irdische, mit Fleisch

und Blut zusammenhängende Affecte, die sich auch sinnlich im Gesicht aus-

drücken und künstlerisch darstellbar sind. Aber unter dem übermensch-
lichen Gedanken versteht Bocchi nicht den Afiect selbst, sondern einen Be-

griff, den der Künstler darstellen soll. Da die figurenbildende Kunst aber

nur wirklich darstellen kann, was ihr die Natur zeigt, so muss sie, um Be-

griffe darzustellen, zur Allegorie, zum Mysticismus, zur Aetherisirung und

Verwaschung der Formen ihre Zuflucht nehmen, und verfällt in den kirch-

lichen, unwahren Idealismus, dessen Blüthen uns Gothik und Byzantinis-

mus z«gen.

Vom Costume (Ausdruck, Charakter) im Allgemeinen geht Bocchi

zum Costume speciell am S. Giorgio über.

Wie sehr realistisch ^iie Auffassung von Ausdruck ist, von der

Bocchi ursprünglich ausgeht, sehen wir in folgendem Satze:

„Es muss viel darauf gesehen werden, dass der Ausdruck (costume) in

der Natur angemessen und natürlich sei, und nicht von anders woher ent-

lehnt; erst dann erfreut sie uns mit einer Süssigkeit, als ob die Person, die

wir sAhen, lebendig und bewegt wAre und zu uns sprAche.** (p. isS.)

Donatello, trotz der Schwierigkeiten des Steines roeisselte nicht blos,

sondern malte gleichsam einen Ausdruck der Seelen grösse. Das „Malen"

braucht hier Bocchi blos als überschwAngliche Phrase, ohne dabei zu

wissen, dass er an die in der That malerisch effectvoUe Manier Donatello*s

damit erinnert, (p. 124.)

Den Gedanken, dass Donatello im S. Giorgio heroische Seele n-

grösse ausdrücke, wiederholt Bocchi auf Seite 134, 1 25, 126-1^0 wohl

2omal in allen möglichen Tonarten, wobei er auch schon in das Gebiet der

bellezza (p. i25), nach der Definition, die er davon gibt, sowie der viva-

cita (p. i3o) überschweift, so dass alles Folgende über diese Punkte eigent-

lich schon gesagt und überflüssig ist.

Unter bellezza versteht er nAmlich (neben der Ausführung) Harmonie

der Theile untereinander, (p. 148.)

Schon p. 125 aber, unter der Rubrik costume, sagt er: „er brachte

dun grossherzigen Ausdruck des Gesichtes mit allen Theilen des Körpers in

Harmonie und verband und trennte die Theile mit unglaublicher Schön-
heit. ^ Unter vivaciti versteht er die FAhigkeit zu handeln (p. i38), und

diese drückt sich in der Bewegung aus. (p. 143.) Schon p. i3o sagt er aber

vom S. Georg: „Donatello zeigt uns mit einer mehr als menschlichen Be-
wegung den göttlichen und heroischen Charakter darin." Ausserdem

sehen wir hieraus, dass die Begriffe: costume und vivacitä, so pedantisch

sie Bocchi rAumlich auch auseinanderhAlt und abgesondert bespricht, ihm
doch ziemlich ineinander fliessen.
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Vom Costumc geht also Bocchi zurVivacita über. Unter ihr ver-

steht er wiederum allerlei, wie Handlung, Beweglichkeit, Bewegung,

Beleb uni:, unatt» mische Richtigkeit etc.

Zuerst heisst es unter der Rubrik \^ivacitä vom S. Georg;

„Die Handlung erscheint klar und edel und jedes Glied aufs beste

verwendet." (p. i32.)

„Nur dann heissen Augen und Hand vollkommen, wenn man sie sehr

gut gebrauchen kann." (Gewandtheit, Beweglichkeit.)

Mit dem folgenden Satze verlassi Bocchi wieder den neutralen Boden

des Verhältnisses der Kunstreproduction zur Natur, und wird wieder

Moralist. Er sagt:

„Die Fähigkeit, handeln zu können, ist noch ni^-ht rühmlich, son«

dem die Lebjiaftigkeit wird erst dann rühmlich, wenn ihre Handlungen

und Werke lobenswerth sind." (p. i38.)

Ein so alberner Satz wie möglich.

Also wenn ein Künstler einen Mörder lebendig darstellt, so ist das nicht

verdienstlich, wdl des Mörders Handlung nicht rfthmlidi ist? Welche logische

Confiision!

Weiter sagt er: „Ohne Leben keine Schönheit!" Diesen, richtig

verstanden, sehr richtigen Satz, legt er aber wieder sehr plump und falsch

aus. Man höre und staune:

„Man kann also zweifeln, ob die Lebhaftigkeit in den Körpern, welche

vom Schlafe oder Tode gefesselt sind, vorhanden sei wir können

sagen, dass, weil zum Handeln, welches aus der Seele kommt, die Instru-

mente des Körpers nöthig^sind, die sich bewegen mtkssen — weder im

Schlafe noch im Tode Lebhaftigkeit (Belebung) vorhanden sein könne, und

umsoweniger, als beide des Ausdruckes (costume) beraubt sind.*' (p. 14a)

Wir sagen: künstlerische Belebung umfasst auch Schlaf und Tod*

Auch Bocchi merkt, dass er zu weit gegangen, indem ihm derHolo-

fernes Donatello*s, sowie die Nacht Michelangeto*s einfallen. Er thut aber

diesen Werken, zumal dem letzteren, das alberne Unrecht, sie in Schutz zu

nehmen, «weil die Kunstfertigkeit (artifizio), welche in Nachahmung
besteht, und die an diesen Werken bekannt ist, so ausserordentlich Ist, dass

sie allein verdient hoch gefeiert zu werden**, (p. 140.)

Also Michelangelo*s Nacht verdient allein - hochgefeiert zu werden,

weil in ihr der Schlaf mit grosser Kunstfertigkeit nachgeahmt ist!

Ferner sucht Bocchi seinen obigen Satz dahin einzuschränken, dass
i

frisch gestorbene Personen auch noch einen Rest von Schönheit und Be-

lebung bewahrt hätten, (p. 140.)

Dies hat etwas fdr sich, dennoch kann aber dn Künstler selbst da

Skelett lebendig darstellen.

Wahrer als die vorigen ist Bocchi's Satz, dass ein Künstler nicht alle

Theile bethätigen könne , welche zur Bewegung fähig seien. (Allerdings, 1

dann mOsste ein Hampelmann entstehen.) Der Künstler müsse die Bew egung

auf eine Handlung, ein bestimmtes Ziel beschränken. Dies habe Donatdk)
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im S. Georg gethan, welcher sich zu einer edlen Unternehmung in Be-

wegung zu setzen scheint, (p. 141.)

Hierauf ergeht sich Bocchi in Vergleichung der Werke des Donatello

und MichuKin^clo mit Jenen der Aken, denen er sie gleichzustellen, wenn
nicht voranzustellen geneigt ist Ein gewöhnliches Steckenpferd der Cinque-

centisten.

Das r,ob, das Bocchi im P'olgenden dem Miclielangelo und Bandinelli

crihcih, bietet nicht viel Neues. Wie an Michelangelo, so rühmt er auch an

Honatelio die Anatomie, das Werkzeug der Vivacilä. (p. 145.) Zum
Schluss sagt er in Bezug auf die Vivacitä des S. Georg:

„Er zeigt durch die Kraft und das Leben , welches durch alle seine

Glieder verbreitet erscheint, dass er im BegritVc sei, zu sprcclien und mit der

Zunge alle seine Gedanken zu lösen, die er im Herzen verborgen hält."

Diese Art, das Leben einer Figur durch die Angabe zu loben, sie

scheine zu sprechen oder sprechen zu wollen, war nicht nur in der Renais

sancc sehr üblich, sondern die Künstler strebten wirklich auch nach einer

solchen Eigenschaft ihrer Figuren. Hier bei S. Georg ist dieses Lob aber

nicht angebracht, umsomehr, als Bocchi selbst vorher richtiger bemerkt hat,

S. Georg stehe da, wie im Begriffe zu einer kühnen Handlung aufzubrechen.

Wer aber im Begriffe ist, zur Thai zu schreiten, kann nicht zugleich im

Begriffe sein, zu sprechen.

Endlich gebt Bocchi auf den Begriff Bellezza (Schönheit) ober.

Er hdbt besonders zwd Art^ der Schfinhät hervor: Schönhrit der

kfinstlerischen Behandlung (artifizio), Schönheit des menschlichen
Körpers (d. h. der Natur, die dargestellt wird), p. iSy.

Ein Künstler, dessen Kunstwerk blos die Schönheit des Gegenstandes

ohne die Schönheit der künstlerischen Darstellung besitze, verdiene wenig

Lob. — Ein sehr richtiger Satz, der heutzutage oft nicht genug beherzigt

wird, wo gar zu oft der rührende, erhabene oder moralische Stoff als

Werthmesser eines Kunstwerkes betrachtet wird.

Bewundernswerth dagegen sei die Kunstfertigkeit, doch ohne Grazie

des Gegenstandes, in den Figuren des Jacopo da Pontormo in S. Lorenzo.

(p. 163.)

Der Ruhm der Schönheit der Statue des S. Georg beruhe in der darin

vollzogenen Vereinigung beider Arten von Schönheiten, der Schönheit

des Stoffes und der Behandlung oder Ausführung, (p. 166.)

Bocchi fährt triii folgender guten Bemerkung fort:

„Aber es muss danach gestrebt werden, dass die Schönheit der Aus-

führung nicht so in die Augen springe, dass die zu grosse, daran verwen-

dete Mühe dem andern nicht eher Verdruss und Langweile errege, als Ver-

gnügen und Zufriedenheit. Nichts gibt es, was uns weniger anmuthet, als zu

viel Fleiss und /u ausgesuchter Schmuck an solchen Werken, welche die

Natur ohne weiters wiedergeben sollen. Wer erkennt nun nicht, dass der

I leiss und die Kunstfertigkeit, so bewunderungswürdig sie im S. Georg sind,

doch nicht darin hervorstechen, sondern, indem sie die grösste, natOriiche
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Schönheit ausdrücken , die man an menschlichen Körpern finden kann,

zeigen sie uns eine entsprechende Leichtigkeit, ein in jedem Tbeiie zusammen-

gehöriges, edles und vollkommenes Ganze, (p. i65.)

Die einsichtigen Menschen pflegen die Augen auf die Hauptsache zu

richten und nur auf diese loszusteuern, unbekümmert um alles Andere, so

empfehlensw crlh es sei. (p. 166.)

Im folgenden Satze, der an und für sich die Statue nicht Obel charak-

terisirt, macht sich Bocchi gleichwohl der Wiederholungen schuldig und

vermengt die vorher aufgestellten Begritfe mit dem Begriffe der Schönheit,

indem er dadurch von Neuem zeigt, wie misslich es ist, einzelne Vorzüge

eines Kunstwerkes, die in der That eng zusammenhängen, in langen,

scharf von einander geschiedenen Capiteln behandeln zu wollen.

Bocchi sagt : nVon der Domkuppel weist man nicht, ist ihre Schön-

heit oder Solidität mehr zu loben. So ist der S. Georg; dnftch in seinem

Gesicht, massvoll In seiner Schönheit, ganz Leben und Leichtigkeit, scheint

er, in der Absicht zu handeln, sich jeden Moment bewegen zu wollen. Die

schwere ROstung und der unförmliche Schild würden der Statue jede An-

muth nehmen, wenn sie nicht mit Schönheit und wunderbarem Leben aus-

gestattet wäre.**

,,Man darf nicht den geringsten Fehler darin argwöhnen, weil die

Statue gflnztich davon frei ist.** (Ein etwas gar zu OberschwAngliches Lob.)

,Es ist darin Furchtbarkeit mit Sanftmuth gepaart, wodurch Freude

und Bewunderung in des Beschauers Seele entsteht« Die Fuichtbariceit in

seinem Blicke Iflsst eine Grossthat dieses Christusritters voraussehen.** (p. 168.)

„Donatello schuf im S. Georg jene vollendete und seltene Schönheit,

welche in Menschenwerken fast unglaublich erscheint und in unseren Seelen
1

Bewunderung und Staunen erregt.**

Man wird erkennen, wie in dieser Schrift Lo^k und Dialektik gänz-

lich fehlen; einzelne richtige aber nur zu unpräcise und aufgedunsene Apbo«

rismen wiederholen sich in hundert schillernden Farben und Formen,

verwebt und vermischt mit einer Menge schielender schiefer Begriffe und

allgemeiner Urtheile. Die wahren und guten Sätze sind wenig neu und fin-

den sich theils im Vasari mit mehr Schärfe und Frische ausgesprochen,

theils gehen sie aus den Werken Donatello's selbst mit Evidenz hervor. —

Immerhin sind die HauptvorzOge der Statue und Donatello's überhaupt in

jener Schrift hervorgehoben, die Kraft der Charakteristik und das unmittei

bare Leben. Nur hatte es dazu weniger Worte bedurft.

Es finden sich in dieser Schrift noch einige Urtheile über andere

Werke Donatello's, die aber gleichfalls weder neue Gesichtspunkte, noch

positives, historisches Material liefern. Von der Statue des Gattamelata heisst

es, man meine den Hufschall des Pferdes zu hören, ein Lob, das sich schon

bei Pomponius Gauricus angeführt ändet.

Dort heisst es

:

Amabo vos, numquid vivaciorem intellegetis ipsum Donatelli equum,

quo nihil quidcm perfectius esse volunt, an hunc qui conierranci mei Poctac

versibus sie cxprimiturr
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At sonipes habitusquc animosque imitatus equestres

Aerius attolit vultus cursumquc minatur

Cui rigidis stant coUa jubis, vivitque per armos

Impetus et tantis calcaribus ilia late

Suffectura patcnl, \acuac pro ccspite terrae

Aenea captivi crinem tegit ungula Rheni.

In der Judith hebt er hervor, wie eine Jungfrau, die zu solchen

ünicrnchmungcn nicht geschaffen sei, durch Gott gestärkt erscheine, und

mit jugendUcher Unbefangenheit den schrecklichen Kopf, den sie in der

Hand hält, froh und sicher anblickt.

Im EvangeHstcn S. Marco lobt er den Ausdruck der Weisheit und

Religiosität, der Güte und heiligen Gerechtigkeit.

Einige Nachrichten über das Lehen und die übrigen Werke des

Schriftstellers, von dem hier die „Lobrede auf den S« Georg des Donatello"

in Uebersetzung mitgetbcilt wird, werden dem geehrten Leser nicht Qber-

fiOssig erscheinen.

Francesco Rocchi wurde im Jahre 1548 zu Florenz geboren. Er war

einer der fruchtbarsten, wenn auch nicht geistvollsten Schriftsteller seiner

Zeit. Er wurde von seinem Onkel vflterlicher Seite, dem Generalvicar des

Bischofs von Fiesole, schon frQhe zu gelehrten Studien angehalten. Im

weiteren Verlaufe seines Lebens genoss er besonders die Protection des Lo-

renzo Salviati, des Mäcens seiner Zeit. Er starb zu Florenz im Jahre 1618

und wurde in der Kirche S. Piero maggiore, an der Seite seiner Vorfahren,

beigesetzt. Er verrtffentHchte zahlreiche Schriften in italienischer und lateini-

scher Sprache, schon ilie Titel der meisten davon verrathen Jedoch, dass sie

dieselbe unfruchtbare, leere, rethorischc Phrasendrescherei enthalten, wie

sie sich in der vorliegenden Uebersetzung breitmacht. Doch wollen wir

andererseits nicht leugnen, dass seine Schriften werthvoll als Quelle für eine

Culturgeschichte des damaligen Florenz sein mögen; sein Werk ,,le bellezze

di Fircnze" etc. enthalt z.B. zahlreiche interessante, kunsthistorische Notizen.

Es möge hier ein chronologisches Register seiner grösseren Publi-

cationen folgen

:

1. Discorsoachi de' maggiori guerrieri che insino a questo tempo

sono stati si dee la maggioranzanza attribuire. Firenze. iby^,

1579.

(Ist das nicht der Titel eines Schüleraufsatzes?)

II. Discorso sopra la lite delle armi e delle lettere e a cui si dec

il primo luogo di nobilta attribuire. P'ircnze 1379, '^80.

in. Discorso sopra la Musica etc. i58i.

IV. Eccellenza della Statua di S. Giorgio di Donatello. Firenze,

Sermatelli. 1584 in

V. Discorso sopra il pregio dell* umano valore.

VI. Le bellezze della dttk di Firenze. Fir. iSga. 2. Ausgabe ver-

mehrt von Giovanni Cinelli, Firenze Gagliantini 1677; 3.Aus>

gäbe Pistoja, Dom. Fortunati. 1678.
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VII. Opera di Fr. Bocchi sopra Timmagine miracolosa Jella

S. Annunziata di Firenze. Firenze 1392.

VIII. Dellt cagione onde venne negli antichi secoli la smisunta po-

tenza di Roma e delt* Italia. Fir. 1598.

IX. Ragionamento aopra Tuomo da bene. Firenze 1600.

X, XI. Epistola de borribilli aonitu audtto Florentiae; de lestau-

ratione teatudinis sacrae ecclesiae collapsae. Fir. 1604.

XII. Le ecloghe di Raimondo N^ti, Fir. 1606; dt Franc, de Me-

dia, Fir. 1587; di P. Vettori i585 ; dt Lorenzo Salmti.

XIII. Due Hbri ecloghe degli uomini illtiatri di Firenze.

XIV. Oratio de laudibua Joannae Austriae. Fir. 1578.

XV. Diacorsi civili e militari.

XVI. Storia di Fiandra.

XVII. Lettere.

XVIII. De laudibua r^nae Margarithae Austriae. Fir. 1612.

XIX. Traduz. iul. del discoi^ del P. Vittart sulla morte di Cosimo

de Media.

XX. Kleinere Schriften.

^) Ghiberti selbst 1,'ibt in seinen Memorien 1414 als das Jahr der

Aufstellung an. Die Stelle lautet:

„In dctto tempo si fece la statua di S. Giovanni Battista, la

quäle fu di braccia quattro e mezzo, puosesi nel 1414 d*ottone

fino."

In einem noch nicht publicirten Register des i5. Jahrhunderts von

Arbeiten des Ghiberti , welches inj Anhang der Documente abgedruckt er-

scheinen wird, heisst es, dass die Statue bis Januar 141 9 vollendet wurde,

und f. 204 ^' s. 17 d. 3 kostete. — Ueber diese Figur siehe ferner

Vasari
;
Lemonnier, Vol. III. p. loy und iio; Passerini, curiosita artistiche;

Richa, Ic chiese di Firenze; Bocchi c Cinelli, le bellezze di Firenze (1612);

Albertini (i5io) etc. Des letzteren bezügliche Stelle lautet:

„S. Joh. Bapt. Matheo et Stephane di bronzo e di Lorenzo

Ghiberti."

^'') Auch über diese Statue siehe das Geschichtliche bei Vasari, Le-

monnier III. p. IIO. Bocchi c Cinelli, Richa, Passe rini u. a.

Siehe V'asari , I.cmonnier III. p. iio, L. Passcrini, Curiosita ifti-

stichi etc.

Siehe Anhangj Regesten Donatello*s 7. 28.

XIII.

*^ Siehe Anhang, ebenda 29.

*0 Bocchi e Cinelli sagen hierober: „Nella sala dopo la sala deir

oriuolo cgli ci ha un altro Davitte di marmo di mano di Donatello, ammi-

rato e tenuto in sommo pregio da tutti.** Ferner Albertini.

^) Siehe Anhang, Regesten Donatello*a 36.

^ Siehe Anhang, Regesten 44.

**) Siehe Vasari, Lemonnier I. III. p. aSo.

**) Vasari, Lemonnier I. III. p. 945.
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XIV.

<•) Siehe Anhang, Regesten Donatello's 33. Das voUstftndige Ur-

kandenmaterial zum Kuppelbau hat Cesare Guasti publicirt.

*^ Siehe Anhang, ebendaselbat.

Siehe Anhang, ebendaselbst.

^ Diese Denkschrift ist bei dem anonjrroen Biographen des Brunel-

lesoo im Auszug. Eine Tollstftndige, alte Abschrift davon befindet sich in

der Eibl. Riccardiana zu Florenz.

^ Bei obiger Darstellung stQtzten wir uns auf die Vita anonlma des

Branellesco, auf Vasari, die Urkundensammlung des Guasti , sowie selbstge-

ssmmelte Documente.

Ueber Niccolft d*Arezzo*s weiteren Lebenslauf siebe Vasari, Le-

monnier III. 36. (42, sowie meine Broschüre: Die Vorlaufer Donatello's.

Leipzig, Seemann 1870.

Snige Ergänzungen zu den dort angegebenen Quellen und Uricunden

wollen wir gleich hier folgen lassen.

„Ascritti alla Gompagnia di S. Luca**: „Niccolo di Piero,

scarpellatore aretino 1410."

Im „tibro de* morti di Firenze dal 1450— 1459*' liest man unterm

II. Dec. 1456, dass Niccold di Piero de Lamberti an Altersschwftche starb

und in den Servi bestattet ward.

Ein Piero di Niccolö del Pela del popolo di San Michele Bisdomini,

vielleicht Sohn des Aretiners, wird am a. Mai 1415 in die Zunft der Stein-

hauer immatriculirt.

^) Siehe Anhang, Regesten DonatelIo*s 43.

^ Ueber die gemauerten Riesen des Donatello siehe: Vasari, Le-

monnier III., femer Bocchi e Cinelli, le bellezze di Firenze. 161 3.

Dort heisst es

:

„l due colossi di mattoni per di fuori verso la Nunziata

sono fatti di Donatello bench^ in aggi guasti dal tempo."

Besonders schön scheint einer der beiden Giganten gewesen zu sein.

Dies geht aus Albertini's (j5io) folgender Stelle hervor:

„la quäle (S. M. del Fiore) di fiiori e tucta di varii marmi

incrostata con statue di marmo e porfiri molto adornata per nobili

sculptori; maxime di Donato vi e il Gigante primo dalla

parte della Assumptione marmorea, sopra la Annuntiata di musivo

per mano di D. Grillandaio.

(Dieses sopra ist nicht so zu verstehen, als ob der Riese über der

Verkündigung gestanden hätte; sondern nach dem sopra ist ein „vii" zu

denken, wonach es heist: „Darüber ist die Annunziata etc.")

So allerdings zum Ueberdruss oft in der oben besprochenen

Schrift des Francesco Bocchi über die VortreflPlichkeit der Statue des

S. Georg.

^n^) Die Stelle in Bernardo Davanzati*s Einleitung zur Uebersetzung

des Tacitus lautet folgendermassen

:

Qaellenachriften f. Kunitgeseb. IX. 17
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„Agli Aoeademid Altenti: Non sono adnnque le bassezze le

proprietk da* aobili e dall* uso approvate, ma forze e nervi: nh

Oroero e Dante le achifano ne* loro poemi altiaaimi ne* luoghi

ove operano gagliardamente. K* luoghi dunque biaogna aver

gli occhi: cos) ebbe Donatello nel (amoso Zuccone dd
noatro campanile del I>uomo, nel fiurgli gli occhi: che di laaaü

paion cavati colla vanga: chh ae gli acolpiva di terra la figura

parrebbe cieca: perche la lontananza si mangia la dili-

genzia. E una aprezzatora ma^amoia avvWa il coooetto, e non

Tabbasaa, ritraendo per eaempio una grand* ira, diaoneata, aedizione

o fiiria con parole non miaurate roa versate. N&anche la ru-

atichez€a de*bozzi ne* gran* palagi acema anzi accreace
la maestk/'

106^ Vaaari's Worte aiod:

f,E dalla parte della canonica sopra la porta del campanile

fecc uno Abraam che vuol aacrificare Isac ed un altro pro-

feta, le quali figure furono meaae in mezzo a due altre statue.**

und im Leben des Niccol6 d^Arezzo:

„Finalmente essendo dopo molte fatiche riuscito Niccolö assai

buono scultore gli furono falte fare dagli operai di S. Maria del

Fiorc per lo campanile due statue, le quali essendo in quelle posto

vcrso la Canonica, mettono in mezzo quelle che fece poi Donato;

e furono tenute per non si essere veduto di tondo rilicvo meglio,

ragionevoli.**

^•') Siehe Anhang, Regesten Donatello's, Sg, 40, 42.

Lieber Giovanni di Bartolo siehe Anhang, Regesten Donatello's,

sowie Vasari, Lemonnier III. 25o, N. 3.

Die Stelle im Briefe Poggio*s lautet:

„Ego etiam hic aliquid habeo quod in patriam portabitur.

Donatellus vidit et summe laudavit**

Ueber die Statuen des Gianozzo, Manetti und Po^o «ehe: Richa, le

cbieae di Firenze; Recanati „Poggii vita**.* VeneL 17t 5. Einlettung.

Sed Pogii gloriae atatua quoque conauUum est, eaque et prae-

terea multia Metropolitanae ecclesiae Sanctae Mariae a Flore ex-

terna fiiciea quae in Marcellorum viaa apectat, ornata est. lUlc diu

, permanait, donec Frandaco Magno Etruriae Ouci veterem eccle-

siae (adcm in meliorem formam redigere in animo fuit anno MDLX
sed cum res nescio quonam Alto ex voto non ceasisset, Teteri

spoliata est decore, nec novo aucta (sepultuarium v. Stefano Ro-

aelli). Marmoreis vero figuris varia aora contigit Quatuor

Evangelistarum aigna D|onati opus in ea quae propiua diatant ab

ara mazima sacella traiialata sunt. (Wir wisaen, dass nur eine
davon Donatello*s Werk ist.) Quae Davidis et Ezecbiae pro-

phetarum fuerant, facta sunt duorum Apostolorum si-

mulacra inter eas, quae ad latera sunt, januas collo-

cata. Simili sed magis mira mutatiorie fiictum eat, ut item in duo-
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nim Apostolorum signa converterentur, quae crant statu ac

Jannoctiique Mannetti. Haec ad januas, quibus
prope mazimain utrimque est in templum aditus, posita;

quidque olim Poggii simaUcrum fuit, nunc etiam in

Septemtrionali parte conspicitur. His bonoribi» caritate

dvium, filioramque pietate cumulatus est

XVI.

lieber Bninellesco*s Verhflltniss zum Mathematiker Paolo Tosca-

oellt, aowie seine Erfindung der perspectivischen Zeichnung siebe: Vasari,

Lemonnier III. p. 197. u. 198, sowie die Vita anonima, mit Anroerliungen

von Baldinucdy herausgegeben von Morent
II*) Siehe Vasari, Lemonnier III. p. io5 u. s. f.

Femer beziehen sich hierauf folgende von mir gesammelte Stellen

von Chronisten:

BibL Marucelliana. C. 19:

1434. Adi 24 Aprilc fu messa la porta di Rronzo a S. Gio-

vanni yerso S. Maria di h iore, la quäle fu cominciata agli 3 Aprile

1403 e finita agli i3 dto. per mano di Lorenzo di Bartoluccio

fiorentino et cosib fiorini 16 m. d'oro.

Mit diesem Datum stehen nur in scheinbarem Widerspruch folgende

Angaben

:

Bei Tommaso Patsch und Antonio Cocchi 177? :

1424, 20 Aprile, si pose la porta di metallo a S. Giovanni

alla porta dinnanzi, dove sono le colonnc. Adi 23 d' Aprile 1424

il dl di pasqua di Resurrezione si cominciarono aprire e serrare.

* Ferner

:

Fu compiuta la dctta porta il mese d* Aprile 1424 adi 19 del

detto mese si pose e rizzo alle porte di S. Giovanni.

"2) Ueber sein Zeichnen siehe Vasari, Lemonnier III. p. 268-269.

^13) Die betreffenden Stellen des Pomponius Gauricus de sculptura

lauten folgendermassen

:

„Graphicen vero quam nostri in scriptore descrtpUmiem , in

pictore et sculptore designationem vocaverunt, nam Lineationem

quae fpa^k^uxii dicitur architecto damus, usque adeo necessariam

sculptori judicavit Donatellus. Sic enim accepimus ut

plerumque discipulis dicere soliius fuerit, unoseverbosculp-
toriam artem eis omnem traditurum, quum dicebat, de-

signate, et profecto id est totius sculpturae caput et fiinda-

mentum***

Ferner:

,^d non possum equidem non miserari cur tarnen ipsi sua

ratione nequeant« quod olim Pbidias, Polydetus, Lysippus, Charea,

quodque nuper Donatellus; nempe quia quibus illi excellebant,

doctrina omni et erudidone carent, quia et Donatelli abacum

non habent. Scitum quidem est quod fertur de Donatelli ab aco.

Is quum rogaretur a M. Balbo nobili viro inspiciundi sui abad

•7*
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copiam facerct, rcspondit postridie manc domum ad se veniret

idque se quam lubentissimc facturum. Illc ubi venit prandioque

susccpiLis est praeter hunc qiictn hcic vides, inquit Donatellus,

nullus est mihi, Balbe , alius abacus, nisi quem soli mihi contueri

licet, quem nuUis impedimeiitis, nulla sarcina mecum ipsc Semper

porto. Si tarnen viderc quid cupias, aifertc huc pusiones CUm stylo

papynim. Uli ut depromptam abaco quancunque historiam dinnn-

bere, sive palliatos, sive togatos , sive et nudos spectare tibuerit.**

Auf Donatello*8 Aufnahme in die Malergeselkchaft von S. Lucas

bezieht sich folgendes Document:

nAacritti alla compagnia dei pittori fiorentini sotto il titolo

di San Luc«:

„Donato di Nichol6 acarpellatore. 141 3.**

Ferner heisst es in einem Documente der Dombauhotte vom

12. August 141 2:

«Donatus Nicholai pictor.**

In der Serie degli uomini iüustri di Toscana findet sich die Angabe,

dass Donatello das Zeichnen bei Lorenzo di Bicci erlernt habe. Chrono-

logisch wftre dies möglich, doch hat dann sein Lehrer jedenfalls keinen oder

verschwindend wenig Einfluss auf Donatello's Styl gehabt. Falsch ist jeden-

falls Pcrkins' Angabe, Bicci di Lorenzo sei darin Donatello's Lehrer gewesen

;

nicht nur dass Beide ungefflhr gleich alt sind, zeigt sich allerdings in Bicci's

Werken ein Anklang an Donatello, der aber umgekehrt als ein Einfluss des

Letzteren auf Bicci zu erklären ist; da diejenigen Eigenschaften, die sie gc-

mdn haben^ in Bicci's chronologisch bestimmten Werken nur als halbe und

schCichterne Nachahmungen bereits vorangegangener donatellischer Schöpfun-

gen erscheinen.

Siehe Ricordi, Prose et Poesie di Benvenuto Cellini. Francesco

Tassi, VoL III. Firenze Gugl. Piatti 1829, p. 384.

XVII.

^'*') Siehe Vasari, Lemonnier, III. 246.

Wir verlegen weder die Erfindung der Perspective, noch die Herstel-

lung der Holzstntuen des Donatello ganz in den Anfang des Jahrhundorts,

wie CS der anonyme Biograph des Brunellesco thut, an welchen sich Vasart

anscliloss.

lieber den Holzchristus in S. Giorgio zu Venedig, welcher von vene-

tianischen Autoren bald dem Donatello, bald dem Brunellesco, bald dem

Michelozzo zugeschrieben wird, werden wir spater sprechen. Nur hier wollen

wir schon andeuten, dass Michelozzo's UHieherschaft die wahrscheinlichste ist.

(Jeher die Magdalena des Brunellesco siehe Vita anonima ed.

Moreni, femer Vasari, Lemonnier III, p. 197. Dass sie im Wetteifer mit

Donatello's Magdalena entstanden sei, gibt ein unedirter KOnstler-Biograph

aus dem 16. Jahrhundert an , von dem wir im Anhange der Documente die

wichtigsten Partien publidren werden.

Hier mag es am Platze sein, auf einige ungerechte und einseitige

Urtheile einer sonst höchst gediegenen Autorität Ober Donatello hinzuweisen, die

Digitized by Google



QUELLBN-ANGABEN.

gerade aus letzterem Grunde dem Donatello viel in den Augen des unselbst-

standigen Publicums geschadet haben mOgen.

Wir wollen einige Urthdle Rumohr*s über Donatello beleuchten,

ohne desshalb dessen sonstige Verdienste und sein im Allgemeinen treff-

liches Urtheil beitreiten zu wollen. Aber wenn Rumohr den Manen eines

genialen Künstlers Unrecht that, so hat Jedermann das Recht, energisch da-

gegen <u protestiren. Rumohr sagt unter Anderm:

«Dass sein Beispiel (Ghiberti^s) schon nähere Zeitgenossen, besonders

den so ungleich weniger begabten Donatello zu malerischer Auf-

fassung der Gestalt verleitet hat."

Zuerst wollen wir den letzteren Punkt besprechen. Wir bestreiten,

dass Donatello seine malerische Auffassung der Gestalt dem Ghiberti ent-

lehnt habe, und rftumen dnen malerischen Einfluss des Ghiberti auf Dona-

tello« wie erwfthnt, nur in Bezug auf das Broncerelief ein.

Wie sollen aber die wegen ihrer Kleinheit unmöglich statuarisch aus-

geführten Püppchen Ghiberti's in seinen Reliefs auf die markigen, de-

tailreichen, realistischen Figuren- Donatello's Einfluss geübt haben? Und von

den grossen Bronceüguren Ghiberti's mit ihren gothischen, unruhigen, mani-

rirten, charakterlosen Falten wird doch kein vorurtheilsloser Richter behaup-

ten, Donatello hfttte von ihnen seine malerische Auffassung entlehnt; seine

Auffassung, die in ihrem zwar efPectvollen
,

zugleich aber auch charakteri-

stischen und realistischen Auffassung der des Ghiberti so diametral entgegen-

gesetzt ist! Malerischen Effect haben Donatello's Statuen, aber wie soll er

denselben aus den manirirten, ganz anders stylisirten Figuren Ghiberti*s her-

ausgeklaubt haben, statt ihn vielmehr auf die oben angedeutete Weise, durch

eigene Ausübung der Malerei, soide durch wirklich stylvolle Anpassung an

die Architektur sich angeeignet zu haben. Und Ghiberti*s Figuren sind zwar

unruhig, aber nicht malerisch. Damit eine Figur malerisch sei, ist nöthig,

dass eine Abwechslung von ruhigen Plflchen und charakteristischen Schattin

da sei. Bei Ghiberti sind aber dieFUchen nicht *ruhig, sondern alle in einer

monotonen, unwahren, geschweiften Wellenbewegung. Dass eine Statue

malerisch wirke, ist nur für die kalten Idealstylisten ein Tadel, in der That

ist es eine nothwendige Bedingung einer guten Statue. Was heisst male<

rische Wirkung? Lebendige Wirkung durch Licht und Schatten, Ja die

Alten, das Mittelalter und noch die Renaissance zum Theii vermehrten sie

durch Farbe. Mass eine Statue todt, starr, langweilig sein, um reinen Styl zu

besitzen? Muss unter malerischer Wirkung übertrieben malerische Wirkung —
barocke Wirkung verstanden sein ? Allerdings im Relief, das schon wegen der

Thatsache selbst, dass die Figuren darauf nicht frei und rund ausgearbeitet sind,

einen anderen, milderen Kffect verfolgt als eine Freistatue — ist eine Wir-

kung, die eine Gruppe von Freistatuen nachahmt , eine Ueberschreitung der

Grenzen und des Zweckes eines Reliefs. F.in Relief ist der Architektur noch

untergeordneter; es bildet noch entschiedener nur einen Theil derselben,

als eine Freistatue. Reliefs verwendet die gute Architektur nur da, wo sie

eines massigen und gleichmässigen Effectes bedarf.
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Wenn Runiohr*8 Behauptung, Donatello habe die malerische Behand-

lung der Figur von Ghiberti gelernt, unrichtig ist, so ist die unmittel-

bar vorbeigehende ungerecht, Donatello sd ungleich weniger be-

gabt gewesen als Ghiberti. Ich behaupte das Umgekehrte, und berufe

mich dabei weniger auf die grössere Menge der Donatello*schen Werke» ab

auf deren ungleich grösseres Leben, Charakter, Naturwahrheit, Studhimund

Stylreinheit. Auch in der Schönheit QbertriiR Donatello in vieler Hinsiebt

den Ghiberti ; Ghiberti hat vid Compoutionstalent (was dem Donatello auch

nicht fehlt , bei dem es noch tieferen, rtineren Stytprincipien folgt, iriewohl

Ghiberti darin mehr Anmuth entwiclcelt); weit überlegen ist er dem Ghiberti

aber in der poetischen und kOnstlerisch durchgeführten Wiedergabe der

schönen Natur.

Noch ungerechter und durch Unrichtigkeit überraschender ist folgendes

Urtheil Rumohr's über Donatello : „er habe seinen Mangel an Richtigkeit und

Fülle der Charakteristik durch Uebertreibungen der Züge einer ein-

zigen Durchschnittsform zu ersetzen gesucht." Rumohr scheint der

armen Donatello durchaus auf den Kopf stellen zu wollen. Er spricht von

ihm, wie wenn man einen Säugling Greis nennen wollte. „Eine einzige

Durchschnittsform I" Und alle die vielen meisterhaften Porträtköpfc , der

Reichthum an grundverschiedenen Typen, die Donatello geschaffen, und

deren jeder eine ganze Richtung in der Kunst der Folgezeit schuf?! Seine

schalkhaften Putten, seine edlen, ernsten, schönen Madonnen, sein Gatta-

melata und S. Georg, seine Täufer im härenen Gewände und seine ent-

zückenden Knabenbüsten des jungen Täufers! Ich rathe Jedem nur, vor-

urtheilslos sich dem tiefen und reichen Geiste Donatello's in seinen Werken

hinzugeben, damit er entrüstet Rumohr's verkehrte Verlästerungen eines der

ersten aller Bildhauer zurQckwdse. Sagt er doch auch von diesem poeti-

sdien, vom tiefen, edlen Geftlhl Qberquellenden Künstler:

«Sein Verdienst war nur ein technisches. Gewiss war sein Gdst

ebenso arm als roh** etc. • •

Diese Hauptstellen Rumohr's aber Donatello mögen genügen, um die

Werthlosigkeit des darin enthaltenen Urtheils Ober diesen Künstler darzuthuo.

Ueber Donatello's Magdalena siehe Vasari, Lemonnier III. 2471

ferner Richa, le chiese di Firenze. Dort ist auch folgende Urkunde ver-

öffentlicht:

Deliberazione de* Consoli dell* arte de mercatanti:

nA Jacopo Sogliani orafo si paghi per la diadema facta per

la figura et imagine di Sta. Maria Magdalena nuovamente postt

nella chiesa di S. Giovanni ....**

An dem Postament steht:

Votis publicis

Mariae Magdalenae simulacrum

Insigne Donati opus

Pristino loco

Elegantiorique rcpositum

anno CIDIDCXXXV.
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Ueber d«n Wunich Carrs YIII., diese Statae su, erwerben, siehe Leo-

poldo del Migliore.

^ Als Beleg für diese Angaben führen wir eine Stelle aus einem

Briefe des Herrn Grafen Luigi Passerini an, dessen Worte als die eines der

ersten Kenner der florentinischen Geschichte gewiss auf documcntirter

Grundlage ruhen und also den Werth eines Documentes selber haben. Herr

U Passerini sagt:

«II palano Capponi di Via det Bardi fu eretto ds Niccolö da

Uzzano, celebre dttadino della reppublica fiorentina, nato nel iSSg

e morto nel 1430 (29), sopra alcune case recategli in erediti da

Alessandra di Bardi sua madre. Tutti Ii scrittori delle cose fioren«

tine lo dicono eretto col dis^no di Lorenzo di Bicd, ma non vi

ha autoritk di documenti— tutto si basa sull' aaserrione del Vasari.

Donatello non vi ebbe parte veruna se non nel modeil are in terra

Cotta i due famosi busti di Niccolö da Uzzano e di Bernardo
suG fratello anzi quest* ultimo h stato recentemente alienato.

XVIII.

"0 Siehe: Memorie istoriche di Benedetto DeL Riccardiana, Nr. i853

(Manuscript)

:

. . • Sono stato al tempo che n comindö a fare le Pro-

spettive di tarsia et le figure di modo che le paiono dipinte.**

Femer findet sich daselbst folgendes Yerzeichniss:

,iMaestri di prospettiya in Firenze tutti fiorentini

Tanno 1470**:

Antonio Manetti,

Gittliano da Majano,

Giovanni da Gaiole dalla Nunziata,

Frandone da fondamenti,

Domenico Grande,

Nanno di Geri dt Guicdardini,

Arduino Scavotti,

Mondato di . . . . fiorentino,

Francescho del Lucchese,

Maestro Cristofano,

M. Agniolo,

M. JacopOy

M. Bianco,

M. Ventura,

et altri maestri die sono 19.

Die Intarsien in der dnen Sacristei des Domes wurden in den Jahren

14^7—1445 auf der einen Seite von Antonio Manetti^ auf der andern von

Angelo di Lazero von Arezzo mit folgenden Gehilfen ausgefiahrt:

Francesco di Giovanni Ghucdo,

Bernardo Ghigi,

Giovanni voc. Scheggia, oder auch genannt:. Giovanni di S. Giovanni«
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Dieser letztere war der Bruder MasaccioV Siehe Crowe undCaval-

caselle: Geschidite der italienischen Malerd. Deutsche Original-Ausgabe von

Dr. M. Jordan. Band I, gS— isS. Die von uns hier gegebene Notiz QherMi-

saccio's Bruder ist jedoch den angeführten Schriftstellem nicht bekannt
'

Ueber Antonio Manetti. siehe noch den anonymen Biographen Bmaet-

lesco's, sowie Cesare Guasti, Documente zur Domicuppel.

^ Ueber Francesco Squarcione, Lorenzo und Cristofiino Canoziodi

Lenvenara siehe: Gonzati, S. Antonio di Padova (wo auch viele Docu-

mente Ober die Arbeiten der Canozio*s in der Sacristei von S. Antonio est-

halten sind); femer: Scritti d*arte diPier Fr. Selvatico. Firenze, Ba^

b^a, i^^Ot p. I—37.

Eine interessante Beschreibung der Intarsien in S. Antonio von Padua
;

gibt uns Matleo Colacio, worin wir die Begeisterung ausgedrückt finden, mit

der man im i5. Jahrhundert die Einfahning der Perspective in den HoU-

intarsien bewunderte. Auch Luca Padolo (iSog) spricht davon.
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A. ÜBERSICHT DER BEGLAUBIGTEN UND VORHANDENEN
WBRKB DONATBLLO*S. DBRBN BNT8TBHIINQ8ZBIT NICHT

BBKANNT IST.

/. HoUfttahan,

1. Christus am Kreuz in Sta. Croce.

2. Magdalena im Baptisterium von Florenz.

Diese beiden Holzsculpturen mögen im Anfang der 2oer-Jahre ent-

standen sein, da Donatello's Realismus sich vollständig entfaltete und gleich-

zeitig auch die Holzschneidekunst einen Aufschwung nahm. Vermuthlich in

Folge des Beifalls, den ihm diese Statuen erwarben, erhielt er 142^, Holz-

schnitzer genannt, einen Auftrag, für den Taufbrunnen des Doms von

Orvieto einen Johannes den Täufer in Bronce zu giessen. Ebenso fOr Ancona.

3. Guirl a nd en halten de Kinder in der Sacristei des Domes von

Florenz. Vermuthlich von 1438 oder 1439, da Donatello mehrfach fOir die

innere Ausschmückung des Doms beschäftigt war.

4. Holxstatue des S. Johannes im Kloster der Padri riformati

in Faenxa.

5. Holzmodell ohne Kopf zur Reiterstatue des Gattamelata im Palazzo

della ragione zu Padua.

//• Marmorstatuen,

I. Statue des S. Peter an Or. San Michel e. Vermuthlich zwi-

schen 1406 und 1410 entstanden, da sie durch ihre Befangenheit in der

Stellung und Gewandung sich als eines der frühesten Werke Donatello*s

zu erkennen gibt, und man 1406 begann, die Nischen von Or S. Michele

mit Statuen zu fülen.

3. Statue des h. Georg ebenda. Vermuthlich zwischen 1410
und 1430 entstanden, da sie Verwandtschaft mit mehreren Werken des Dona-
tello zeigt, die in diesem Zeitraum entstanden: Marmor-David, Statue des

Francesco Soderini.

Vasari,
Lemonnier.

Vasari und
Vita anonima
di Brunclicsco
ed. Morciii.

Vasari.

Vasari,
Albertiaiy
Memoriale.
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3. Statue des Gianozzo Manetti im Dom. Vermuthlich in der-

selben Periode wie ebengenannte Statue entstanden, da sie ebenfalls nähere

Verwandtschaft damit «igt und den Gianozzo jugendlich darstellt.

4. Statue des David im Palazzo Martelli. Vielleicht nach Dona-

tello's zweitem Aufenthalt in Rom (i43a} entstanden, da sie sich mehr an die

Antike halt als frflhere Werke Donatello's.

5. Statue des jungen Tftufers in hftrenem Gewände. (Palazzo

Martern.)

6. Statue des durch die Wflste schreitenden abgemagerten Tflu fers

im Nadonal-Museum.

Letztere vielleicht aus der realistischen Zeit des Christus und der

Magdalena.

7. Statue des Poggro Bracciolini im Dom. Vermuthlich nach

1406. (Siehe Text p. i33.)

nt Marmwbüsten.

Vuari 1. Bflste des S. Johannes als Knabe. (Casa Martelli.)

3. BOste des S. Johannes als JOngling im NationaUMuseum von Florenz.

3. BOste eines Mfldchens. (Uffizien oder Nadonal-Museum).

4. Boste des S. Johannes als Knabe. (Faenza, im Hause des Priesters

bei der Chiesa alle Gommenda.)

5. BOste des S. Johannes als Knabe. Im zweiten Gang der toscani-

sehen Sculptur. (Uffizien. Jetzt vielleicht National-Museum.)

IV» Marmar'ReÜefs,

^ton%us?un?' I* Christus, von Engeln gehalten und betrauert. Im Brust-

^\^n^^">'bild. Basrelief. (Kensington-Museom.)

\\,>cch\ t 3* Christus gibt dem Petrus den Schltkssel. Figurenreiches

I?'";"! k'
*^ Basrelief. (Ehemals im Hause Salviati, dann in der Sammlung Gigli-Campana,

jetzt im Kensington-Museum.)

3. Profilbüste einer Frau in Basrelief. (UrsprOnglich im Hause
des Baccio Valeri, dann im Hanse Salvini zu Pisa, jetzt im Besitz von
Vaugham Esq. London.)

4. ProfilbOste der heiligen Cacilia in Basrelief. (Jetzt im Besitz des

Lord Elgo. Reproducirt durch den vor einigen Jahren verstorbenen Floren-

tiner Bildhauer Basdanini.)

V. Terracotten,

I. Basrelief-Skizze, bestehend aus zwei Feldern und einer Predella

darunter. Im Felde rechts ist die Geisselung, links die Kreuzigung Christi

mit vielen Figuren dargestellt. An der Predella Putten mit Guirlanden,

Wappen und Büsten. Wahrscheinlich eine Slüzze zu der Broncekanzel in

S. Lorehzo, mit welcher dieses Relief mehrere identische Figuren gemein

hat. Befindet sich im South Kensington-Museum. Stammt aus der Sammlung
Gigli-Campana.

3. TerracottabOste einer heiligen Cftdlia. (Vielleicht Skizze zu einer

Marmorbfiste.) Im Kensington-Museum, n. 7585. Ehemals in der Samm-
lung Gigli-Campana.
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3. Relief des jungen Heilandes und des TAufers, die sich einander an-

sehen. South Kensington-Museum«

4. Basrelief. Magdalena aaf Wolken stehend, umgeben von Engeln.

(Donatello oder sdne Schule.) South Kensington-Museum.

5. Baste des Niccolö da Uzzano. (Palazzo Capponi. Via de Bardi Flo-

renz). Bemalt.
V7. Scuipturen in Pietra Serena,

1. Hochreliefgnippe der VerkOndigung in S. Croce.

VJL Gräber und dccorative Scuipturen,

t. Grab des Agnolo Acciajuolo in der Certosa.

2. Wappen der Martelli. Casa Martelli.

3. Wappen der Pazzi. Pal. Quaratesi.

Vni. Stuckarbeiten.

1. Madonna mit Kind. Basrelief. South Kcnsington Museum. Genau

entsprechend einem Terracotta-Rclief in Via Pietra Piana, Florenz.

2. dto. Madonna mit Kind. Basrelief. Ebenda. Nr. 7412.

IX» Broneen,

I. Judith, welche den Kopf des Holofemes abgeschnitten hat und in Si^hc^^hang

die Höhe halt. Gruppe. Erst im Palast Medtci, wurde sie im Jahre 1495 am ^" ^

36. August auf der Terasse vor dem Signorenpalast neben dem Thor auf-

gestellt, zum Zeichen der Gerechtigkeit und der UnterdrOckung der Tyrannen.

Eine Inschrift am Sockel lautet: Ezemplum salutis publicae cives posuere

1495. Kero de Medici war nftmlich von Florenz vertrieben worden, sein

Eigentbum im Palast geplündert, verkauft und zerstreut worden. Am 10. Mai

i5o6 wurde sie darauf unter dem seitlichen Bogen links in der Loggia de'

Signori au%estellt.

3. Bronce-David. Ursprünglich im Palast Medici. Auch er wurde im

Jahre 1495, am 9. December im Hofe des Palastes der Signori aufgestellt.

Spftter kam er in die Uffizien, dann in das National-Museum.

3. Ein broncener Amor (?), im Begriffe einen Pfeil abzuschiessen. Vasarl.

Lachend. Das Haupt mit Binsen und einer Blume bekrftnzt. Flügel, Faun-

schwänzchen, Gürtel mit Mohn, Hosen, an den FCissen Flügel und Schlangen.

Ursprünglich, im Hause des G. B. d'Agnol Doai von Florenz; jetzt im Na-

tional-Museum.

4. S. Ludwig, innen Ober dem Portal von S. Croce.

5. Relief einer Bacchantin, die ihre Milch in ein Horn drückt, wäh- Va8ari,Anliang:

rcnd ein Silen ihr gegenüber steht. — Einst Casa Martelli, jetzt South Ken-

sington-Museum.

ö. Büste des jungen Gattamclata. Florenz, National-Museum.

7. Kleines, längliches Basrelief von tanzenden, nackten Kindern, die

einen betrunkenen Silen im Wa^en ziehen. Die Kinder tragen die Abzeichen

des Cosimo de' Medici, also wahrscheinlich in dessen Auftrag ausgeführt.
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B. WERKE DES DONATELLO, UBER WELCHE NACHRICHTEN

VORHANDBN SIND, DIB ABBR NICHT MBHR BXI8TIRBN ODER

SICH NICHT MBHR IDBNTIPICIRBN LASSEN.

Albertini. i. Statue des Mars im Baptisterium an der Thüre gegen die Opera

von S. Giovanni hin.

Alb. Vasari. 3. Statue der FOlle auf einer Säule in Mercato vecchio.

Albertini. 3, 2wei Riesen von Ziegelsteinen vor dem zweiten nördlidieii
Va&an. Bocchi ^ .

c Cinclli. Domportal.

Bocchi e CinellL 4. BQste in Casa Niccolini«

• « . 5. Wappen an den Sflulenbasen in der Capelle Niccolini in S. Procoto

zu Florens.

uS^bf 1," 5. Zwei Grftber von Gliedern der Familie Albizzi in S. Piero.
r iraiii«.

Cinclli eBoccbi. 7. Madonna mit'dem Kinde. Marmor-Basrelief im Hause des Fran-

cesco Pazzi.

Vasarl . Vita di 8. Als Jflngling machte er in einem Zimmer des Giovanni de Medici

* aus Stuck, Gyps, Leim und gestossenem Ziegel einige Geschichten und Ornamente

in Basrelief, welche hiernach vergoldet wurden und vortrefflich die Wirkung

der von Dello gemalten Geschichten unterstOtzten. Ebenso scheint das Relief

der Grablegung in S. Antonio zu Padua hergestellt zu sein.

Va^ari, Vita di 9. Im Hause des Piero del Pugliese war eine kleine Madonna in

meodcliaPom. ^^^^^^^"^ Relief von Donatello, in einem Rahmen und mit zwei Verschluss-

ThQrflQgeln, die von Baccio della Porta bemalt waren.

10. Im Hause des Bartolommeo Valori war ein Raub der Centatiren.

Bocchi c Cioelli. Ii. Ferner eine weibliche Relicfb&ste voller Leben.

K « « 12. Endlich die marmorne Reliefbüste eines Solon , mit einem Kranz

auf dem Kopfe und sehr natürlichem Hals.

I?. Ein Crucifix von Bronce in Rovigo.

Vasari. 14. Ein S. Sebastian von Holz für ein Nonnenkloster in Padua.

- i5. Ein marmornes Madonnen-Relief ebenda.

16. Ein S. Giovanni von Bronce für S. Giovanni in Laterano zu

Rom. Jetzt durch einen modernen eines Franzosen ersetzt.

^
17. Broncebüste der Frau Cosimo's de Medici.

^ 18. Broncc-Crucifix im Besitze des Herzogs Cosimo I., mit vielen

Anticaglien und Medaillen.

^ 19. Broncetafel der Passion Christi.

^ 2ü. Broncetafel der Bassion Christi (im Besitz der Familie Medici.)

^ 21. Im Hause der Erben Jacopo Capponi befand sich eine Madonna

in Halbrelief von Marmor. •

22. Im Hause des M. Antonio Nobili ebenfalls ein Marmorrelief der

Madonna.

. a3. Ebenso im Hause dcB Bartol. Gondi.

24. Ebenso im Hause des Lelio Torelli.

, 25. In der Garderobe des Herzogs Guidobaldo d*Urbino war dne

sehr schöne MarmorbOste, wahrscheinlich Geschenk des Giuliano de Media.
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C. WBRKB, DIB DONATBLLO's 8TTL TRAGEN, DEREN UR-

HBBBRSCHAPT JBDOCH NICHT AUTHBNTI8CH

BESTIMMT IST.

t. BOste eines S. Giovanni von Marmor im Besitze des Malers Vanu-

telli in Rom.

2. BOste dnes Mftdchens von Marmor im Palast Barberini. Rom.

3. Marmorrelief der Jungfrau mit dem Kinde, umgeben von einem

Eogelchor. Erinnert an die Reliefii der singenden Knaben von der Floren-

tiner Domkanzel. Nach Robinson*s Ansicht Jugendarbeit Oonatello*s. South

Kensington Museum.

4. Aehnliches Marmorrelief mit Mosaik^Hintergrund in Capeila Medici

in S. Croce.

5. Einzelne mustdrende Putten in Relief auf Mosaik-Hintergrund in

der DombauhQtte zu Florenz. Entweder Probearbeiten oder Tbeile der

Kanzel, deren Obrige Stücke, was das FigOrliche betrifl^, in den Ufficien,

das Ornamentale und Architektonische im Hofe des Nattonal-Museums ver-

streut sind«

6. Sandsteinreliefeines bdtrftnzten jungen Mannes in Profil in den Uffizlen.

7. Broncerelief einer Grablegung Christi, in der Bibliothek von Vrae-
dig. Stimmt in der Compo^tlon in Vielem ttberein mit dem Relief desselben

G^enstandes, von vergoldetem Stuck, Ober der hinteren Chorthüre In San

Antonio zu Padua. Ebenso mit der an der Kanzel von S. Lorenzo.

S. Bronce-Statuette des Tflufers in derBibliothek von S. Marco zuVenedig.

9. Mehrere Büsten von Florentiner Staatsmännern und Männern des

Altertbums (Seneca) in den Rundnischen Qber den Bögen im Hof des Palazzo

Quaratesi, einst Pazzi, den Brunellesco erbaute und für den Donatello viel

arbeitete.

10. Holzstatue der Magdalena in der Taufcapelle des Domes von Empoli.

r I. MarmornesTaufbecken desDomes von Empoli mitder Jahreszahl 1443.

13. Ovale Medaille von Bronce. Hoch 9 Centimetcr, breit 7 Centimeter

8 Millimeter. Mit der Reproduction der Bacchantin auf der Reliefgruppe der

Casa Martelli. (National-Museum.)

13. Ovale Broncemedaille von 2 Cm. Höhe und 4 Cm. Breite.

Triumphzug des Bacchus. Basrelief, identische Composition auf einer an-

tiken Gemme aus der Sammlung Medici, auf dem Helm des Goliath unter

dem Bronce-David des Donatello, auf der Brust des jungen Gattamelata, in

anem der Marmormedaillons im Hofe des Palastes Riccardi. Jene antike

Gemme war offenbar DonateUo*s Vorbild ftür alle diese Wiederholungen.

(Nationat-Muaeuro.)

14. Bronce*OvaImedaille mit dem Relief einer Diana. Hoch Cm.,

brdt 3Vi Cm. (National-Museum, Florenz.)

15. Bronce-Ovalmedaille von 5 Cm. Höbe und 4V2 Cm. Breite. Amor
stehend, mit Pfeil und Bogen. (National-Museum.)
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/

iG. Bronce-Medaillon von 7Y2 Cm. Durchmesser. Fünf Putten tragen

eine Scheibe. Auf dieser eine Kugel und Füllhörner. Auf der Kugel ein

schiessender Amor. Daneben eine fliegende Psyche. (National-Museum.)

17. Broncemedaille zum Anhängen. Centaur. Identisch mit dem tuf

einem der Marmormedaillons des Donatello im Palazzo RicctrdL Nach einer

antiken Gemme, die erhalten ist. Breit 4 Cm., hoch 4V3 Cm. (Nationat-Museuin.)

18. Broncemedaille von 2% Cm. Durchmesser. Silenkopf, scheint nach

einer antiken Gemme grossen; ist zugldch Vorstudie zu dem ^len in der

Reliefgruppe des Tellers aus Casa Martelli. (National-Museum.)

19. Broncetafel von 11 Cm. Breite und i3Vi Cm. Höhe. Madonna

stehend, mit dem Kinde, zur Seite zwei stehende Engel. Relief. (National-

Museum.)

30. Verbundener Amor auf einer Kugel, mit Bogen und Pfeil. Unten

Stift zum Einstecken. Sehr zierlich gegossen und ciselirt (National-Museum.)

31. Medaille von 71/2 Cm. Höhe, 6 Cm. Breite. Amor, zwei Rosse

lenkend, verwandt mit den oben erwfthnten Darstellungen des Triumphzuges

des Bacchus.

23. Broncetafelchen zum Aufhflngen. Hoch 4 Cm., breit 6 Cm.

Amorinen trinken Wein, berauschen sich, stehen an einer Vase etc. Ver-

wandt mit den Darstellungen am oberen Rand der Kanzel in S. Lorenzo.

23. Broncetafel von 2072 Cm. Breite und i?Y2 Cm. Höhe. Kreuz-

abnahme. Die Hauptgruppe identisch mit der an der Kanzel von S. Lorenzo.

24. Broncereliefkopf eines Knaben im Profil. Anlehnung an die An-

tilie. Erinnert in der Gesichtsbildung an den Marmordavid und S. Georg.

2 5. Tcrracotta- Relief einer Madonna mit Kind. (In einem Tabernakeli

Via Pietra piana, Florenz).

26. Madonnenrelief von Pietra Serena. (Palazzo del Turco, Bargo Sii

Apostoli, Florenz).

27. Madonnenrclief von Pietra Serena im Portalgiebel der Kirche der

Chiozzi neben dem kleinen Palast Strozzi, hinter dem grossen, an der Piazza

degli Strozzi, Florenz.

28. Madonna mit Kind. Basrelief in Stuck. Kensington-Museum,

Nr. 7590.

29. Madonna mit Kind, bemaltes Stuckrelief. (National-Museum, Florenz.)

30. Zwei Broncebüsten mit antiken Anklängen, (Vielleicht Copien

nach der Antike. Der eine scheint ein Antinouskopf zu sein. National-

Museum.)

31. Broncener Pferdekopf, einst im Palast Mataloni, jetzt im Museum

von Neapel. (Copie oder Abguss im Hofe des Palastes Mataloni.) Zweifel-

haft, ob antik, ob von Donatello. Ist ein Geschenk des Lorenzo de Media,

das er am 13. Juli 1471 an einen Grafen Mataloni schickte. Könnte auch

ein Werk des Verocchio sein, oder ihm doch zum Vorbild fhr das Pferd

des Coleoni gedient haben.
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A. REGESTEN ZUR GESCHICHTE DONATELLO'S.

1386.

1. Geburt Donatello's. Gaye Carteggio. I, 133. Matt. Palroieri.

1403.

2. Donatello gebt mit Brunellesco nach Rom. Vita anonima di Bninellesco.

Vasariy III, so 1.

1405.

3> Arbeitet unter Ghiberti an der ersten BroncethQre, die dieser fOr das

Baptisterium zu Florenz herstellt. Ibidem.^

1406, 23. Nov.
4. Macht zwei Marmorfiguren für das zweite nördliche Domportal in

Florenz. Opera del duomo: Donato Niccolai scarpellatori et qui fecit

profetas marmori pro ponendo ad ^t seu supra portam ecclesie S. Re-

parate per quam itur ad ecclesiam servorum S. Marie de Florentia pro

parte sui laboris et mercede dicti laborerii profetarum flor. deoem auri

1406.

5. Einnahme Pisas, in Folge deren D. vermiithlich die VerkOndigung in

S. Croce für Bernardo Cavalcanti, einen der Kriegscommissäre, auszu-

führen erhfilt. Ammirato, stor. fiorent. Marucelliana C. l. Priorista.

1408, 7. Febr.

6. Bezahlung fOr eine der oben genannten Figuren für das Domportal.

Opera: Donato Niccolai Rctti Bardi flor. sedecim auri pro una

figura marmoris longitudinis brachiorum unius ac tertii unius, que de-

bet poni supra ianua que vadit versus ecclesiam S. Marie servorum de

Florentia ut patet in libro duorum q. a. c 78, de quibus babuit florenos

decem auri ut patet in dicto libro a. c 4 de quibus restat habere

fl. 6 auri.

1408, 20. Febr.

7. Auftrag zu einer Marmorstatuc des David für den Dom. Opera: Item

delibcraverunt quod Donatus R. B. possit tenealur et debeat predicte

ecclesie edificare seu facere unam figuram de uno ex duodecim profctis

Quellenichriftca f. Kunstgesch. IX. 18
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adhoc David profete cum modis et cum dictis pactis et salario olim

factis cum Johanne Antonii Banchi magistro unius figure per cum ac-

cettate ;ul construendum pro quodam alio profeta, que poni debeant

super sprono uuius tribune que ad presens ediäcatur seu completa

consistit.

1408, 21. Jun.

& Bezahlung, wahrscheinlich für eine der obgenannten Marmorfiguren

für den Dom. Opera: Donato Niccolai B. B. civi florcntino magistro

intagli figurarum marmorearum dicte opere pro parte solutionis seu

salarii et mercedis laborerii facti et dendi in certis figuris flor. decem

auri. '

1408, U. Sept.

9. Eine weitere Bezahlung. Opera: Donato Niccolai B. ß. inugliatori

figurarum marmorearum pro parte solutionis aui laboris impenri in

diais figuris dicte opere flor. r3 auri.

1408, L Nov.

lO. Bezahlung fiQr dne der Domfiguren. Opera: Donato N. B. scarpelk-

tori fl. auri 3o pro parte solutionis pro una figurarum marmorearum.

1408, 18. Nov. I

11. Eine weitere Bezahlung. Opera: Donato N. B. scarpellatori pro parte

solutionis fl. auri 20.

1408, 11. Dec.

12. Weitere Bezahlung. Opera: Donaio N. R. B. pro parte pretii figure

marmoree per eum facte seu quam facit fl. 24 auri.

1408, 12. Dec
13. Auftrag zu der sitzenden Statue des Evangelisten Johannes. Opera:

Nicolaus Pieri Lamberti , Donatus N. B. B., Nanus Antonii, et quilibet
^

eorum habeat figuram et seu lapidem marmoream pro quatuor evange-
j

listis .... et quarta lapis intelligitur essere concessa illi ex dictis

tribus qui melius fecerit eius figuram cum salario seu pretio per ope*

rarios ordinando.

1408, 15. Febr. — 141L 23. Apr.

14. Ausarbeitung des Evangelisten Marcus f&r eine Nische in Or Sao

Michele. (Um dieselbe Zeit wohl S. Peter.) Gualandi, memorie risgiiar-

danti le belle arti. Ser. IV 104 u. ff.

U09, 26. Uän.
15. Bezahlung für Domfiguren. Opera: Donato N. intagliatori pro parte

intagli figurarum quas focit fl. i5.

1409, 13. Jun.

16. Bezahlung. Opera: Item deliberaverunt quod Donatus N. B. B. de

figura per ipsum facta de quodam profeta habeat flor. centum. et quod

camerarius dicte opere det et solvet deductis habiiis p. ips. resiU. Do-

nato prcdicto ü. 36.
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1409, 27. Jun.

17. Bezahlung. Opera: Donato N. intagliaiori pro parte solutionis ligure

quam fecit fl. 20 auri.

1411, 24. Apr.

18. Bezahlung. Opera: Debttores opere . . . Donatellus qui fecit figuras

marmoreas in fl. centum.

1411. 10. Oot.

19. Bezahlung. Opera: Donato N. m^iatro Agurarum pro denaro habeat

in mutuo pro una- figura quam fiadt pro dicta opera pro parte aoluti-

onis dicte figure fl. 10 auri.

1412.

20. Aufnahme in die Malergeaellschaft von S. Lucas. Ascritti alla com-

pagnia di S. Luca.

1412, 12. Aug.

21. Bezahlung für eine Statue des Josua« welche auf dem Dome aufgestellt

wurde. Opera: Donatus N. B. pictor habere d^eat pro parte sui la-

boris in faciendo figuram Josue que posita est supra dictam ecclesiam

' & Reparate in toto pro eius labore et magisterio et expensis per eum
factis in totum fl. centumviginti octo. Item modo et forma predtctis de-

liberaverunt et sttmtiaverunt dicto Donato pro figura S. Johannis evan-

geliste et David pro eius magisterio et fiactura fl. 5o auri.

1412, 12. Aug. — 1415, 15. Dec.

22. Arbeitet an der Statue des Evangelisten Johannes tQr die Vorder-

fa^adc des Domes. Opera vom 18. Apr. 1413, 9. Mart.» 10. Mai,

3,. Jun. 141 5.

14X5» 16. Apr.

23. Straüandrohung fbr den Fall, dass die Statue des Johannes Ims zum
MArz des folgenden Jahres nicht vollendet sein sollte. Opera: Donatus

vocatus Donatellus filius olim Niccolai magistri binc ad pertotum men-

sem Martii prozime futurum teneatur et debeat complere et comple-

visse figuram marmoream S. Johannis evangeliste sub pena fl. 35 auri,

quos fl. 35 auri elapso terminio cogatur personaliter et in bonis omni

.... postposita ad dandum et solvendum dicto camerario opere pro

tpsa Opera recipiendos et quod notificet eidem Fermalpunto, notarius,

dicta die notificasse dicto Donato omnia predicta domi habitationis dicti

Donati.

M15, 0. Oot.

24. Arbeitet mit Brunellesco zusammen an einer Marmorstatue, die mit

vergoldetem Blei bekleidet wird, for den Dom. Opera: Donato N.

B. B., Filippo S. Brunelleschi inugliatoribus pro parte solutionis cuius-

dam figure marmoris vestite plumbo aureato quam facere debent pro

Opera flor. decem auri.

18*
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1415, 5. Dec.

25. Erhftlt 70 Goldgulden als Restzahlung f&r die vollendete Johannes-

statue, die auf 160 Gulden geschfttzt wird. Opera: Donato N. B. EL

intagliatori pro resto et integra solutione unius figure niarmoris albi

S. Johannis evangeliste quam fecit pro dicta opera que appretiata fuit

in totum fl. 160 auri et que missa est in fiicie anterior! supradicte

ecciesie fl. 70 auri.

1416, 11. MarL

26. Erhalt 10 Goldgulden für zwei Mannorfigurea an dem Glockenthurm

Opera: Donato N. B. B. intagliatori pro parte solutionis duarum figu-

rarum quas facere debet de marroore pro ponendo In campanili ....
flor. 10 auri.

1416, 16. Jun.

27> Erhält mit Brunelleschi die Bezahlung für eine steinerne, bleibekleidete

Figur, ein Modell für mehrere, die auf den Sproni der Tribüne auf-

gestellt werden sollen. Opera. Ces. Guasti, la cupola di S. Maria del

t'iore.

1416, 6. Jul« " 20. Aug.

28. Arbeitet mit mehreren SchQlern an dem marmornen David, welcher im
Palast der Signori aufgestellt wird. Opera: F*redicli operarii servatis

servandis absentibus tarnen Laurentio Tomas! Baronci et Andrea Nicolai

deGiugnis eorum collegis considerato quodam bullectino eis transmisso

per roagistros dominos priores artium et vexilliferum iustitie, populi et

communis de presenti mense .lulii in qup continetur .... quod dicti

operarii teneantur mitterc ad palaiium et in palatio dictorum domi-

norum quandam tiguram marmoream David existentem in dicta opera

Omnibus sumptibus et expensis dicte opere omni et delatione post-

positis lie quo quidcm bullectino apparet manu S. Ricciardi Pieri notarii

dictorum dominorum et vexilliferi sab die i. Julii presentis 1416 in-

dictione nona volentcs parerc mandatis dictorum dominorum sie etiaiTJ

de conscientia consulum artis lane quibus dicti operarii dixerunt fuisse

notitiam de dicto bullectino, omni modo via et iure quibus magis et

melius potucrunt, providerunt ordinaverunt et dcliberaverunt
,
quoj

Johannes caput-magister et Franciscus de Manellis provisor dicte opere •

possint eisque liceat ac etiam teneantur et debeant lidte et impune

mittere ad palatium et in palatio predicto dictam figuram marmoream
ad hoc ut plenario observent dicta mandata dictorum dominorum prio-

ruro et vexilliferi.

1416, 20. Aug.

29. Bekommt fünf Goldgulden für die Aufstellung der vorgenannten David-

figur. Opera: Donato N. B. intagliatori pro pluribus diebus quibus

stetit una cum aliis cius discipulis in aptando et perficiendo figuram

David que destinata fuit per dictos operarios in palatium dominorum
priorum artium preceplo dictorum domint)rum fi. 5 auri.

«
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1418, 28. Jun. ~ 18. Dec.

30. Arbeitet an einer Figur für die Domopera. Opera vom 28. Jun.,

I. Sept.; ibid. die 19. Oct. 1418: Donatum N, B. B. intagliatorem mar-

moris debcrc capcrc et habere a dicta opera pro una figura per cum
sculta seu intaqliata pro opera quc vocatur et est ad similitudineni . . .

fehlt . . t^or. centuni auri de qua tatneii summa detrahi debet omnis

quantitas per cum supra dicta tigura a dicta opera . . . habita. (Die

Worte ,,que vocatur et est ad similitudinem" deuten darauf hin, dass

hier von einer jener Statuen die Rede ist, welche eine biblische Person

und zimleich die Portrattigur irgend eines Zeitgenossen darstellen, also

etwa Giovanni di Barduccio Cherichini oder Francesco Soderini.;

1418, 8. Dec
3L Erhftlt 45 Gulden als Restzahlung fbr die genannte Figur, die im

Ganzen auf 100 Gulden ge>chfltzt wird. Opera: Donato N. B. B. quos

redpere debet ab opera pro resto pretii uniua figure marrooree per

eum sculte seu intagliate pro opera estimate in totum flor. centum

auri pro dicto resto fl. quadraginta quinque auri.

1418, 23. Dec
32. Erhftlt 3o Goldgulden als Anzahlung für eine neue Marmorfigur.

Opera: Donato N. B. B. intagltatori pro parte solutionis unius figure

roarinoree quam intagUat pro opera fl. So auri.

1419, 11. Oct.

33. Bekommt 23 Gulden für eine Marmorfigur der Domopera. Opera:

Donato N. B. B. intagliatori in mutuum supra una figura quam facit

seu intagliat pro opera marmoream fl. a3 auri.

1419, 29. Dec
34. Erhilt mit Brunetleachi und Giovanni d*Antonio di Bancho 45 Gulden

fOr ein gemauertes Modell der Domkuppel, das sie gemeinsam ge-

arbeitet hatten. Ces. Guasti, la cupola di S. Maria del Fiore, p. 2 5,

Nr. 43.

c 1420.

35. Modellirt die Seraphimköpfe am Fries der Vorhalle zur Capelle Pazzi

in S. Croce, mit deren Bau Brunelleschi von Andrea de' Pazzi beauf-

tragt wird. (Donatello stellt auch Wappen der Pazzi dafür her, wie

sich ein solches auch an der Ecke des Palazzo Pazzi befindet und an-

dere im Hause der Grafen Lorenzo, Francesco, Gemente Pazzi waren.

In deren Garten war ein lirunnen und ein ornamentirtcs Steinportal

von seiner Hand. Das Haus stand in der Via dell' Oriuolo an der

Stelle der jetzigen Nationalbank, von ilem kürzlich verstorbenen Archi-

tekten A. Cipolla. Den Sturz jenes F^ortals mit wappenhaltenden Genien

hatte Cipolhi im Gange seines Hauses zu Florenz (l^orgo degli Albizzi

21) einmauern lassen. Der Brunnen ist vermuthlich derjenige, der jetzt

im Hofe des National-Museums steht. Ein rundes Becken mit Pfeifen
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ruht auf einem schön ornamentirten Fuss mit Ranken und Putten).

Vasari III, p. 224, 2??. Fontani, Viaggio pittorico. Richa, Ic chiese di

Fircnzu. Alberlini, memoriale. Bocch; c Cinelii, iiellezze di Firenze.

1420, 9« Jan.
,

36. Erhalt 5 Gulden Air einen Sandsteinlöwen, der auf einer Treppenballnitrade

im Hof der sogenannten Papsteswohnung (d. h. der Wohnung Martin*s V.)

in S. Maria novcila aufgestellt werden soll. Opera: Donato N. B. B.

magistro intagli quos recipiat in mutuum pro quodam leone macigni per

eum fiendo pro ponendo supra columna scalarum cortilis diele babi-

tationis pape florenos quinque.

1420, SOL Febr.

37. ErhAlt fbr den genannten Löwen weitere 7 Gulden. Opera: Donato

N. B. B pro eius labore et magisterio unius leonis facti super

scalis habitationis domini pape pro resto flor. 7 auri

1420, L Apr.

38. Erhält einen Gulden tür ^e Zeichnung und tein Gutachten betraft

der Domituppel. Guasti, la cupola p. 26, Nr. 46.

1421, 10. Mari.

39. Wird beauftragt, im Verein mit Giovanni di Bartolo
,
genannt il Rosso,

eine Figur für den Gloci<enthurm herzustellen. Opera: Donatus N.

B. B., Johannes Bartoli Rossi scultores possint eisque liceat unatn

figuram marmoris ponendam et permanendam in campanile dicte ecclesie

et eisdem ati faciendum et sculpendum ipsam tiguram locaverunt et

concesserunt pro pretio condecenti et . . . sccundum consuetudinem

hactenus observatam dedarando absente dicto Donato et presente et

conseniiente diclo Johanne.

1421, 30. Mai.

40. Bekömmt mit Bartolo Rossi 20 Gulden als Anzahlung für die bestellte

Figur des Abraham mit dem Isaak. Opera: Donatello N. B. B., .Nanni

Donati (statt Bartoli Rosso) pro parte solutionis unius figure prophete

cum uno puero nudo ad pedes quos construerc i'aciunt pro mitlendü

in campanile Üor. 20 auri.

1421, 3L Oct.

41. Uebernimmt die AusfOhrung einer von Bernardo di Piero CiufTagni

unvollendet gelassenen Figur. — Siehe die Regesteii Bernardo Ciuf*

fagni's Nr. i5.

1421, 6. Nov.

42. Bekommt mit Bartolo Rosso g5 Gulden als Rest fiDrdie auf isS Gulden

geschätzte Figur des Abraham mit Isaak an dem Campanile. Opera:

Donato N. B. B., Johann! Bartoli voc Rosso scultoribus quos redpere

debent pro resto solutionis flor. auri ia5 sibi debitorum pro figura

Habrame profete cum uno puero ad pedes per eos focta pro mittendo

in campanile fl. 96 auri.

Digitized by Google



REGELTEN DüNATELLO'S. 279

1422, 13. Mai.

43. Macht zwei Rcliefbüstcn von i^rophetcn für das zweite nördliche Dom-
porial. Opera: Donato N. B. 1^. intai^Iiatori quos recipere debet pro

duabus testis sive capitibus prophctarum per eum factis et scultis et

posttis in storiam fiictain per Johaonem AntonÜ Baocbi super ianua

dicte ecdesie flor. 6 auri.

1422, 1. Oct.

44. Hat vier Marmorfiguren für den Campanile vollendet. Opera: Item in-

telleao qualiter quatuor figure marmoris constructe fuere pro ipsas

ponendo in campanile dicte ecclesie quo nondum posife sunt videlicet

in Opera existunt deliberaverunt quod caputmagister opere preÜbate

ipsas figuras sumptibus dicte opere poni et ordinari fadat in fade cam-

panilis predicti in locis propterea ordinatis quam dtius potest.

1423, 10. Febr.

48L D. als Bildbauer, Holzbildhauer und Erzgiesser wird mit dem Gusse

einer Statue des b. Johannes in Erz zur Bekrönung des Taufbediens

von Orvieto betraut. (Diese Statuette ist verschwunden und hat einer

schlechten marmornen Platt gemacht. Das bezOgliche Document deutet

an, dass sich Donatello durch mehrere Holzstatuen eben einen Namen
gemacht hatte , dass also der Christus und die Magdalena um diese

Zeit entstanden sein müssen. Ebenso hat er sich berdts in allen

Zweigen der Erzgiesserei beth&tigt.) Delta Valle, stor. del duomo
d* Orvieto, p. 299.

1423, 9. Marl.

4d. Bekommt 20 Goldguldcn für eine Marmorfigur am Campanile. Opera

Donato N. B. B. intagliatori pro parte denari supra certa figura quam
ipse ad presens laborat marmi albi pro mittendo in campanile in totum

flor. auri 20.

1423, 19. Apr.

47. Wird bezahlt fQr den Guss seines Jobannes in Orvieto. Luzi, stor.

del duomo d* Orvieto.

1423.

48a Soll einen solchen auch für das Baptisteriiim von Ancona gegossen

haben. Ricci, le belle arti nella marcha d' Ancona.

1423.

49« Auftrag für den S. Johannes von Bronce in Siena.

1423, 16. Atig.

50- Erbalt 25 Gulden für eine Marmorfigur, an der er noch arbeitet.

Opera: Donato N. B. B. intagliatori pro parte unius figure quam ipse

tondudt pro mittendo in notario fl. auri 35.

1425.

51. Michelozzo, bisheriger Gehilfe Ghibcrti's, an dessen S. Matthflus er ge-

holfen, tritt als Gehilfe zu Donatello über, dem er besonders im Erz-

guss gute Dienste leistet. Ghiberti's Brief an G. Turini, in Milanesi,

documenti deir arte Senese U, Nr. 85, 1. Gaye, carteggio I. p. 117.
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1425, 25. Mai.

52. Bekommt i8 Gulden für eine Marmortigur am Campanilc. Opera:

Donato N. B. B. de Kloreiitia intaglialori tigurarum pro 'parte solu-

tifinis denarioruni quos tenetur habere et recipere a prefata opcra pro

quadam ligura mariiioris faclam per eum pro apponendo eam in cam-

panilc prout apparci in libro operc signato A florcnos auri decemotto.

1425, 1. JuD.

53. Wird mit einer weiteren Marmorfigur für die Vorderseite des Campa-

nile beauftragt. Opera: Item simili modo et forma deliberaverunt

quod non obstante alia deliberatione facta per dicta eorum prefata

officia Donatus Niccolai magister intagli potuerit facere quandam ficuram

per eum ad presens factam pio ipsam apponentio in facie campanilis

et quod operarii dictc opere possint pro dicta tigura stantiare illam

quantitatem pecunie quam ebdem videbitur fore condeceatem et quam

comerarius dicte opere solvet sine aliquo eorum preiudido et damno.

1426.

54. Wird von Cosimo de Medici mit 47 Gulden für mehrere Marmor-

arbeiten bezahlt. Docum. der Familie Medici, Centraiarchiv, C. XXXlll.

S. Anbang III, Documente.

1426.

55« Stellt in Sicna die Marmor-Grabplatte des Bischofs von Grosseto, Pecci,

her. Grabinschrift.

1426, 18. Marl.

56. Bekommt 77 Gulden als Nachzahlung für die vorgenannte Marnior-

figur. Opera: Item deliberaverunt pro parte et pro mercede et labore

prefata opera teneatur et debeat in totuni dare solvere et paghare Dona-

tello Niccolai aurifici seu magistro intagli populi S. Jacobi supra Arnum

de Florentia flor. auri nonagiiitaquinque de quadaiu figura marmorea

nuper facta in preAita opera dicte opere scomputando in dicta aumma

illam pecuniam quam mutuo habuit de prefata opera pro ladendo

figuram predictam.

1427.

57. Macht Donatello zusammen mit Michelozzo ein Broncerelief für deo

Taufbrunnen im Baptisterium von Siena, auf welchem die Scene dar-

.gestellt ist, wie der Kopf des Jobannes d. T. vor die Tafel des Königs

Herodes gebracht wird. (Dieses Relief war Anfangs dem Jacopo della

Guerda in Auftrag gegeben und hernach an Donatello Obertrsgeo

worden.) Milanesi, arte Senese U, Nr. 94. Gaye, carteggio 1. p. 117.

1427.

58. Giesst mit Michelozzo zusammen eine BroncebOste des h. Rossore

fOr die frati umiliati im Kloster Ognisanti. Denunzia de beni, GayCi

carteggio 1. a. a. O., theilweise übersehen* Vergl. Anhang Iii. Doc.

1427.

59. Arbeitet mit Michelozzo noch am Grabe Johannis XXllI., das er 1420

begonnen hatte und das im Baptisterium von Florenz zu stehen kommt.
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Gaye, a. a. O. und das Te&tamcnt des Coscia in archivio stor. italiano

tom. IV.

1427.

60. Arbeitet mit Michelozzo in Pisa am Grabe des Cardinais Rinaldo'Bran-

cacci, welches sich in S. Angelo a Nilo zu Neapel befindet.

1427—1420.

61. Arbeitet mit Michelozzo am Grabmal des Gelehrten Bartoloromeo Ära-

gazsiy von welchem jetzt Bruchstocke im Dom von Montepulciano

zerstreut sind. MicheIozzo*s denunzia de* beni, Gajre, carteggio I. p. 117.

Leon. Rruni Aretini epistolae, edit. Mehus, 1741, IL» p. 4$. Biografia

universale tom. XV.

1428, ApriL

62i Stellt nackte, vergoldete Kinder von Bronce zur Bekrönung des Sacra-

mentshftuschens Ober der TauCschale , sowie die BroncetbOre zu dem-

selben im Baptisterium von Siena her. Milanesi, arte Senese.

1428.

63. O. und Michelozzo stellen die Marmorkanzcl der Madonna della Gin-

tola mit Reliefs von tanzenden Kindern an der Aussenseite des Domes
von Prato her. Ballanzi, descrizione del duomo di Prato 1846.

Archivio stor. itaL Ser. IH, tom. L, Albertini. Memoriale.

1428.

64. 0. arbeitet das Grabmal für Giovanni di Bicci de Medici in der Sacristci

von S. Lorenzo.

1430.

65. Donatello, Brunellesco, Ghiberti und Michelozzo stehen als Ingenieurs

bei der fl(^rentinischen Armee, welche Lucca belagert. Sie versuchen die

Stadt zu überschwemmen, es gelingt ihnen aber nicht. Ammirato, storie

Fiorentine. Machia\clli, stor. her. Delibera/ionc dci 10 di balia soito

il 29. Aprile 1430. Magiiabecchiana p. 11., c. 110.

1430.

66. Donatello hat noch Forderungen in Siena, befindet sich in Florenz.

/Denunzia de beni 1430, Gaye carteggio 1. p. 123.

1432.

67. D. macht den Festapparat zur Krönung Kaiser Sigismund's in Rom.

Vasari IIL p. 263.

1432.

68- Arbeitet in Rom die Marmorgrabplatte des apostolischen Schreibers Giov.

Crivelli fOr Aracoeli. Inschrift der Grabplatte, Vasari a. a. O., Note 8

Storia della chiesa e conventi d*Araceli, del S. Francesco Casimiro de

Minori.

1433, 18. Aug.

69. Donatello's Bursche, Pagno di Lapo, erhftlt von den Operai und Con-

sigUeri des Domes von Siena den Rest der Bezahlung fOr die vergol-
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deten Figuren am Tautl)cckcn. Was lias Sacramentsthürchen betrifft,

so ist CS nicht zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen, wesshalb Donatello

nur einen Theil der Bezahlung dafQr, sowie das ThQrchen selbst er-

hftlt. Statt deaaen kam eines vom Sieneser Goldschmied Giovanni

Turini hin. Rumohr, itaU ForachungenBd.il, 359. Dociim. aus dem Ar-

chivio deir opera del duomo di Siena, Libro E. 5.

1433, Nov.
70. D. arbeitet an einer Kanzel aus Marmor fQr den Dom. Opera: Item

deliberavtfunt, quod caputmagister opere «ciari fadat fenestram Capelle,

in qua laborat Donatus Nicolai pergamum marmoris.

1433, 30. Dec.

7L Beschluss der Florentiner Domopera, dass Checho di Andrea Fraschetta

von Settignano mit seinen Gehilfen aus Carrara einen Marmorblodc

herbelscha&, der grösser als ftr ein Grabmal sei und von der Form
und dem Mass, welches S. Brunellesco und Battista d*Antonio, Ober-

^ baumeister, bestimmen werden. Der Block ist für die Kanzel bestimmt,

welche Donatello um denselben Preis herstellen soll, wie Lucca della

Robbia die seinige. Opera: Prefati operarii existentes coUegialiter oon-

gregati in loco eorum residentie . . . deliberaverunt atque pretia loca-

verunt et concesserunt Checho Andree Traschetta de Settignano presenti

et persona et sodis suis conducenti ad cavandum et conducendum a

Cava Carrarie ad operam unum lapidem maiorem lapidibus sepuiturarum

et eo modo et forma prout dabitur eisdem per misuram et roodarium

per Filippum S. Brunelleschi et Battistam Antonü caputmag. opere

pro pergamo quem actualiter facit Donatus Nicolai magister intagU

alias Donatello et duos petios marmoris misuris per prefatos Filippum

et Battistam eisdem exbibendis pro illis pretiis quam alias faciebant

operarii dicte opere pro tempore existentes pro pergamo quem fiidt

Lucas Simonis della Robbia.

1433.

72. Michelozzo verlässt Donatello's Atelier und geht mit Cosimo de Medid
nach Venedig. Vasari, III, p. 372.

1434» 12. Apr.

73. Donatello und Ghiberti haben je eine Zeichnung für ein Rundfenster

des Kuppeltambours im Florentiner Dom in Concurrenz gemacht. Der

Gegenstand ist die Krönung Marift durch Christus. Donatello's Zeich«

nung wird von einer Commission Sachverständiger schöner befunden

und vorgezogen. Opera: Prefati operarii congriegati in loco eorum re*

sidentie prefactls dicte opere utili pagendis servatis servandis atten-

dentes ad duo designa facta ad instantiam opere super imo quorum
fieri debet oculus vitrei storie et actus incoronationis Domini nostri

Jesu Christi facti eius et matris virginis Marie vidclicet unam per Do-

natum Nicolai et Laurentium Bartoli et ad quedam consilia habtta a

quam pluribus intelligentibus et magistris v. sacre theologie et a pluri»

bus pictoribus et magistris fenestrarum et oculorum vitrei de decla-
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rando et consulcndo qualc Jiotorum duorum designorum est pulchrius

et honorabilius pro ecclesia et magiiiticcntius tante ecclesic et in-

tellccto per dicta consilia designum factum per dictum Donatuni

esse melius honorabilius et magniticentius designo facto per dictum

Laurcntium Bartoli delibera\ erunt quod dictum designum factum

per dictum Donatum Nicolai oculi vitrei fiendi super oculo existenti

supra cappcUam S. Zenobii et qui est coram corpore ecclesic veteris

liat et tieri debcat et non secundum designum dicti Laurentii et non

possit fieri dictus oculus cum aliquo alio designo nec solvent dumtaxat

Olm d«aigno dicti Donati Nicolai. Semper, in MittbetU derlc Ic. Central-

comraission XVII, Mtrz, April 1872.

1434, 27. Jul.

74. Donatello und Lucca della Robbia sollen Jeder das Modell eines Kopfes

on beliebiger Form machen, um darnach in der „gula clausurae cupolae

roagnae** einen Kopf herzustellen. Opera: Nobiles viri . . . operarii . . «

deliberaverunt
,
quod Donatus Nicolai aurifex intagli et Lucas Simonis

Mard della Robbia quilibet eorum lacere teneatur unam testam ....
in formam modelli prout eis et cuilibet eorum videbitur melius et pul-

chrius predicta opera pro fieri fadendo postea in gula dausure cupole

magne in lapidibus dicte gule unam testam seu formam modelli capiendt

per eorum offidum ex pulcrioribus quas fodent pro dicto modello et

hoc quantum melius fieri potuerit et expensis ipsius opere.

1434, 12, Aug.
76. Die Operai verkaufen dem Donatello dnen Marmorblock fbr ein Grab.

Opera: Item . . . Tendiderunt pro sua commoditate Donato Nicolai

magistro intagli unam mediam lapidem de marmo albo ad usum sepul-

ture pro eo pretio quo declarabitur per caputmagistrum opere.

1434k 4. Oet.

76. D. erhält 18 Gulden fikr seine Zeichnung einer Rundscheibe Ober der

Capelle des h. Zenobius. Opera: Liber Quadron. Carta XXXL Donato

di Niccolö maestro d*intaglio de avere a di 4 d'ottobre fior. 18 larghi

per uno disegno d*un occhlo alla capella di 5. Zenobio e quali sono

per lui e per Bemardo (di Francesco) e per Pagholo Uccello.

1435, U. Apr.

77. Der Marmorblock, der für Donatello*s Kanzel bestimmt war, aber nicht

genOgte, soll für die Laterne der Kuppel verwendet werden. Opera:

Item deliberaverunt quod caputmagister opere laborari fadat pro

piano lanterne magne cupole quandam lapidem conductam ad in-

stantiam Donatelli magistri intagli pro pergamo hat de novo ex eo

quod non fiiit redpiens pro dicto pergamo et ponatur ad oomputum

conductoris marmoris prefati per provisorem dicte opere.

1436» 26, Apr.

78. Eine Statue des Donatello soll am Glockenthurme aufgestellt werden.

Opera: Item dcliberaverant, quod caputmagister opere prefiEite expensis

opere poni faciafc figuram Bemardo di Ciuffagnis que est magna et
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facta ad iiistantiam operc in facic antcriori ecciesic niaioris florentinc

et in facic cainpanilis tigurain Donati Niccolai alias Donatelli prout

alias fuit dcsignatum.
j

1436, 14. Marl.
i

79. Der Provisor der Dtimopera kann an Cosimo de Medici weissen Marmor

bis zu 5oo Pfund für den gewöhnlichen Preis verkaufen. (Vielleicht

gebrauchte Cosimo denselben für die Marmormedaillons, mit denen

n<^natello den Hof des Palastes ausschmückte, den Cosimo 1430 durch

Michclo/zo hatte beginnen lassen und seit seiner Iriumphircnden Rück-
|

kehr nach Klorcnz mit tioppcltem Eifer und [aixus fortführen mochte.
1

'

Opera: Prefali operarii congregati ut sibi deliberaverunt, quod pro\isfir ,

opere de marmorc opere possit vendere Cosmo Johannis de NteJicis '

usque in libras quingentas marnioris albi pro pretio consueto. I.anni.

Vita di Rice. Riccardi; Gori, Dactyolithek I, CXXVi; Reale Gaileria di

Firenze illustrata.

1437, 14. Febr.

80. D. soll mit der AusfQbrung zweier BroncethOren für die beiden neuen

Sakristeien im Dom betraut werden. Opera: Provisor dicte opere tene-
j

atur et debeat iocare Donato Nicolai magistro intagli unam ex duabus

SJtcristüs novis maioris ecclesie florentine de bronzo cum illis pactis

modts condilionibus tempore et pretio prout declarabitur per Nicolaum
|

Johannatii de Beliottis et Salitum Jacobi de Risalitis duos ex olVicio

ipsorum operariorum et quidquid circa predictum fuerit factum cl

dictum Gnaldarottius a dictis dominis operariis inteliigatur et sit ac si

factum fuerit per eorum oti'icium.

1437, 2L Febr.

8L D. soll fOr diese beiden BroncethOren im Ganzen 1900 Gulden er*

halten. Opera: Item commtserunt Nicoiao Johannotii de Biliottis et

Salito Jacobi de Risalitis duobus ex eorum officio locandi Donato

N. B. B. civi Florentino magistro intagli faciendo duas portas de

bronzo duabus novis sacristiis cathedralis ecclesie florentine pro pretio

in totum flor. 1900 pro eo tempore et cum illis pactis et storiis et

modis prout eis videbttur fore utilius et honorabilius pro dicta opera

et quidquid fecerint circa predictum inteliigatur et sit ac si fftctuni

foret per totum eorum officium.

1437, 28. Febr. .

82. D. muss die BroncethOren bis zu einer bestimmten Zeit und genau
|

nach dem Modell ausführen , welches in der Audienz der Opera stehL

Zur Ueberwachung alles dessen werden zwei von den Opera! eigeiu

bestellt. Opera : Item prefati operarii congregati ut simili modo et fonot

attendentes ad quandam locationem deliberatum per eorum officium

debere fieri Donato N. B. B, magistro intagli de faciendo de bronzo

duas portas eo modo et forma prout in dicta locatione continetur pro

duabus sacristiis maioris ecclesie Florentine infra certum tempus io
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eadem locatione indicatum, et coiisiderantes utile fore binc quosdam
qui curaro drca predictum habeant de ordinando et providendo quod

dicte poite laborentur modo et forma prout apparet per quendam mo-
dellum qui atare debeat pro ezemplo in audientia dictorum operariorum,

iddrco elegerunt in provisorea et sollidtatores dictorum portarum donec

enint ezecute in lods ubi atari debeant: Nicolaum Janotii de Biliottis,

Salitum Jacobi de Risalitia duoa ad preaena ex offido ipaonim oper-

arionun.

1437, 26. Apr.

83. Der Steinhauer Fora luinn mit DonateUo an den BroncethOren arbeiten,

wenn Letzterer die Koaten abernimmt. Opera: Preiati opera deliber-

ayerunt, ut Fora scarpellator opere poasit ire ad laboranduro cum
Donato Nicolai magistro intagli aiqier^rtta locatia ddem Donato per

offidum operariorum pro sacriatüa novia maioria eccleaie Florenttne et

postea ... ad laborandum in opera dummodo laboret cum dicto Donato

espenaia ipaina Donati.

1437.

84. Cyriacus Anconitanus besucht während seiner Durchreise durch Florenz

Donatcllo in seinem Atelier. Scalamonti, Vita Cyriaci.

1438» 19. Mai.

86. D. erhfllt 40 Gulden ala Theil der Bezahlung fOr die Marmorluinzel.

Opera: Donato N. B. B. magistro intagli flor. auri 40 pro parte 8olu>

tionis pergami marmoris albi figurati £aai ad inatantiam opere.

1438, 20. Jun.

86. D. erhält weitere 5o Gulden für die Kanzel. Opera; Donato N. B. B.

intagliatori flor. 3o sunt pro parte sui salarii pergami marmoris, quod

fit in maiori ecclesia Florentina ad instantiam opere.

1438. 20. Jun.

87« Bevollmächtii^ung des Domprovisors Gualterotlo de Riccialbani dem

Donatello den nothwendigen Marmor auszufolgen. Opera: Item modo

et forma predictis deliberaverunt et licentiam conccsserunt Gualterotto

Riccialbani provisori quod det et dare possit licite et impune Donato

Nicoini vocato Donatello intagliatori pro faciendo pergamum quod in-

cepit in ecclesia maiori illnm quantitntem marmi et illius qualitatis et

prout ei nece&sarium pro perfectione dicti pergami.

1438» 25. Sept.

88. D. erhfllt So Gulden als Ratenzahlung fOr die Kanzel. Opera: Donato

N. B. B. magistro intagli flor. auri 5o aunt pro parte quam habere

debet pro pergamo quod fadt in ecclesia maiori.

1438, 15. Oct.

89. D. erhält weitere i.So Gulden für die Kanzel. Op. de duomo : Donato

N. B. B. intagHatori flor. auri.i3o sunt pro parte sui laburis in pcr-
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fectione et la^rerio pergami quod de novo fit in maiori ecclesia

florentina.

1438, 3. OcL

90. D. soll mehr Steine zur Vollendung der Kanzel bekommen. Opera:

Prefati operarii deliberaverunt, audito qualiter pergaroum quod per

Donaturo N. intagliatorum est prope finem et pn^terea aibi apedit

duo petia roarmi dentur usque alias lapides dicto Donato pro

faciendo ezpeditum dicti pergami ut haberent fines dicti laborerii.

1438.

91. D. macht ein Modell von Wachs for einen Altar, den Lucca della

Robbia in der Capelle des h. Paulus ausfahren soll. Opera.

1438, 15. Dec.

92. D. bekommt ncucrJings 5() GiiKIcn för die Kanze!. Opera: Don;ito

N. B. R. intagliatori tlor. auri quitiquaginia pro parte labercrii et sui

magisterii pergami, t^uod fit de novo in maiori ecclesia Florentina.

1439, 5. Febr.

93. n. bekommt 7 Gulden zurück, die er für Marmor ausgelegt hatte.

Opera: Donatelto N. B. B. flor. 7 auri quos solvit de suis pro emendo

certum marmor pro dicta opera.

1439, 12. OcU

94. D. soll 3oo Pfund Bronce erhalten zu einem Kopfe (dr eine Oeffiaung

unter seiner Kanzel, wie schon ein Ähnlicher Kopf dort ist Opera:

Computentur Donato N. B. B. intagliatori 1. 3oo bronzi pro quadain

teste que debet fieri pei^amo per eum facto . . . quadam bucca sivc

foramine subter dictum pergamum, prout est una alia teste.

1440, 12. Jan.

95. Erhalt wiederum 100 Gulden für seine Kanzel. Opera: Donato N.B. B.

intagliatori flor. auri 100 pro parte solutionis pergami per eum fectT

fn ecclesia S. Maria del Fiore.

1441.'

96. Die Ausführung der Broncethüren für den Dom wird dem D. entzogen^

weil er sie noch nicht angefangen hat. Opera; Rumuhr, italienische

Forschungen Bd. 11, 363.

1442.

97. Alphons von Aragon erobert Neapel. D. soll seine Reiterstatue giessea.

Vita anon. di Brunellesco und Anhang Iii, Docum.

1442""1444.

98. Vermuthlich arbeitet Donatello um diese Zeit in der Sacristei von

S. Lorenzo an den Stuckmedaillons der Decke, den Reliefs der Heiligen

Cosmus, Damianus, Stephanus und Laurentius, sowie vielleicht an der

Bftste Ober der ThOr. (Denn in Brunellesco*s Vita anonima steht, da»

dieser mit den Arbeiten, die Donatello in der Sacristei ausführte, nicht
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zufrieden war und sich mit ihm entzweite. ßruneUesoo starb 1446. Die

Broncethüren und die Kanzel, sowie den Brunnen machte, resp. be-

gann Donatello erst in seinen letzten Lebensjahren. Also kann in Bni-

nellesco*a Vita anon. nur von jenen Reliefs die Rede sein.)

1444.

90. D. geht nach Padua, wo er bis 1449 an einem Crudfiz von Bronce,

an den sehn Engeln und vier Historien, an verschiedenen AltAren, an

den vier Evangelistenzeichen im Chor, sowie fOnf broncenen Heiligen-

statuen für S. Antonio arbeitet. Ausserdem arbeitet er an seinem dor-

tigen Hauptwerk, der Reiterstatue des Gattamelata. (Derselbe war am
16. Jänner 1443 gestorben und vielleicht hatten dessen Krbcn, von

Donatcllo's Reiterbild für König Alphons hörend, ihn nach Padua ein-

geladen , um ein solches für Gattamelata herzustellen. Vom Staate

Venedig war der Auftrag hiezu nicht ausgegangen.) Gonzati, la chiesa

di S. Antonio in Padova. Vasari III, p. 256, 337.

1450—1451.

100. D. ist in Mantua, wo er das Grabmal des heil. Anseimus modellirt.

Brief des Canonicus Vilelmo Braghirolli von Mantua an G. Miianesi

auf Grundlage von Documenten.

1451, 8. Mart.

lOL D. in Modena, wo er die Reiterstatue des Borso d* Este von Bronce

herstellen soll. Campori, gli artisti negli stati Estensi, p. i85.

1451.

102. In Ferrara gibt er ein Gutachten ab über die Reiterstatue des Borso

d' Este von Niccolo di Gio\ anni Haroncclli und die des Niccolö d' Kstc

von Antonio di Cristofano di Firenze. Gualandi , memorie risguardanti

le belle arti. Ser. IV, 33.

1453.

103. Ist 1). wieder in Padua und \ ereinigt sich mit den Krben Gattamelata'

über den Preis der Statue, der auf 1030 Goldguldcn mit Abzug der

Spesen gesetzt wird. Archivio stor. ital. Nuova ser. II, p. i3.

1453, 16. Jan.

104. Während seines Aufenthaltes in Padua wird D. von Modena aus gemahnt

die Reiterstatue des Borso d' Este auszuführen. Campori, a. a. O. p. 187

1453, 4. Nov.

105. Der Erzbischof von Zara schreibt an jenen von Treviso um Carton

von Donatello zu Fresken-Arabesken in seinem Palaste. (Um diese Zeit

hielt sich also D. vermuthlich auch in Venedig auf, wo er den heil.

Johannes von Holz in der Capelle der Florentiner in den Frari hei^

stellte. Fernere Arbeiten von ihm In Padua und Venedig werden weiter

unten genannt werden.) Guattani, Memorie per le belle arti.

1454^

106. D. verlAsst Padua. Miianesi, docum. dell* arte Senese.

Digitized by Google



288 ANHANG n.

1466, 24. MarU

107« Erinnert von Florenz aus an die Bezahlung seiner Arbeiten in Padua.

Fantuzzi, Monum. Ravenn. Tom. V. p. 187.

1467, SepU

108. Wird von Siena ehrenvoll eingeladen, die Capelle delle grazie zu

schmQcken und einen Goliath und einen Tftufer aua Bronce daselbst

herzustellen. Milanesi, a. a. O. Nr. 308.

1467.

109. Er liefert diese Statue in drei Stücken ohne Arme ab. Ibidem, p. 297.

1458.

UO. Wird abermals nach Siena eingeladen (scheint also indess fortgewesen

zu sein.)

1468, 8. JuL

IIL Soll daselbst einen S. Bernardino von Marmor machen. Archivio dei

Ricordi del Camarlingo.

1468-1469.

112. Arbeitet in Siena an BroncethOren. Milanesi a. a. O. Nr. 21t.

1458.

113« Wird mehrmals nach Mantua eingelaJen , dort das Grabmal des heil.

Anselmus zu giessen. Brief des Canonicus Braghirolli an Milanesi.

1469.

114. Poggio Bracciolini stirbt. Vermuthlich macht Donatello um diese Zeit

dessen Standbild im Dom, welches ihn als Greis darstellt. Rccnnaii,

Vita Poggii Flor. Einleitung. Vita di Pog. Bracciolini dal R. Gugl.

Shepherd, e tradotta dal I. Tonelli, Firenze 1823.

1461.

116. Donatello ist wieder in Siena. Milanesi, a. a. O. p. agS.

1461—1466.

116. Arbeitet in Florenz an den Hroncethüren in der Sacrislci von

S. I.orenzo, am Lavaniano daselbst, welche nach seinem Tode Veroccbio

vollendet, entwirft die beiden Kanzeln, welche sein Schüler Bertoldo

ausfahrt. Er macht aus Marmor das Tabernakel an Or San Michele,

in welchem Verocchio seine Gruppe des Christus und S. Thomas auf-

stellt, und arbeitet das Grabmal seines Gflnners Cosimo. Cianfagni, Is

basilica di S. Lorenzo. Vasari, III, 139, iSg; Albertini.

1466, 15. Dec.

117. Donatello stirbt. Vasari, III, 20G; Moroni, Einleitung zur \ iia anon.

di S. Bruncliesco.
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B. REGESTEN ZUR GESCHICHTE DES BERNARDO DI PIERO

DI CIUFFAONI.

1381.

1. Geburt Ciuffagni's. Portale al Catasto. Quartiere S. Spirito , Gonf.

Drage 14^7, 3 vol. a. c 3oo: [). Bcrnardo di Picro CiufTagni ha 76 anni.

1407.

2. C. ist Gehilfe Ghiberti'ft bei der Arbeit fQr die zweite BroncethQre am
Baptisterium zu Florenz. Vaaari III, p. 139.

1409, 29. MaL
9n Erhalt von der Dombauleitung den Auftrag zur Herstellung einer

Marmorstatue des Evangelisten Matthflus, Opera del duomo: Item loca-

verunt Bernardo Pieri Bartolome! de Qufiagnis ad fodendam figuram

S. Mattei evangeliste sculpendam de marmo et quod dictus Bernardua

satisdet de Valuta dicti nnarmi.

1409, 30. Mal.

4. Sein Vater und der Schwotfeger Bardini flbemehmen die Garantie

fQr die bestellte Arbdt. Opera: Pierus Bartolomet CiufTagni pater dicti

Bernardi, populi S. Frediano, Franciscus Bardini spadarius p. s.' m
nepoti dicti Bernardi pro Valuta dicti marmi fidemissi fl. 60.

1409, 27. Jun.

6a Bekommt für eine Prophetenfigur i5 Gulden und fOr eine Engclsfigur

3o Gulden. Opera Bernardo Pieri de Giuöagnis pro quadam figura

cuiusdam profete unius brachii cum dimidio marmi per cum factc

flor. i3 auri. Rernardo prcdicto pro quadam figura marmi per cum
facta unius angeli iongitudinis duorum brachiorum flor. 3o auri.

1409, 3. Jul.

6. Bekommt weitere 10 Gulden. Opera: Bernardo P. C. pro parte solu-

tionis figure quam facit fior. 10 auri.

1410, 10. Dec.

7. Bekommt für die Matthflus-Statue 3o Gulden Anzahlung. Opera: Rer-

nardo P. C. intagiiatori sive scarpellatori in mutuo pro figura S. Mattei

fl. 5o auri.

1415, 18. Marl.

8. Wird mit einer Strafe von a5 Gulden bedroht, wenn er die Matthäus-

Figur nicht im kommenden Monat April vollendet habe. Opera: Pre-

dicti operarii qui ut supra deliberaverunt quod Bernardus Ciufiagni qui

fiKit figuram S. Mattei teneatur et debeat eam complere per totum

roensem Aprilis prozime futurum alias cogatur ad restituendnm et

dandum camerario operc . . . fl. 25 auri in qua quantitate cum con-

demnaverunt et quod eiapso terminio nisi fecerit ..... recipiatur ac

debitor de opera et non elabsit sine ipsorum licentia et deliberatione.

Qttellenschriften f. Kunstgeach. IX. 1

9
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1415, 16. April.

9. Bekommt wieder drei Gulden. Opera: Bemardo P. C. supra figura

marmorea S. Matte! quam facit pro dioa opera fl. trea auri.

1415, 18. Oct.

10. Ikkommt als Restzahlung für die auf 1 5o Gulden geschätzte und an

der Vorderseite des Domes angebrachte Matthäus-Statue 17 Gulden,

Opera: Bernardo P. C. pro resto et intcgra solutionc unius figurc mar-

moris albi S. Mattci quam fecit pro dicta opcra et que missa est in

facie anteriori ecciesie S. Maria del ficre que in totunn fuit appretiata

flor. centum quinquaginta auri pro resto predicto florenos decem Sep-

tem auri.

1415, 9. Oct.

11. Wird mit der Herstellung einer Marmorstatue des Josua für den Cam-

panilc beauftragt. Opera: Bernardus P. C. intagliator possit et sibi

liccat pro dicta opera faccre figuram Josue marmoris albi .... dictam

figuram sibi locaverunt ad faciendum quo Johanni Ambrosii caput-

magistro videatur figuram marmoris quam facere debet que est de

grossata esse bonam et non nimis magnam vel nimis parvam et seu

sibi videtur apta ad ponendum in campanili.

1415, 28. Dec
12. Bekommt als Anzahlung für den erwAhnten Josua 12 Gulden. Operi:

Bemardo P. C. intagliatori pro parte solutionis figure Josue marmoris

albi quam facere debet pro ponendo in campanili ecciesie S. Maria del

fiore flor. 12 auri.

1416, IL Mart.

13. Bekommt weitere 3o Gulden. Opera: Bernardo P. C. intagliatori pro

parte solutionis figure Josue quam facit pro ponendo in campanili

flor. 3o.

1417, d. Hart.

14. Sein simmtlicher Besitz wird mit Beschlag belegt, weil er unter Zu-

rflcklassung der unvollendeten Figur sich von Florenz entfernt hat

(Die Vollendung derselben wird 1420 dem Bartolo Rosso Obergeben.)

Opera: Item considerato quod Bernardus P. C. habuit pro parte solu-

tionis culusdam figure marmoree quam intagliare debebat pro dictt

opera flor. 42 auri et quod ipse non laboravit in dicta figura, imo se

absentavit a dicta civitate Florentie quod pro dicta summa stracdentur

et sequestrentur omnia bona dicti Bemardi et si reporitur ipsum de-

disse fidemissum pro dicta summa.

1421, 31. Oct.

15. Behufs Entschädigung der Dombauleitung wird CiufFagni's Arbeit an

der unvollendet gchissenen Statue abgeschätzt und er zur Zahlung von

fünf Gulden vor Jahresschluss verurtheilt. Opera: Item intellecto

Bernardo P. C. abscnti .... sibi locata atquc concessa fuit ad . . .
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perficiendum unam figuram marmoris cuiiudain profete et per ipsum

sibi traditum fiiit lapis marmorea ipsumque incqiit et in dicta parte

laboravit et fecit et postea .... de dvitate Florentie decessit ipsa

figura derelicta imperfecta et pro parte solutionis laboris iam in ipso

opere missi recepit et habuit flor. auri 42, et qualiter iam .... fiilt

ipsa figura seu lapis marmoreus ad perficiendum locata Donato Niccolai

Bctti Bardi et Johanni Bartoli sculptoribus .... totalis in suo fuit

iabor . . . per ipsum missus in dicto laborerio estimatus ad instan-

tiam operariorum dicte opere cum pretio flor. 19*/, et non plurium . . .

.

in loco quo dictus Bernardus descriptus est pro debitore dictc opere

pro rcsiduo dictorum florenorum 42 de dictis florenis 21V3 sibi debitis

secundum estimationem factam ponatur et dcscribatur ipsum Bernar-

dum rccipere dcbcrc pro rcsiduo .... solutionis sui laboris in dicta

Iigura missi et per operarios prcdictos sibi Bernardo dcbiti occasione

predicta flor. i5 . . . . quod predictus Bernardus descriptus maneat in

flor. 5 et non pluribus ad solvendum, eidcm Bernardo terminum statu-

erunt hinc ad annum proximum futurum satisdando .... de solutione

facienda in tenninio predicto.

1422, 2L Sept.

16. C. wird mit der Herstellung eines Wasserspeiers in Form eines

Knaben, der einen Schlauch drückt, betraut. Opera: Item locaverunt

et concesserunt Bernardo C. conducenti ad fodendum et compilandum

et ponendum et perficiendum unam buccam seu docdam marmoris

albi supra qua sculta sit et facta figura unhis pueri cum utre quem
stingat et aquam proUdat venlentem desuper tertia tribunetta supra

qua imponi debuit in terram ....

1422, 25. Sept.

17. C. erhält den Auftrag zu einem marmornen S. Stcphanus für den

Giebelknopf der zweiten Nordthüre des Domes. Opera: Bernardo

P. C. magistro intagli ad faciendum et perficiendum de marmore albo

unam tiguraiii marmoris sub forma et nomine S. Stefani pro ponendo

ipsum supra puntone existenti supra ianua ecdesie S. Marie del fiore

que respicit versus ecclesiam firatrum S. Marie de servis.

1422, IL Dec

IS. Kauft ein Stock Marmor zu einer Cassetta. Opera: Bernardus P. C
scarpellator qui emit resto petii marmoris albi pro fiendo una cassetta

et pretium solvit Andre de Giugnis camerario opere.

1423, 2. Jun.

19. Wird aufgefordert, die begonnene Arbeit an dem Wasserspeier in der

Domopera fortzusetzen. Opera: Simili modo et forma prcdictis delibc

ravcrunt quod Bernardus C. magister sculturc veniat in opcram ad

laborandum supra aqucdocciam quam incepil pro ponendo supra sacre-

stam in maiort cupola.

19*
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1423, 2. Sept.

20. Die Dombauleitung macht einen Auftrag an C. fbr einen S. Lauren-

r tiu8, der Ober dem nördlichen Dompcurtal hAtte sollen angestellt wer-

den, rQckgftngig. Opera: Item deliberaverunt quod Battlsta Antonii

vicecaputmagister poni fadat supra ianuam ubi et per quam itur a

Servis unum profetam quid ad presens est in fundo notarii. Et quod

certam locationem olim factam Bernardo P. C de uno S. Laurentio qui

poni debebat supra dictam portam in omnibua et per omnia removerunt

et annuUerunt et quod eidem Bernardo notlficetur.

1424, XI. Febr.

29U C. wird mit der Vollendung einer Statue beauftragt, zu welcher Gio-

vanni di Bartolo Rosso schon Iftngst in Carrara den Marmorblock be-

stellt hatte, aber wegen monatelanger Abwesenheit in Volterra unbe-

rührt Hess. Opera: Item advertentes ad certam locationem olim factam

Johanni Bartoli scultori vocato Rosso de una certa figura pro opera

predicta ac et intellecto qualiter dictus Johannes Bartoli non

luit nec est in dvitate Florentie videlicet multi menses elapsi sunt quod

ipse reoessit pro resto debito quem ipse Jobannes babuit cum quam

pluribus Tariis et diversis personis in ... . civitate ut dicitur et quod

ad presens non potest reverti dicta de causa din et audito et intellecto

qualiter dictus Johannes ad presens est et habitat in civitate Vulterra-

num et in dicta civitate habuit et conduxit ut informati fuerunt in dicta

civitate Vulterre certum laborerium pro longo tempore, et multa alia

visa et intellecta que videnda et intelliaenda fuerunt pro evidenti utili-

tatc dicte opere providerunt ordinavcrunt atque deliberaverunt quod

dicta figiira ut dicitur est Canarie aut apud marinam dicte Carrarie

conducatur et conduci debeat in dicta opera per Rernardum de Giutfag-

nis et per dictum Bernardum debet executio mitti et conduci prout

et sicut alle conducuntur pro illo prerio et mercede que alias deliberate

fuerunt per illos operarios, scilicet formam, modum et estimationcm

prout per alias tiguras solitum est servare. Hcc in predictis scr\'atio et

appositio quod . . . dicta rigura conduci debeat de loco ubi ad presens

est, mittatur per fratrcm dicti Johannis, et eidem notificetur, quod si

dictus Johannes eius frater expendidit aliquos denarios in dicta figura

per ipsam et inddendo dicto masso et condud fodendo ad portum aut

ubi est, quod quantitas debeat dedarari aut dedarari facere, nec non

ipsam debeat focere estimari ut dictus Bernardus ipsam possit degrossare

et pro minori pondus in opera conducere. Et quod expense dectarate .

.

dedarande et approbate per operarios tunc in oißdo existentes debeani

restitui ad Johannem inquam dictus Bernardus de perfectione dicte

figure Sit solutus a camerario dicte opere.

1424, 29. Febr.

22. C. bekommt 10 Gulden für die ersten Arbeiten an der genannten

Statue. Opera: Bernardo P. de C. scultori üor. auri 10 supra unius
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figure per cum conducendc ui dicitur esse ad Carrariam vel ad portum

pro ipsa degrossanda et conducenda.

1424, 24. MarL
23. C erhAlt für seinen Wasserspeier oberhalb der Sacristei der Familie

Bischen im Ganzen 65 fl. Opera: Bernardo P. C. scultori in dicta

Opera pro uno spiritello per eum facto pro uno aquidocdo pro ponendo

sapra sacristia de Bischeris in totum fl. atiri 65.

1424, 4. Apr.

24a C. kann die der Dombauleitung schuldigen 3 Gulden durch Arbeit an

einer Figur des Nanni Rosso di Frate Bartolo ab verdienen und bekommt
noch dazu 10 Gulden. Als eine iVlehrzahlung für den Wasserspeier wird

ihm überdies ein von ihm früher begonnener Marmorkopf überlassen.

Opera: Item declara\ erunt, Bernardus I^. C. dcbitor opcre ut patet in libro

pro\ isoris ... in flor. auri quinquc quod ipse possit dictos Horenos auri

videlicet excomputare supra certam figuram per eum componendam in

dicta opera que fieri dcbcbat per Natinem alias Rosso di frate Bartolo,

et in isto iterum non possit aut valeat modo aliquo gravari .... vel

persona donec dictam üguram cxpcdi\crit et dictos flor. auri in ipsani

excomputaverit una cum tl. auri 10 eidcm commodatis super figuram

predictam. Simili modo operarii predicti aitendentes ad certam figuram

per eum conditaro pro uno aquidoccio, etquidem in veritate tum bene

fiiit solutus aut remuneratus de suo labore etvolentes eidem iustitiam

administrare pro complemento ipsius figure dederunt et concesserunt

dicto Bernardo unam testam marmi« alias per eum condttam que est in

notario ecclesie supradicte, libere et impune sine aliquo preiudido vel

gravamine.

1424, 14. Apr.

25. C. darf aus einem vier Braccien langen carrarischen Marmorblock eine

Figur machen, wie sie ihm belieht uiul möglich scheint. Alle Auslagen

sollen ihm ersetzt werden, sowie auch Liem Rosso di Frate Bartolo für

die Vorarbeiten an einem andern drei Braccien langen Marmorsiück in

Carrara. Opera: Item simili modo et forma deiiberaverunt, Bernardus

P. C. possit teneatur et debeat facere de quodam petio marmoris albi

quatuor brachiorum per eum conducto a Carraria Florentiam suis ex-

pensis ut dicitur unam figuram pro opera ut sibi melius visum fuerit

et prout placuerit quam quidem figuram possit laborare ex opera et in

et in opera ubi sibi placuerit et quod opera prefata teneatur eidem

sottigliare facere expensis opere omnes ferros quos ipse operabitur

drca figuram predictam; sc et deliberayerunt, quod quoddam

petium marmoris albi misure brachiorum trium usque in quatuor

inceptum laborari per Rossum fratris Bartoli Carrarie videlicet in

alpibus Carrarie predicte ibidemque ad presens existens teneatur et

debeat hinc dicto Rosso et eidem Rosso solvere illud pretium quod

constitit dicto Rosso at que reficere eidem Rosso expensas factas de
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opcribus in diclo petio marmorit per dictum Rosram et iiHdem Ubo-

ratum per dictum Rossum aeu per quamcumque aliam peraonam.

1425, L Jun.

26. Die Dombauleitung bestätigt einen durch ihren Notar mit Ciufiagoi

abgeschlossenen Vertrag. Opera: Item simili modo et forma senratu

senrandis figuram locatam Bemardo P. deC. per operarios dicte opere

et locationem factam eidem Bemardo per prefatos operarios et omnia

et singula in dicta locatione contenta de qua quidem locatione constat

manu Mei Bartholomaei notarii infrascripti in presenti quatemo a. c. ii

confirmaverunt approbaverunt et emulgaverunt in omnibus rapportis

prout in dicta locatione continetur et fit mentio.

1425, 2L Jun.

27- C. bekommt i5 Gulden als Theilzahlung seiner Arbeit an einer Figur

fOr den Campanile. Opera: Bemardo P. de C intagliatori figurarum

fl. auri i5 pro parte solutionis denariorum quos tenetur hinc abopera

pro quadam conductione quam facit de quadam figura marmoria pro

campanile prout de dicta conducta apparet in presenti quaterno.

1425, 3. Jul.

28> Für den Ankauf und Transport eines Marmorblocks von Carrara nach

Florenz werden ihm 34 Gulden zuerkannt. Opera: Bernardus P. de C.

habeat et habere teneatur et dcbcat ab opera prefata flor. auri 34 pro

pretio cuiusdam petii marmoris albi brachiorum quatuor quod dictus

Bernardus emit Carrarie et conduci fecit Signiam suis expensis pro

faciendo quandam liguram cum hac conditione quod dictus Bernardus

tenealur suis expensis conduci facere Florentiam et quod de marmore

empto Carrarie et de expensis factis in conducendo ipsam Florentiam

habeat solutum dumtaxat fl. auri 34, ut fuit declaratum per caput-

magiatrum et provisorem dicte opere et dominos electos per eos ad

estimandum dictum marmorem ut dictus Bernardus petiit a dictis ope-

rariis estimari per prefotoa.

1425, 22. Aug.
29. Auftrag von der Wollweberzunft und der Dombauleitung zu einer

Figur des Propheten Isaias. Opera: Item simili modo et forma operarii

deliberaverunt . . . quod quedam figura locata per conaules artis laoe

civitatis Florentie et operarioa prefate opere Bemardo P. de G. prout ap-

paret in libro deliberationum manu Mei notarii .... vocetur nuncu«

petur et appelletur et fiat sub similitudinem et efigiem Isaye profete.

1425, 18. Deo.

30. Von den obengenannten 34 Gulden wird im Namen Ciuffiigni's durch

die Dombauleitung, Stefanus Schafrainolus von Signa, mit 6 Guides

bezahlt für die Ueberführung dea Marmorblocks von Pisa nach Sigaa.

Opera: Item deliberaverunt, quod Bernardus P, de C teneatur

et debeat dare et solvere Stefano Schafrainolo de Signa pro quodam

petio marmoris brachiorum quatuor per eundem Stefanum conduclo a

civitate Pisarum usquc ad portum Signe computando charichaturam et

conductionem in totum fl. auri 6, sccomputando de dictis flor. 6,
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grossos 8 de argcnto per dictum Bcniardum pro dicta causa solutos

diclo Stefano prout apparet in quaterno Michaelis Johannis de Ricci-

albanis catnerarü tunc et nunc dicte operc, el quod canierarius dicte

opcre <ul instantiain dicti liernardi teneatur et debeat dare seu solvcre

. diclo Stefano dictam quantitatem de quodam stantiamento florenorum

auri 34 facto per prefatos operarios dicto Bernardo pro dicto petio

marmori« causa in dicto stantiameoto allata.

1427, 12. Febr.

31. Die Dombauleitung gesteht dem C. so viel Bretter, als er zur Ueber-

dachung einer Marmorfigur braucht und mehrere Hitfoarbeiter zu.

Opera: Prefoti operarii . . • deliberaverunt, quod provisor dicte opere

sine quo preiudido possit commodare Bernardo de C. dicte eccle-

sie provisor tot asses quot sufficiant dicto Bernardo pro fiidendo

quoddam tectum cuiusdam figure marmoree quam facit pro dicta opera

et quod ezpensis opere teneatur mittere unum et plures magistros opere

ad fadendum dictum tectum et quod illud ferramentum indigeret, eidem

detur et commodetur expensis dicte opere.

1427, 28. Febr.

32. FOr eine seiner Statuen wird ein Postament von Macigno bestimmt.

Opera: Item deliberavenint, quod expensis opere fiat una basa madgni

pro figura Bernardi C, quam fadt pro dicta opera in domo ipsius

Bernardi.

1427, 8. Apr.

33. Es werden ihm wiederum Materialien und Gehilfen ffir seine Arbeiten

zugestanden. Opera: Prefati operarii .... deliberaverunt, quod pro-

visor dicte opere sine quo preiudicio teneatur et debeat ad otnnem re-

quisitionem Bernardi P. de C. commodare dicto Bernardo de rebus

opere prefatc et precipue illis magistris amano\ alibus dicte opere qui

eidem Bernardo prestent eoruni operas in quibus dicto Bernardo pla-

cuerit expensis tantum dicti Bernardi . . .

1427, 5. Aug.

34. Es wird bestimmt, dass den Gehilfen C.'s bei der Herrichtung jener

Capelle, in welcher seine Statue aufgestellt werden soll, keinerlei

Schwierigkeiten zu machen seien. Opera: Prefati operarii . . . deli-

beraverunt, quod Philippus eorum scribanus super giornatis non possit

ponere stropium manovalibus qui in opera prestiterunt auxilium Ber-

nardo P. C in disgombrando cappellam ubi ponitur eius tigura mar-

morea.

1427, 18. Aug.

35. Die Dombauleitung verpflichtet sich, alle Kosten von Ciufiagni's Arbeit

innerhalb ihres Bauplatzes zu tragen, wahrend jener selbst alle Vor-

auslagen bis zur Ueberföbrung seiner Statue in die Domopera zu be-

streiten habe. Opera: Item simili modo et forma deliberaverunt, quod

Bernardus C teneatur solvere omnes expensas usque ad hostium opere

pro figura apportata ad operam et opera omnes expensas hctas dicta

occasione intus operam.
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1429, 22. Jun.

36. C. wird in die Zunft der Sreinhauer aufgenommen. Matricolati all*

arte de' macstri di pictra: Bernardo di Piero Ciuffagni intagliatore pro

resto sue matricule soivit.

1429, 20. August.

37. C. bekommt die Erlaubniss, seine Statue auf dem Dombauplatze selbst

zu arbeiten. Opera: Item deliberaverunt, quod Bernardus de C. labo-

rare possit tiguram eidcm locatam per consulcs et operarios in opera^

tan tum eo modo et forma proui eidem concessum fuit per dictum

officium.

1429, 2. Sept.

38. Wegen Mangels an Raum muss er wiederum alle seine Arbeiten in der

Domopera einstellen und wird sogar die Zuführung neuen Marmors

aus den Brüchen ohne ausdrückliches Geheiss der Bauleitung bei hoher

Strafe verboten. Opera: Item attendentes prefata officia ad quandam
locationem seu deliberationem factam per dicta otficia tamquam male

informala de utilitatc et bono et honore prefate opere in favorem Ber-

nardi P. C. aurificis inta^li per quam concesse fuerunt due figure mar-

moree aliitudinis quatuor brachiorum ad faciendum prefato Bernardo

cum eisdem modis pactis et aliis in quadam alia locatione cuiusdam

alterius figure ivtitulate sub nomine Isaia profeta prefato Bernardo

facte; et coDsiderantes prefiitam operam fieri fedsse quampliires alias

figuras que stetemnt iamdiu et stant ad preseos in occulto quum non
haberent locum ubi bonorifice stare debeant, quod quidem in mazimum
dedecus preßte opere redundat. Volentea igitur prefotam operam de

predictis minorem lesionem quam eis est possibile pari deliberaverunt

quod Bernardus. prefatus non possit unam ex dictis figuris sibi con-

concesus ad laborandum per eum inceptam in prefuta opera complere

nec deinceps supra ea laborare nec ponere super eam scarpellum sine

ezpressa licentia pre&torum consulum et operariorum .... et quod

alia flgura sibi ex dictis duabus concessa et locatt ad fodendum et

nondum eius marmor de cava marmoris tractum non possit trahi de

dicta Cava nec condud per aliquem nec prefotum Bemardum trahi

focere sine expresso petito consulum et operariorum existentium in

conoordia ad minus per duas partes dictorum officiorum sub pena Ubr.

aoo Cttilibet predicta omnia non servata aufiferenda et prefata opere

applicanda ....

1430| 8. Apr.

39» Zur grösseren Bequemlichkeit des C. bei der Arbeit wird ihm eine

Capetie ausgerftumt. Opera: item quod provisor opere actari et dis-

gombrari faciat capelUm in qua est marmor Bernardi de C. pro fadendo

commode 6guram quandam sibi locatam.
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1430, 2L Apr.

40. Der Vorstand der Dombauleitung wird ermächtigt, einen Zwiespalt

zwischen Bertino Pieri de Settignano und Ciuffagni wegen gewisser

Werkzeuge, welche Letzterer dem Bertino zur Arbeit Qberliess, zu

untersuchen. Opera: Item dcliberaveriint
,
quod Battista caputmagister

opere actari teneatur et dcbeat ditTcrcntiam existentem intcr Bcrtinum

Pieri de Septignano ex una parte et Bernardum F. C. ex parte alia de

certis modanis datis per dictum Bernardum dicto Bertino quum domi-

nus Bertinus degrossavit tiguram marmoream quam facit ad presens

et quicquid fecerit intelligatur factum per eorum ofiicium.

1430, 16. Jun.

4L Dem C. werden als Entschädigung fOr seine darch Bertino verlorenen

Werkzeuge 20 Silbergroschen zugesprochen. Opera: Iiem delibera-

verunt, quod camerarius opere teneatur solvere de dictis florenis re»

tentis ad instantiam dicti offidi Bertino Pieri de Septignano Conducton

marmoris opere grossos 30 argenteos Bemardo P. C. pro emendatione

certorum modanorum perditorum per dictum Bertinum de dicto Ber-

nardo, et residuum usque in quantitatem dictorum trium florenorum

solvere teneatur prefato Bertino tanquam vero domino dicte pecunie

eidem stantiate commisse ad exitum. %

1433, 3. JttL

42. Es wird der Auftrag ertheilt, eine der Chorcapellen für Aufetellung

der Jesaias-Statue von C. herzurichten. Opera : Operai . . . commiserunt

prefatis Stefano et Michaeli poni faciendi quandam figuram novam
IsMam factam per Bernardum P. C in illts lods prout eis yidebitur

et placebit ad hoc ut cappella, in qua ad presens, desgombretur et in

ea fiat volta subterranea prout facte fuerunt aliis cappellis et quicquid

circa predictum fecerunt intelligatur factum per eorum ofiidum.

1433, 7. Jul.

43. Die Jesaias-Statue des C. wird als eine ungenügende Arbeit befunden

und ihm die Vollendung derselben untersagt. Operai: Item dclibcra-

verunt quod Bernardus P. C. supra tigura marmorea supra qua ad

presens laborat non possit supra ea laborare nisi primo et ante omnia

delibercntur per eorum officium, attento quod male et inepte ipsam

laboravit.

1435, 26. Apr.

44. Seine Davidstatuc wird an der vordem Domseite aufgestellt. Siehe Re-

gesten Donatello'Sj Nr. 7Ö.

1435, 10. Mai.

46. C wird beauftragt, seiner Statue des David binnen i5 Tagen eine

Marmorkrone aufzusetzen. Opera: Item deliberaverunt, quod fiat preceptum

Bemardo de C quod infra i5 dies proxime futuros ponere debeat cer-

tam coronam marmoris supra capite cuiusdam figure marmoris nove
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David per cum facte et posite in facie anteriori ecdesie maiom alias

suis expensis ap^'onatur.

1435, 25. Aug.

46. Eine Marmorfigur Ciuffagni's wird durch Sachverständige auf 180 Gulden

geschätzt und ihm dieses Geld, so weit er es nicht im Voraus befogeo

hatte, angewiesen. Opera: Item simili modo et formo esdmaveruDt et

estimari fecerunt figuram marmoris factam per Bemardum P. de C
florenis centum octoginta et deliberaverunt atque stantiaTerunt quod

camerarius opere de pccunia opere solvere eidem teneatur omnem

quantitatem pecunie et florenorum quam dicto Beroardo restat hinc

ad rationem estimationis prefate dictorum centum octoginta flore-

norum, et hoc visis est estimatis quam pluribus estimatoribus factispcr

quamplures intelligentes habitos supra his et habitis pluribus infor-

mationibus atque pluribus in pruciicta arte eruditis.

1450.

47. C. arbeitet in Rimini das Grabnuil Sigismondo*s Malatesta und dessen

Geliebten Isotta degli Atti. Vasari III, 61.

1457.

.48. Ciuffagni*8 Tod. (Nach einer handschriftlichen Notiz bei der Stelle im

Katasterbuch, welche im Regest Nr. 1 dtirt ist.)

1479, Mai.

49. Sein Sohn Uguccionc stirbt im Hospital. Archiv von S. Maria nuova;

LIguccione di Bernardo di Picro Ciuffagni chcrico . . . si commettc c

muorc ncUu spedalc di maggio 1479.

C. REGESTEN ZUR GESCHICHTE ANTONIO S UND GIOVANNI S

DI BANCO.

1372, 30. Oct.

1. Antonio di Banco wird in die Zunft der Steinhauer aufizenommcn.

L. m. art, niac. lap. i35()— i3i8. Antonius Hanchi Falchi magistcr

populi S. Ambrosii de Floren tia de novo iuravit et se submisit.

1394, 14. Dec
2. Bekommt er eine Bezahlung für kleinere Steinmetz-Arbeiten, Cor-

nischen etc. am Dom. Opera.

1396, 19. Jan.

3. Desgleichen.

1395, 9. Dec.

4. Desgleichen.

1398, 1. Apr.

5. Desgleichen.

I
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1405, 2. Feb.

6. Giovanni, Jes Antonio Sohn, wird in die Zunft der Steinhauer aufge-

nommen. Matric. all' arte della pietra: Giovanni d' Antonio di Banco

niatricolato a 2 di Febr. del 1403 cra del popolo di S. Ambrogio di

FirenzC| console ncl 141 ö.

1406, 26. Febr.

7. Abermals eine kleine Bezahlung. Opera.

1407, 13. Sept.

8. Antonio und sein Sohn werden für Holzarbeiten, vielleicht Herstellung

von Gerüsten bezahlt. Opera: Item Antonio Banchi et Johanni Antonii

et eorum sociis in mutuo supra conducto ipsorum lignamine.

1407, 3L Deo.

9. Antonio und Giovanni erhalten die Bezahlung fbr verschiedene Bild-

hauer-Arbeiten an dem zweiten nördlichen Domportal, und zwar:

a) 10 Gulden fQr jeden Bracdo einer Comische mit Blattwerk.

b) 10 Gulden für jeden Bracdo eines Frieses mit Engelfiguren und

dazwischen Blattwerk mit Putten, c) 6 Gulden f&r jeden Bracdo dner

gewundenen Sflule mit kleinen Mandorlen und einer sculpirten Cor-

nische. d) 4 Gulden für jeden ßraccio einer ähnlichen Arbeit. Opera:

Antonio Banchi lastraiuolo et Johanni eius filio quos habere debent

dicta die flor. 10 auri. Item dicto Antonio et Johanni dicta die pro bra>

chlis .... unius petii cornicis afiogliate marmi quo vadit sub columna

secunda archi qui vadit ' supra ianua que est coram capsettarios que

ianua obviat versus ecdesiam servorum de Florentia. Item dicto An-

tonio et Johanni pro brachiis .... unius petii fregii sguanciati quod

sequitur instar columna in quo intercissi compassi angelorum cum car-

lis in manibus et ab uno angelo ad alium sunt fogliami cum figuris

intus inter dictos fogliamos ad rationem flor. 10 pro quolibet brachio

misurato et compensato pro dicto arco ianuc que vadit versus ecde-

siam servorum. Item dicto Antonio et Johanni eius hlio pro brachiis

.... unius petii columne involute cum mandorlis commissis intus cum
una cornice fogliata iuxta et in medio .... cum mandorlis intus

rosette comisse ad rationem flor. 6 auri pro quolibet brachio pro pre-

dicta ianua .... Item dicto Antonio et Johanni eius filio pro brachiis . . .

unius petii columne involute que sequitur iuxta itlis mediis angiolettis

babens in detta columna foglietus commissas circa nigri cum coroici-

bus intus fogliamis drca dictam iannuam existentem versi» ecdesiam

servorum ad rationem flor. 4 pro quolibet bracchlo supradictorum

petiorum.

1408, 12. Jan.

10. Antonio und Giovanni bekommen abermals 25 Gulden for Arbdten an

der DomthOre. Opera: Item simili modo et forma stantiaverunt An-
tonio B. lastraiuolo et eius filio fl. 35 auri in mutuo de laborerio ec-

desie dicte ianue.
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1408, 20. Feb.

IL Giovanni hat den Auftrag, eine marmorne Prophetenstatue auszuführen

Siebe Kegcsten DonateUo's Nr. 7.

1408, 12. Dec

12. Giovanni soll im Wettstreit mit Donatello und Niccolo d' Arezzo den

Evangelisten Lucas für die Donifa^ade machen. Siehe Regesten zu

Donatello Nr. i3.

1409, 3. Feb.

13. Antonio erhftlt 16 Gulden als Restzahlung fbr seine Arbeiten an der

DomthQre. Opera: Antonio B. scarpellatori fi« 16 . . . pro resto labo-

rerio porte per quam ttur versus ecclesiam firatnim servorum.

1410, 12. Jun.

14. Giovanni erhalt als Anzahlung fQr seinen S. Lucas 40 Gulden. Opera:

Johanni Antonii B. intagliatori figurarum pro parte solutionis cuiufr>

dam figure quam fadt de S. Luca evangelista fl. 40 auri.

1410, 31. Oct.

15. Giovanni bekommt weitere 25 Gulden. Opera; Johannes Antonii B.

pro figura S. Luce flor. 23 auri.

1414» IL Apr.

16. Antonio ist Caputmagister des Dombaues. Opera: Antonio B. capiti-

magistro dicie opere ....

1414, 9. Jun.

17. Giovanni wird mit der Herstellung des sculpirten Bogens Ober dem
Domportal beauftragt. Opera; item predicti operarii locaverunt Johanni

Antonii B. unum frontonem supra ianua cathedralis ccdesie S. Marie

del fiore per quam itur ad ecclesiam fratrum de servis et seu ad facien-

dum omne Inborerium nd arcum dictum frontonem facienJum pro eo

videlicet salario et pretio hendo per estimatores eligendos per operarios

dicte opere.

1415, 28. Mai.

18. Giovanni erhält für sechs Figuren oberhalb des Domportals 3o Gulden.

Opera: Johanni Antonii B. supra certis figuris et laborerio, quas et

quod facit et facere debet supra portam S. Marie del fiore predicta,

que est versus et per quam itur versus Annuntiatam de servis fl. 3o auri.

1418, 28. Jun«

19. Er bekommt fbr dieselbe Arbeit weitere 30 Gulden. Opera: Joannt

Antonii B. lastraiuolo et intagliatori marmoris quos accipere debet ab

Opera super figuris per eum intagliatis pro opera pro ponendo super

portam S. M. del fiore versus Mariam servorum fl. 20 auri.
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1408, IL Deo.

20. Für diese Arbeit werden an den Vater Antonio 80 Gulden ausgezahlt

Opera: Antonio B. lattndiiolo pro pretio figure oiarmoree fiicte per

Johannem eius filium in totura flor. octoginta auri.

1418, 12. OcU

21. Als Restzahlung für besagte sechs Figuren erbflit er noch So Gulden.

Opera: Johanni A. B. intagliatori roarmims in mutuum super sex figuris

marmoris quas intagliavit pro opera pro ponendo supra portam S. M.

del fiore versus ecciesiam servorum in totum flor. quinquaginta auri.

1418, 23. Deo.

22m G. hat einen neuen Auftrag auf Figuren fbr das Domportal und be*

kommt als Theilzahlung daf&r 40 Gulden. Opera: Johanni A. B. in-

tagliatori marrooris pro parte solutionis figurarum de marmore quas

intagliat pro opera pro ponendo super portam S. M. del fiore versus

ecciesiam servorum fl. 40 auri.

1419, U. Mai.

23. G. erhält für zwei Wappenschitde mit den Zeichen der Wolhveber

ZUnft, bestimmt für die sogenannte Papstwohnuog bei S. M. Novella

14 Pfund. Opera: Johanni A. B, intagliatori lapidum quos recipere de-

bet ab opera pro duobus compassis per cum factis opcMC et in eis

scultis signis nrtis lanc pro ponendo et muraiuio in niuro sale magne

habitationis pape in S. M. Novella ex latere chiostri in totum libras

quatuordecim.

1419, 31. MaL

24. G. bekommt wieder 20 Gulden für seine Figuren zum Domportal.

Opera: Johanni \, B. intagliatori marmoris in mutuum super figuras

de marmore quos intagliat et seu fadt pro opera pro ponendo supra

portam qua iiur ad S. M. servorum.

1419, U. Oot.

25. G. bekommt wdtere 3o Gulden. Opera: Johanni A. B. intagliatori in

mutuum supra pluribus figuris marmoreis quas fiicit et intagliat opere

pro ponendo supra porta ecdesie S. M. del fiore . . . flor. 3o auri.

1419, 29. Dec
26. Arbeitet mit Brundlcsco und Donatello an einem gemauerten Modell

der Domkuppcl. Siehe RcL^esten DonatcUo's Nr. 26.

1420, 21. Febr.

27. Arbeitet an seinem Relief mit der Geschichte Mariae fbr das Domportal

und bekommt als Theilzahlung darauf 80 Gulden. Opera: Johann!

A. B. magistro intagli pro parte solutionis magisterii storie virginis

Marie ponende super ianuam S. Reparate que est versus ecdesiam ser-

vorum flor. octoginta*



302 ANHANG II.

1421, la. Mr.
28. Giovanni ist bereits gestorben. Seine Arbeit an den unvollendet ge-

bliebenen Reliefs mit der Geschichte der Jungfrau soll abgeschätzt

werden. Opera: Item intellecio qualiter Johannes A. B. scultor qui

ad sculpendum conduxerat ab ipsa opera certam istoriam beate vir^nis

Marie defunctus et ipsa istoria imperfecta derelicta deliberaTerunt quod

ipsa istoria videlicet eius opus usque in presentem diem factum esti-

metur servatis solemnitatibus consuetis.

1421, 17. Sept.

29. G. hatte noch Forderungen für Cornischcn mit Blattwerk und anderen

Arbeiten, wofür seinen Krbcn von der Dombauleitung 326^/3 ("»ulden

gutgeschrieben werden. Opera: Johannes A. B, scultor fuit et oiLlina-

vit cornices, fregia et fogliamina facta pro storia Annunziatc et de

ipsius laborerii denarosibi nondum Alisa« integre satisfiictum, et volentcs

quod sibi satisfiat prout turia ordo postulat soratia servandis ut supra

deliberaverunt atque commiserunt Battiste Antonii capitimagistro dicte

opere estiroandi ipsum laborerium per eum factum .... quod ead-

matio referenda eorum officio ut inde debita satisfiictio fieri possit et

quod ipse Johannes describatur in creditorem dicte opere in flor. 326>/3*

1422, 14. Jan.

30. Das Relief Giovanni's wird im Spitzpiebel über dem Domportal auf-

gestellt und werden ihm dafür 800 I^funJ zugeschrieben. Opera: Item quod
quedam storia fogliaminis sculia facta per Johann cm A. B. muretur

supra porta dicte ecclesie que est versus ecclesiam S. M. de servis

;

item quod Johannes A. B. predictus pro eius laborerio et pretio sibi

debito pro istoria predicta describatur creditor dicte opere in Iibris

octingentis una . • . pro provisione dicte opere in libris prelibate opere

lidte et impune. ^

1422, 21. Apr.

31. Giovanni's Erben erhalten als Restzahlung für das Relief 567 Pfund.

Opera: Johanni A. B. intagliatori pro resto solutionis sibi tien.ic de

istorin marmoris sculte et intagliate cum figura beate virginis Marie

supra ianua Annunciate libras quingentum sexaginta Septem.

D. RBOBSTBN ZUR GBSCHICHTB DBS GIOVANNI BARTOLO,
GBNANNT ROSSO.

1419, 12. JuL

1. Giovanni Bartolo, genannt il Rosso, aus dem Bezirke S. Pierro mag-
giore in Florenz, wird mit der Ausführung einer Marmorügur beauf-

tragt, unter der Bedingung, den Marmor zu ersetzen, wenn die Statue

nicht befriedigend ausfalle. (Johanes B. intagliator populi S. Petri maio«

ris de Florentia steht in dner Note der Domopera vom 28. April
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1421.) Opera: Locaverunt Johanni Bartoli voc. Rosso intagliatori mar-

moris unam tiguram martnoream ad intaglianduni et laborandum in

dicta opcra pro pretio et salario fiendo ad hoc quod ipse tideiubeat de

restituendo opcre marmum sibi tradendum pro intagliando diciam

figuram in casu quo non conduceret dictam figuram vcl ipsam talem

faceret quam non acccptarent.

1419, 31. JuL
V 2. Der vorstehende Vertrag wird durch einen Revers des Bartolo be-

kräftigt. Opera: Jobannes B. voc. Rossus intagliator marmoris con-

stitutus penonaliter ooram Laurentio Pauli notario promisit et solem-

niter convenit cum eodem Laurentio pro dicta opera indpere seu

facere et intagliare figuram sibi locatam ita quod acceptabitur ab ope-

rariis et in casu quod non acceptaretur emendare et restituere opere

pretium dicti marmoris ad deliberationem operariorum.

1419, L Aug.

3> Dero G. Bartolo wird gestattet, die erwähnte Figur aus zwei Stücken

XU machen, ndmlich Kopf und Hals aus einem, und das üebrige aus

dnem zweiten. Opera: Johannes B. voc. R. intagliator possit facere

et intagliare figuram sibi locatam per operam in duobus petiis mar-

moris videUcet in uno petio caput cum collo et in alio petlo residuum.

1419, 17. Oct.

4. G. Bartolo bekommt als Theilzahlung für seine Arbeit 20 Gulden,

Opera: Johanni B. intagliatori voc. Rosso in mutuum supra una iigura

marmorea quam facit pro opera flor. 20 auri.

1420, 9. Jan.

5. Er bekommt abermals i5 Gulden. Opera: Johannis B. voc. R. qui

fecit quandam imaginem uve figuram marmoris ponenJam in facie

anteriöri ecciesic prcdicte pro parte solutionis ,sibi fiende de dicto labo-

rerio et exercitio sibi debito fl. i3 auri.

1420, 25. Marl.

6. Seine Marmorfigur wird auf 78 Gulden geschfitzt und er bekommt
als Restzahlung noch 43 Gulden. Opera: Johanni B . . . intagliatori

pro resto magisterii et manufacture et remunerationis seu laboris et

ezerdtii unius figure marmoris per eum facte et finite de presente

mense Martii, que in totum fuit taxata flor. 78 flor. quadraginta tres.

1420, 16. Apr.

7. I'-r übernimmt die Vollendung einer von CiulVagni unfertig belassenen

Statue gegen eine Bezahlung von 95 Gulden. Opera: Quedam figura

marmoris olim incepta per ßernardum di Piero CiufTagni intagliatorem

et non completa fuit, per Johannem B. voc. R. intagliatorem com-

pleatur pro .... vigore commissionis sibi facte per eorum .... in

officio provisores officiales volentes sibi desua mercede provideri ipsam

figuram estimaverunt et appretiaverunt fbre in totum fl. 95 auri.
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1421, lO. Mart

8. Er wird im Verein mit Donatello beauftragt, für Jen Campanile die

Gruppe des Abraham und Isaak auszuführen. Siehe Regesten Dona-

tello's Nr. 39.

1421, 6. Apr.

0. Bekommt als Restzahlung far die auf 95 Gulden geschätzte Statue

Sa Gulden. Opera: Johann! B quos rectpere debet pro resto

figure . . . marmoris per eum hactenus et usque in presentem incep»

tarn fl. 93 estimationis facte fl. auri 53.

142L 30. Mal.

10. Siehe das Regest DonateIlo*s Nr. 40.

1421, 31. Oet.

11. Uebenii luini mit Donatello Jie V'ullcndun:; einer von Ciutlagni nicht

ausgeführten Sialuc. Siehe Regesten Ciullagni's Nr. ib.

1421, 6. Nov.

12. Bekommt mit Donatello 93 Gulden für die Abrahamgruppe am Cam-

panile. Siehe Regesten Donatello*s Nr. 42.

1422, 10. Jutt.

13. Erhilt iS Gulden fQr eine Propheten-Statue für den Glockenthurm.

Opera: Nanni Bartoli intagliatori voc. R* quos recipiat pro parte solu-

tionis unius figure marmoris mittende in campanile dicte ecclesie

fl. i5 anrii.

1422, 22. Sept,

14. Bekommt neuerdings 25 Gulden. Opera: Johanni B. « . . pro parte

solutionis cuiusdam figure marmoris per eum ultime facte dicte opere

pro mittendo eam in campanile . . . unius prophete flor. auri 25.

1422, 25. Oot.

15. Wird mit einem Wasserspeier in Form eines Knaben, der einen

Schlauch drüdct, beauflagt. Opera: Johanni B. ... ad fodendum et

perfidendum unam buccam seu docdam marmoris albi cum uno puero

suprastringente utrem ex quo aqua exeat pluvis super tertia tribunetta

supra qua poni debeat, ad libitum operariorum dicte opere et pretto et

mercede sui laboris sibi stantiando et solvendo de pecunia dicte opere

de quo et quanto operariis dicte opere . * . ezistentibus videbitur con-

venire.

1422, 6. Nov.

16. Er bekommt 28^/3 Gulden als Restzahlung einer Prophetenstatuc für

den Glockenthurm. Opera: Johanni Bartoli . . . pro resto solutionis

sibi fiende pro 6gura marmoris videlicet profete per eum ultime fade

pro mittendo in campanile dicte ecdesie usque In florenos octoginta

tres et tertium florenorum sibi pro totali pretio et solutione hodie per

operarios deliberato florenos vigintiocto et tertiam partem alterius Boren

quod de residuo est sibi integre persolutum.
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1422^14. Dec
17. Wird neuerdings mit oner Prophetenstatue ftkr den Gampanile beauf-

tragt. Opera: Deliberaverunt et locaverunt Johann! Bartoli .... ad

incidendum fadendum perficaendum et complendum unam üguram

marmoris albi de marmore opere prelibate que in honorem et figuräm.

tmius de profetis quatris fieri poterit ponendam in uno ex tabernaculis

campanilis ecdeiie prelibate prout posite sunt et stant plures aitre de

proxime posite et pro prtdo et mercede ddem Johanni persolvendo.

1422, IL Dee.

18. Bekommt lo Gulden als Thcilzahlung für seinen Wasserspeier an der

Domkuppel. Opera: Johanni B . . . pro parte solutionis unius aqui-

docü quod per eum construitur pro ponendo ad cupolam maiorem flor.

decem aufi.

1423, 30. Mart.

19. Er wird nach Carrara gesandt, dort einen Marmorblock für eine Statue

zu brechen und zu behauen. Opera: Johanni . . . flor. auri dccein

eidem dati pro una figura quam facere debet ad ire Carrariam pro

ipsam componendo et degrossando.

1423, 8. JuL

20. Erhalt noch lo Gulden als Restzahlung for seinen Wasserspeier.

Opera : Johanni B. . . pro resto manufacture unius figure que dicitur

aquidodo per eum facte et composite in dicta oper^a pro ipsam ponendo

supra «... sacristie dicte opere in totum fl. auri decem.

1424, U. Feb.

2L Wegen allzulanger Abwesenhdt in Volterra wird ihm der Auftrag zu

jener Prophetenfigur entzogen. Siehe Regesten Ciuffagni*s Nr. ai und 24.

1431.

22. Arbeitet das Portal der Kirche S. Niccolo in Tolentino. Vasari, III.

aSo, Note 3; Ricci, Artist! della Marca d*Ancona I. p. 117 und 134.

Quellensdiriften f. Kiuistge»cb. IX. 20



III.

BISHER UNGEDRUCKTB BELEGSTELLEN UND DOCUMENTE.

I.

In der Magliabecchiana za Florenz befindet sich ein Codex (XIII, 89),

in welchem eine Sammlung von kurzen KOnstlerbiographien enthalten ist,

die im Allgemeinen eine offenbare Anlehnung an Vasari verrathen, dennoch

aber einige Notizen enthalten, die diesem fehlen , was schliessen Itest, dass

der Verfasser des Codex ausser dem Vasari noch andere Quellen zu Rathe

ziehen musste. In diesem Codex sind ausserdem von derselben Hand zwei

geistliche Reden des Antonio Petrei, sowie eine Biographie des Giovanni de

Medici, mit derselben Naniensunterschrift enthalten. Wir hAtten hierin mit-

hin wahrscheinlich den Verfasser der Biographien zu suchen. Als jüngste

Zeitepochc während der Abfassung des Codex wird das Conclave genannt,

in dem Pius V. zum Papst erwählt wurde. Dies wfire das Jahr 1364, also

zwischen der ersten und zweiten Auflage der Biographien des Vasari (i55o

und i3b8). Wir wollen von dem Codex nur die Theile hier publiciren, die

unser Thema direct angehen.

DonateUo.

Donato fiorentino detto Donatello scultore da esser numersto

fra Ii antichi, mirabile cierto in composizione et in maniera pronto

et con granilc vivadtk nello ordine et nel situare le fiure le qusli

tutte paiono in moto. Fu grandc imitatore degli antichi et di pro-

spettive fccc moltissime opere in Firenze et altrovc et intra le altre

nel pilastro di orto S. Michclc la fiura di Sto. Giorgio con grande

vivacita. Fece il tabernacolo in detti pilastri rin contro alla chiesa

di Sto. Michele dove poi fu messa la fiura di bronzo di Jesu-

cristo et di Sto. Tomaso di mano di Andrea del Verrocchio et fece

Ic fiure di Sto. Marcho et Ji Sto. Pietro in dessi pilastri, benche

le fussino allogate allui insicmc con Filippo Brunel-

leschi. Alla facciata di Sta. Maria del Fiore fece Sto. Giov. Evan-

gclista allato alla porta al mezzo; in ogni sua parte perfelta c

forse poche volte dagli occhi noslri simili statue si vedono.

Fa fiura di Donatello in dctta faccia et intra due colonne

molto bclla, et duc tiure nel campanile di detta chiesa di Duccio
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Cherichini et l'altra Francesco Soderini giovanc allato Tuna al altra.

Fece anchora la Juditta di bronzo che e nella loggia di piazza de

nostri signori et la üura di bronzo di Davitte la quäle e nel cortile

del palazzo di dessi nostri signori.

Fece una testa col collo di uno cavallo di molta grandezza,

Opera molto degnia con il resto dcl cavallo in sul qualc e la iiii-

magine dcl Re Alfonse di Aragona Sicilia, Napoli et di altri rcami,

la quäle e in Napoli nel palazzo del coiite di Matalona Je Caratfi.

Fece la fiura di Sta. Maria Magdalena posta in Sto. Gio-

vanni di Firenze et uno vaso di granito con lineanaenti di marmo
posto ndla csml de Medid die i^tta acqua.

Uno altro vaso con dmili ornamenti et h. fönte, molto hello

nello orto de Pazzi. Nella sagrestia di Sto. Lorenzo uno vaso da

lavare le man! opera molto belle; con uno fiüchone et altri oma-
menti intorno sono di mano di Andrea del Verrocchio.

Le porte di bronzo in dicta sagrestia anchora che non 8*ab-

bino molta grazia et a pecgami non finiti et quatro evangelisti

di terra in sulla comice di detta chiesa dalle sagrestie abbozzati

che anno a farsi di bronzo o di marmo.

L*annundata nella chiesa di Sta. Croce et il tabemacolo della

Capelle de Cavalcanti con suoi ornamenti bellissiroi.

Piu teste et fiure et mazimo in casa Lorenzo ddla Stufa

molto pronte, et uno crodfisso a meza la chiesa di Sta. Croce di rilievo

et Ii ornamenti dello organo della sagrestia vecchia, cioe del minore

organo di Sta. Maria del Fiore, le quali fiure sono abbozzate et

non finite, non di meno di terra paiono assal et rilievano in appa-

renza piü che non fanno le fiure dello organo magiore che sono

finite con molta diligentia et sono di mano di Luca della Robbia.

Tolse a fare a Sicna una porta di bronzo et fece il disegno della

Robbia hello, et le forme per gittarla ma capitandoci uno Bernardetto

orafo dctto di mona (Madonna) papera fiorentin oassai intendente et

suo domcstico che tornava di Roma, et andandolo a \isitare et

veduto la bella opera lo riprese assai che i Sanesi si potessino gloriare

di cosi honorata cosa, et tanto lo persuase che un giorno di festa

che i garzcni erano andati a spasso , esso Bernardetto, et Donato

guastorno il tutto et usciti di casa presono la via per a Firenze.

I garzoni tornando la sera a casa trovorno questa tal cosa et non

esservi Donato ne prima di lui, intesono che essu era in Firenze.

Fece il sepolcro di Papa Janni nella chiesa di S. Giov. di

Firenze con tatti i suoi ornamenti excetto che una fiura che e di

mano di Midielozo et cosi la fede con uno calice.

Fece il disegno dello occhio di vetro in testa alla chiesa di

Sta. Maria del Fiore a incoronazione coe quelle della cupola.

Fece in Siena nella opera del Duomo una fiura di Sto. Giov.

Batt di bronzo, ma per non essere satisfatto la lasd& imperfetta

nd bracdo rotto dal gomito in gifiu

20*
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Fece una fiura di S. Giovanni oggi in casa dl crcdi di Ru-

berto Martelli; fecc la dovizia sopra la colonna di mercato vecchio.

Fuori di Fircnzc fccc assai opcre dcllc qual io non ho notitia.

A Padova in sulla piazza di S. Antonio fcce uno cavallo di

bronzo di Gattamclata et nel dossale dello altare mag. una pieti

di marmo con Ic Marie cosa excellentissima.

Intorno al coro derti quadri di bronzo et gli fece Velano

8UO discepolo pure con disegno di Dooatello tanto simile alle

opere aue che aono tenute tutte da lui per la Tivacitä che in quelle

ai vede ....
In dieser Vita des Donatello haben zwei von Vaaari abweichende

Notizen fbr una Interesse.

I. Dass Donatello gemeinaara mit Brunellesco an den Statuen des

S. Peter und S. Marco fOr Or San Michele gearbeitet habe. In Bezug auf

S. Marco jedoch widersprechen dieser Notiz die bei Gualandi publidrtto

Documente.

a. Dass Donatello eine bronzene Rdteratatue fOr Alpbona ron Ara-

gon in Neapel gegossen habe, und dass der Pferdekopf im Hause Matalooi

davon herrühre.

In Bezug auf diesen Pferdekopf soll sogleich ein unveröffentlichtes

Documcnt folgen, welches beweist, dass derselbe von Lorenzo de Media

dem Grafen Mataloni im Jahre 147 1 von Florenz aua zum Geschenk ge-

schickt worden sei. Es konnte allerdings somit imm^ noch der Ueberrest

der von Donatello vielleicht in Florenz begonnenen Reiterstatue des

Königs sein.

Wurde die Reiterstatue jedoch in Neapel verfertigt, so liegt eine Ver-

wechslung lies Pferdekopfes mit jener Statue vor. Dass Donatello einen

solchen Auftrag erhielt, scheint mir sehr plausibel. Alphons von Aragon

nahm nach langen Kämpfen Neapel im Jahre 1442 und zog im Triumph

ein. Um seinen Triumph zu verherrlichen, liess er einen marmornen Triumph-

bogen errichten, auf dem unter Andern sein Einzug in römischer Weise dar-

gestellt ward.

Die Künstler, die den Bogen verfertigten, sind nach ihrem Styl wie

nach scluiftlichcn Nachrichten Schüler Donatcllo's gewesen, ja die unteren

ornamentalen Reliefs zeigen eine so edle majestätische Behandlung, dass sie

möglicherweise von des Meisters Hand selbst herrühren. Sollte Alphons

nicht auch den Wunsch hegen, sich selbst persönlich durch ein Reiterbild

verherrlicht zu sehen? Und dies durch den damals achon in ganz Italien

als der grösste Meister der Sculptur bekannten Donatello?

Nachdem Donatello 1440 für seine vollendete Marmorkanzel im Flo-

rentiner Dom ausbezahlt worden, wird ihm 1441 der Auftrag zu den Bronze*

thOren entzogen, weil er nicht daran arbeitet. Bis 1444 ist uns keine be-

stimmte Notiz weder Ober seine Thatigkeit noch Ober seinen Aufenthalt in

Florenz erhalten, wiewohl wir glauben, dass er um diese Zeit in S. Lorenzo

beschäftigt war. Allein Donatello hatte gleichzeitig immer mehrerlei in Hin

den, und so steht nichts der MögUchkeit entgegen, dass er an einem Reitei^

u.ivju.^cd by Googl
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denkmol ftkr König Alphons arbeitete , ob in Florenz, ob in Neapel, bldbe

dahingestellt In Neapel hatte er sich auch schon einen Namen durch sein

Grab des Rinaldo Brancacci gemacht, so dass der ehrenvolle Auftrag des

Königs noch leichter begreiflich wird. Was aber dieser Angabe des Codex,

dass Donatello eine Reiterstatue des Königs Alphons hergestellt habe, am meisten

Wahrscheinlichkdt und Gewicht gibt, ist, dass Donatello zwei Jahre
nach der Einnahme Neapels durch Alphons (also der Zeit, wo
Donatello den erwähnten Auftrag allein erhalten konnte), zu einem
gleichen Zweck, nach Padua eingeladen ward, und dass er, wah-

rend er in Padua am Gatlamclata arbeitet, auch für Modcna einen dritten

Auftrag für ein Reiterbild des Borso d*Este erhält und in Ferrara über zwei

Reiterbilder anderer Künstler aburtheilen soll. Gerade seit der Zeit also, wo
Donatello allein für König Alphons ein Reiterbild hatte ausführen können,

datirt sein Renommc in diesem Zweige der Sculptur und wird er mit ähn-

lichen Aufträgen überhäuft.

2.

Es mögen hier gleich die fibrigen Stellen und ein Document folgen,

die auf den Pferdekopf in Casa Mataloni zu Neapel (der jetzt im Museum
ist) Bezug haben.

Vasari sagt:

Ed in casa dcl conto di iVlatalonc nella cittä medcsima e una

testa di cavallo di mano di Donato tanto bclla che molti la cre-

dono antica.

Hiezu sagen die Annotaioren in Lemonnier's Ausgabe:

E veramente e l'avanzo di un cavallo antico, fatto fondere

da un arcivescovo di Napoli per farne una campana.

Ein Brief des Grafen Mataloni an Lorenzo de Medici stösst diese

letztere Annahme um. Derselbe befindet sich im Centrai-Archive zu Florenz;

Archivio Medic avanti il prindpato Filza 37, SgS.

Er lautet:

.

Magnifice domine et fili col"** Ho ricievuto la testa del

cavallo la S. V. sh digniata mandarme de che ne resto tanto con-

tento quanto da cosa havesse desiderato et ringratione V. S.

infinite volte si per essere stato dono digno come per haverlo

da la S. V. Avisandola ho ben locato in la mia casa che se vede

da omne canto; certificandove che non solo de V. S. ad me ne

starA memoria ma ad mei fiUioli in quali de continuo haveranno

la S. V. in observancia et sarannolt obligati estimando l'amore

ch*ella ha mostrato in volere comparere (sie) con tale dono et

ornamento alla dicta casa. Si ho da servir lo S. V. Son parato

et pregola me voglia operar che voluntiero sarä et de bona voUia

servita, et recommandoe aila S. V. Dat. Neapoli XU. Juli 147

1

Presto al servicio et piacere

di Y. S. Lo conte de Mataloni,
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3.

Statue des Täufers in Ancona. Ricci, le belle arti nelle marche

d'Ancona: 1423 Kpoca memorabile per il getto condotto a terminc da inaestro

Donatello della statua di S. Giov. Battisto da collocarsi nel battistero.

4-

Archivio Centrale. Firenze. Carte della Famiglia de' Medici, CXXXUL
1426. I

Donato di Niccholi intagliatore d^ dare adi 12 di Magio fl. 2 s. o.

d'oro in lutto fl. 2
|

E adi 24 di Magio ti. uno dOro in tutto fl. i
j

» 29 fl. ,1 „ M J> fl. I I

„ 8 di Giugno fl. „ „ „ „ fl. i

ff 13 ,y fl* „ ,t fl. I

tf >» fl. 4 „„„.... fl, 4

tt »> fl. 3 „ „ ff • » t m fl.3

„ — „ fl. 6 . . . a Ser Andrea di Ser Rufino, fattore

deir Opera

E adi 26 di Giugno fl. 3 d*oro in tutto fl. 3

„ 3o di Lugtio fl. 4 de per lui Andrea di Vita di Trapani in somma il. 4

„ d*Ago8to fl. 1 d'oro pto. S. dto. in somma fl. 1

E insino adi 11 d'Agosto fl. 16 de per lui a Piero Chaetano . . .

Donato di Nicholo Intagliatore dh dare adi 6. d'Aprile fl.' 2 d*oro

porto el detto in questo fl. 2

Adi 16 d'Aprile fl. 10 d*oro . . . . a Lorenzo di Pellegrino da Forano

porto . . . detto chontanü che sono per parte del marmo di

piü lavori afatti.

Adi 20 d'Aprile fl. 2

Adi 3o d'Aprile fl. 3. . . . per un pez2o di marmo . . . per le spese .

Donato di Nicchoiu de avere adi 12 di Magio fl. 6. s. 3 d. x ad

presto di sua ragione a dietro posto

Adi 18 di Giugno fl. 4 . . per lui .... et Lorenzo del Biada per lui

da Giovanni Ciridi recho Luigi dastorc

Adi 6 d'Agosto fl. 80 per lui da medici che mesi a usati che sono

per lettere di chambio

5.

Gayc, 11. p, 122, hat folgende Stelle der Denunzia 1427 über-

sprungen.

Creditori

:

A. Jacopo di Ser Piero (della Guercia) intagliatore di Sicna per cagtone

di quella storia facta per Topera dt Siena, come di aotto appare fl.

A. Giovanni Turini horafo di Siena per piü tempo m'ajutö in dicta

storia . . fl. 10
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1

AI opcfaio del Duomo di Sieoa ... per dorare dicta storia . . . fl.

A . . . Martellini fl. 3d chome per libro suo appare.

A. del S. Guglieimo Adimari fl. 3o sono per pigione da due anni passati

A Giovanni di Jacopo ... fl. i5 sono per cagione d'una figura

di Sto. Roasore mi gittöpiü volte al fornello et altre

Jo Michelozzo di Bartoli anco borafo faccio questo quiesto et voluto

da detto Donato 12 di Luglio 1427.

Maestro Donato di Niccholo dto. Donatello intaf^liatore per udita di

Donato sono cose vantaggiate sarebono amendue piccola cbarata . . .

6.

Zwei Briefe Qber zwei antike Sarkophage zwischen Lucca und Pisa,

die von Donatello gelobt waren. (Zum ersten Male hier gedruckt. Befinden

sich in der Sammlung: Lettere artistiche del secolo XV e XVI in dem
Archiv der Ufificien Vol. I. N. 4.)

a) Matteo di Simone delli Strozzi in Firenze. Adi 28 di Settembre 1428.

Aviso che gli e due seppolture picholc tra Pisa l'una e a S. Frediano

presso a Lucha, evvi drento la storia di iUccho, l'alira ene presso al monte

a S. Giuliano a una chiesa si chiama Viccho Pelagho.

b) Nanni di Miniato a Maso di Bardi in Napoli.

Adi 10 di Dicembre 1430.

Spridit von Michelozzo; Simone degli Strozzi soll ihn bezahlen, ob-

gleich er ihn schlecht bedient habe etc. Zum Schluss:

Qua si dice che c^ il champo a Lucha e che sono aute cha-

sttia a'io fusi chostä, aodrd io fra Pisa e Lucha a tore 2 sepol-

ture antiche che vi sono ispiritelli (Genien) a Tuna, Taltra e la storia

di Baccho« Donato Ta lodate per chose buone sarebe agievole

avele.

Der hier erwähnte Bacchus-Sarkophag ist wahrscheinlich identisch mit

dem antiken Sarkophag, der sich in einem Corridor des Domes von I.ucca

befindet. Auf demselben sind an den Schmalseiten Masken mit Frucht-

schnüre haltenden Genien, an der Front die Hochzeit des Bacchus mit

Ariadne in schönem Relief dargestellt. Unter dem Sarkophag ist eine läng-

liche Sandsteintafei mit Kränze haltenden, von Bändern umwehten Putten

Ober Wolken, zu beiden Seiten mit vorzüglichen Candelabern, alles in Bas-

relief, durchaus in Donatello's Styl, angebracht. Er vertrieb sich wahrschein-

lich während der Belagerung von Lucca die Zeit hiemit.

Diese Briefe, wie der des Pogyio zeigen, welche Achtung man all-

gemein vor Donatello's Urtheil über antike Kunstwerke hatte. Durch sein

Künstler\ crstaiidniss der Antike hatte er einen grossen Einfluss sowohl auf

die Archäologen und Humanisten^ wiq auf die Qönner seiner Zeid

di una chasa in che abito fl. 3o

cose
A piü persone per piü cagioni in picGole somme
A debito del commune di Firenze

fl. i5

fl. i5

fl. i5
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In BetreiF der Thdlnahme Donatello's, Michdozzo's und Brunellesco's

an der Belagerung von Lucca and folgende 0ocumente und eine Autoren-

ateile von Wichtigkeit

a) Oeliberazioni dei Died di Balia sotto il 39 Apriie 1430.

Magliab. Palcho Ii. C. iio. (Abgedruckt bei Moreni, Vita anonima di

Brunellesco.)

Michelozzo Bartolommei intagliatori fl. 33 pro parte

eiua salarii et renumerationia dua laboria qui vivit in campe pro

ordinando edifida contra Dominum Lucanum (Paolo Guinigi).

Philippo Ser Brunelleschi Lippi fl. 60 pro expensis

et parte eiua salarii qui ivit in campum ad edificanda edifida contra

Lucam.

Donato Nicolai intagliatori, alias Donatello pro

parte expensarum et salarii qui ivit in campum cum dicto Ptiilippo

dicta causa. 14 Giui^no 1430.

Fil. Brunneleschi ü, 210 pro elus expensis et salario dierum

100 quibus stetit in campo Lucac. Michelozo Bartol. intagliatori

fl. 20 pro eins expensis et salario, stetit ut supra. Donato Nicolai

intagliatori fl. 20 pro eius expensis et salario. Nicoiao Laurentii,

qui ivit cum Pippo Brunellescbi in campum f. 12 pro residuo eius

salarii.

b) Leonardo Aretino schreibt über Brunellesco 's Versuch, Lucca zu

aberschwemmen

:

Luca obsessa et aggerc circumdata adeo vana spe ut sibi

suaderant stulti qui dam aqua per aggerem innundari posse.

Siehe ferner Ammirato und Macchiavelli.

Ciriaco Anconitano besuchte ihn in seinem Atelier, worüber uns Scale»

monti Vita di Ciriaco Auskunft gibt mit folgender Stelle:

1437 ....
Kt apud Donatelluni Nenciumque statuarios nobilcs pleraque

vetusta, novaque ab eis eUita ex aere marmoreve simulacra . . .

9-

Vor Allem wurde C<»imo de Medici, bes. nach seiner Rückkehr von

der Verbannung 1434, vielleicht durch Vermittlung Michelozzo's, Donatello's

Gönner. Ausser den unter Nr. 4 angeführten Quellen Ober das Vcrhältniss

des Donatello zu Cosimo (1434) siehe: Moreni, Einleitung zur Vita anonima

des Brunellesco:

Oltre la scultura molto gli deve la litteratura mentre l'amore

c 11 trasporto ch'cgli avea pe' monumenti antichi, su quali si an-

dava formando il mossero a pcrsuadcre Cosimo P. P. a £irne

quella copiosa raccolla ch'epli un'i in sua casa.

Ferner: Baccio Bandinelli a Monsignor Majordomo (Bottari, lettere

pitlor. V. i.j

Digitized by Google



BISHER UNGEDRUCKTE BELEGSTELLEN UND DOCUMENTE, 3 1

3

Vespasiano da Bisticci sagt in seiner Vita des Cosimo Folgendes:

Se praticava con pittori o scultori egli sc ne dilettava assai,

e avera akuna cosa in casa di singoU maestri. Di acultiira egli

ii*era intendeotissimo e molto favoriva gU scultori e tutti gli arte-

fid degnL Fu molto amico di Donatello e di tutti i pittori e

scultori e perchi ne* tempi sua quest* arte degti scultcvi alquanto

Venne di*eglino erano poco adoperati» Cosimo, a fine che Dona-
tello non si Stesse, gli allogö certi pergami di bronzo per

S. I^renzo e fecegli fare certe porte che sono nella sagrestia,

e ordinö al banco, ogni settimana che avesse una certa quantitä

di danari, tanto che bastassino a lui e quattro garzoni che teneva

e a questo modo lo mantenne.
*

Gli don& uno mantello rosato e uno cappucdo e fecegli una

cappa sotto il mantello e vestillo tutto di nuovo.**

Diese Stelle ist auch ein Document dafillr, dass die BronzethQren in

S. Lorenzo zu Donatello*s letzten Arbeiten gehören, obschon der anonyme

Biograph des Brunellesco der Ansicht ist, dass er sie gleichzeitig mit den

StuGcaturen und ThQrein&ssun^n bei Lebzeiten des Brunelleseo hergestellt

habe. Sie schdnen uns jedoch den Stempel, von Donatello^s höchstem Alter

an sich zu tragen und gleichzeitig mit seiner Kanzel entstanden zu sein, wie

V. Bisticci angibt. Auch hatte ein ArchitelLt triftigeren Grund zur Unzu-

friedenheit, wenn ihm die Stuclc- und Decorations-Arbeiten eines Bildhauers,

welche ja direct in die Architektur eingreifen mussten, nicht gefielen, als

wenn ein paar BronzetbCkren, die leicht entfernt werden können und welche

die architektonische Harmonie des Ganzen, zumal an der Steile, wo sie

tkttdy nicht stören, seinen Beifall nicht fanden.

10.

im Auftrage Gosimo's stellte Donatello besonders zahlreiche Bronzen

her; ausserdem hielt er sich in seinen Arbeiten für Cosimo hAufiger an an-

tike Vorbilder, als in seinen sonstigen Woicen. Wahrschdnlich war hiebei

Co8imo*s Vorliebe fQr die antike Kunst mitbestimmend. Zu den hervor-

ragendsten Werken, die Donatello für Cosimo herstellte, gehören:

I. Der David von Bronze, der jetzt im National-Museum steht.

Auf ihn beziehen sich folgende zwei Stellen:

Condivi, vita di Michelangelo p. i6: „Quel (David)

che si vede nel mezzo delLa corte del paiazzo de* Signori

k di mano di Donatello: uomo in tale arte eccellente e molto da

Michelangelo lodato, se non in una cosa ch*egli non aveva pazi-

enza di ripulir le sue opere di sorte che riuscendo mirabili a vista

lontana, da presso perdevano riputazione.**

Ferner im handschriftlichen Diario di Luca Landucci (Maru-

celliana)

:

„1495. Adi 9 di Dicembre si portö in palagio un Davitte

ch'era in chasa Piero de Medici e posesi in mezzo della corte

del palagio de* Signori.*'
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II.

In Bezug auf die Judith des Donatello, die er gleichfalls für Cosimo

de Medid hmtellte, sind folgende Stellen von Interesse:

Luca Landucd. Diario.

1495, 14 Agosto.

„K aJi 14 dctto c per tutti quaiiti di si vcndeva in Orto

San Michele robe di Piero de Medid all' incanto, che v'era coperte

da letto di veltuto e con ricami d*oro e molte e varie cose di

dtpinture quadri e molte belle cose.**

1493, 35 detto.

„Si pose in su la ringbiera del Palazio dei Signori allato

alla porta quella Giuditta di bronzo che era in casa Piero de

Medid.**

Amm i rate. Libro 26. Schluss.

„et in segne di giustizia e d*aver oppresso 11 tiranno msoui
in suUa ringhiera della porta del Palagio la Giudette di bronzo

opera egregia di Donatello.*'

Luca Landucd. i5o6, 10. Maggie.

„Fu finito di porre la Giudetta in sulla loggia dd Signori

setto el prime arche verse Vaccberecda.**

i5io, 18. Giugne.

E comindö a vetare la velta della Loggia dei Signori la

quäle era in velta setto e fu fatto quande si murö la loggia e

non si sapeva. Ma velendo fare un peco di fondamento per porvi

la Guidetta di bronzo trovarono che v*era la velta e notificato al

Gonfaleniere ne hebbe alegrezza assai e come valentuomo disegnö

di farla vetare pensando fusse utile a tenere le arliglierie.

13.

Was die Bronzekanzcln in S. Lorenzo betrifft, sind folgende Stellen

von Interesse, insofern sie den Beweis liefern, dass dieselben bei Donatello's

Lebzeiten nicht mehr vollendet wurden. Ja nach unserer Ansicht stammen

von Donatello vielleicht nur die Zeichnungen und etwa einzelne der besseren

Reliefs, während die nianirirleren davon der Ausführung des Bertoldo zuzu-

schreiben sein werden.

Im Diario des Lapini findet sich folgende Stelle

:

Adi i5 Marzo i558 in mercoledi si pose su il pergamo di

bronzo che e in S. Lorenzo di Firenze dove e scolpita la passione

di Christo che e di mano di Donatello di verso i chiostri di detia

chiesa su le quattro colonne di porfido et di Dicembre i5ö5 si

messe su quell' altro che gli e a incontro.

Doch schon früher müssen die Kanzeln einmal aufgerichtet gewesen

sein, vielleicht aber nur provisorisch; es sind Documente vorhanden, dass

dies bei der Anwesenheit Leo's X. im Jahre i3i3 in Florenz geschehen sei.

Dieselben lauten;
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«Spese fiicte per la venuta deUa Sanctitii di Leone X. de

Medict nostro predpuo et maziino padrone in questa sua dilecta

chieaa di S. Lorenzo di Firenze.*'

»Spese facte ne pergami di bronzo condocti in chiesa per

ornarla con tucti gli ornamenti et geotilezze die a noi h stato

possilnle per condurre el pergaroo minore che era in pezzi L. 4.

s. 4 d. 6 . . . . et per condurre il pcrgamo di bronzo grande et

aasettarlo et porio in sul palco f. 4. a Giunta muratore con et

per una coUectione a 16 huomini che ajutarono condurre dicto

pergamo et per hre bucchi ne* pilastri in 3 volte per

fermare decti pergami con lo scarpello L. 3. s. 4 et per hrt nee-

tare et lavare i decti pergami L. 14 a Paolo Sog Ii an i etc.

Eine Stelle im Vasari, Vita di Michelangelo, verträgt sich dagegen

sehr gut mit der ersten des Chronisten Lapini und zeigt, dass die zweite

Kinzel kurz nach MicheIangelo*s Tod auf den Sftulen errichtet wurde.

Die Stelle lautet:

Nel pergamo, dove il Varchi fece Torazione fanebre oon era

ornamento alcuno; perdoch^ essendo di bronzo e di storia di

n^ezzo rilievo dall* eccellente Donatello stato lavorato sarebbe stato

ogni ornamento che se gli fosse sopra posto di gran lunga men
hello. Ma era bene in su quell* altro che gli h dirimpetto e che

non era ancora messo suUe colonne, un quadro . . . etc

Bacdo Bandinelli in einem Brief an Corimo sagt endlich Ober diese

Kanzel (7. De& 1547):

»Donato foce per il vecchio Gosimo Ii pergami e le porte di

bronzo in S. Lorenzo tanto vecchio che la vista non lo servi a

giudicarle, nh a dar loro belle fine, e a ancorachi siano buona

invenzione, Donato non fh mai la piü brutta opera.**

Auch diese Stelle bestttigt unsere Ansicht, dass die Bronzethüren in

S. Lorenzo zu den letzten Arbeiten des Donatello gehören. (Siehe Cianfagni.

La chiesa di S. Lorenzo.)

i3.

Auch die Statue des h. Ludwig von Bronze in S. Croce scheint

eines der letzten Werke des Donatello zu sein.

Ausser Vasari, Richa, Rocchi e Cinelli sind noch folgende bisher un-

gedruckte Quellen dafür anzuführen:

Archiv der Uffiz. Vol. i, N. 4.

El Sancto Lodovicho ch'e in la facciata di St. Croce fece lo

Donatello costo f. 44Q d'oro a tutte sue spese.

Ferner in einem Trattato d'Architettura des Vettore Ghiberti, Sohn

des berühmten, Magliab. Gl. XVII. C. II.

La figura del S. Lodovico sanza l'oro et sanza el taber-

nacolo d'Or San Michele. A Donatello per suo maesterio e di chi

attenuto cho lui. f. 449.
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Der Sohn des Ghiberti scheint ihm demnach daran geholfen zu haben

Die Figur scheint ursprünglich fhr Or San Michele, vielleicht für das Taber-

nakel des Donatello, in welches später -Veroochio's Gruppe kam, bestimmt

gewesen zu sein.

14.

Donatello als Bronzegiesser.

Wiewohl so zahlreiche Bronzestatuen» BOsten und Reliefs, besonders

aus der aweitcti I.ebenshfllfte Donatello's, von etwa 1423 an vorhanden sind,

so geht es docli sowohl aus vielen Werken selbst, wie aus zahlreichen

Zeugnissen und AussprQchen von Zeitgenossen und Nachfolgern des Dona-

tello; sowohl aus der urkundlich beglaubigten Thatsache, dass er meist

Glockengiesser dabei zu Hilfe zog, wie daraus, dass er öfter Aufträge zu

Bronze-Arbeiten liegen liess — unzweifelhaft hervor, dass Donatello im

eigcnllichen Gusse selbst nicht zu sehr bewandert war. Wir sahen, dass er

schon in seiner Jugend als Goldschmied sich weniger wie Ghiberti auf den

Bronzeguss verlegte als auf das Ciseliren. Als Ciseleur wurde er auch

wahrscheinlich von Ghiberti bei seinen Bronzethüren verwendet.

An vielen seiner Bronzestatuen ist der Guss wenig gelungen (so am

David von Bronze, an der Judith etc.). Er ist mit Löchern behaftet, zu-

sammengeflickt etc.; meisterhaft ist dagegen die Ciselirung daran. Führen

wir einige Stellen competenter Richter der Renaissance an, welche ähnlichen

Tadel aussprechen

:

Benvenuto Cellini sagt in seiner Lebensbeschreibung (Ausgabe des

Dott. Francesco Tassi. Firenze presso G. Piatti 1839. Vol. II. p. 363):

„E la prima opera che io gittai di bronzo, fu quella testa

grande ristratto dt Sua Ezcellenza che io aveva fatta di terra nell'

oreficeria, mentre che io aveva male alle stiene. Questa fu un

Opera che piacque, ed io non la feci per altra causa, se non per

fare sperienza della terre da gittere il bronzo. E sebbene io vede^ro

che quel mirabile Donatello aveva fatto le sue opere di bronzo,

quali aveva gittate con la terra di Firenze, e' mi pareva che le

avesse condotte con grandissima difficoltä, e pensando

che venissi dal difetto della terra, innanzi che io mi mettessi a git-

tare il mio Perseo, io volsi fare queste prime diligenze; per le

quali trovai esser buona la terra, sebbene non era stata bene

intesa da quei mirabil Donatello, perchö con grandissime

dif&col^ vedevo condotte le sue opere." ....

Dagegen lobt Benvenuto Donatello's Art, die Statuen nach dem Guss

auszuarbeiten. (Obige Ausgabe Vol. III. p. 35 1) Brief an den Grossherzog:

„e quelli che dicono che gli vogliono fore senza rinettare,

si e perchc non Ii sanno rinettare. II mio modo si h quello che

hanno usato i maravigliosi antichi e il nostro gran Donatello

c cotali . . .
."

Meistens führte aber, wie gesagt, Donatello den Guss gar nicht selbst

aus, sondern überliess ihn Glockengiessern. Hiefür gibt es zahlreiche Beleg-

stellen und Documente.

Digitized by Google



0

BISHER UNGEDRUCKTE BELEGSTELLEN UND DOCÜMENTE. ^I?

Pomponius Gauricus de sculptura sagt:

.,Intelligendum tarnen aes temperari solcre multis modis, alia

enim utuntur tcmpcralura campanarii, alia et nos. quae
scientia defuit Donatello, unquam fudit ipse, campana-
rioruni usus opcra sc m per."

Dem entspricht eine Stelle in dem Briefe des Accursio Baldi an Scipione

Cibo (Bibl. publ. di Siena. Cod. D. VN. 4.) Abgedruckt bei ü. Milanesi,

Documenti deü' arte Senese. Er lautet:

i583, (i d'Aprile.

— ne mi curo che TSi^nor Saracini dica, che un tale ha fatto il

getto c che io non so calare; ne anco gli architetti sanno murare,

ne murano anzi quando Io facessino cadrebl)ono in indignita e dall

arte loro. Ne Donatello, ne quei delhi Robbia tanto famosi

scultori sono men chiari per non saper cuocere senza i tor-

naciai Topere loro; a G i a n b o I o g n a
,

per non dir di lutt' altri,

si toglie adunque il pregio della eccellenza, perche non egli ma
un fratc di San Marco (fra Domenico Portigiani) gctta tuttc Ic sue

figure e bassorilievi? Dunque il vanto e loro? ....

Siehe ferner in dem oben von mir publicirten Stück der Denunzia de

beni des Donatello von 1427, weiches Ga} e übersehen.

In Padua hatte Donatello einen Glockengiesscr, Andrea delle Caldiere,

der ihm die schönen Güsse besorgte. (Siebe Gonzali, S. Antonio di Padova,

Documente.)

Michelozzo, Anfangs Geselle des Ghibcrti, dem er bei seinen Bronze-

statuen für Or San Michele beistand, erlernte bei diesem wahrscheinlich den

Guss besser als ihn Donato verstand. Deshalb war dieser gewiss hoch er-

freut, als er ihn 1425 dem Ghiberti abspiinstig machte, ebenso wie dieser

sich darüber beklagte. Und lange Zeit behielt Donatello den Michelo/zo bei

sich als Genossen und begann seitdem erst kuhner sich an Bronzegüssc zu

wagen.

Dass Donatello trotz seiner Unkenntniss des Bronzegusses dennoch

so oft Aufträge in dieser Technik bekam, hatte er wohl seinem Ruhm als

Bildbauer, sowie sdner Meisterschaft im Ciseliren zu verdanken. Oft aber

wurden ihm Auftrage fQr den Bronzeguss entzogen oder liess er dieselben

freiwillig liegen. In Siena waren die Operai mit den BronzethOrchen fiQr

das Sacramenthftuschen über dem Taufbrunnen unzufrieden und stellten es

ihm zurück; BroncethOren, die er spater dort bekam, liess er plötzlich

liegen und machte sich davon. In Florenz wurden ihm die BroncethOren

ftlr die Sakristeien des Domes entzogen etc.

Sehr geschickt war er in den Broncemedaillen, weil er hier die

Hauptsache noch durch Ciselirung ausführen konnte. ^

Auch seine Thüren in S. Lorenzo verdanken ihre schlechte Aus-

führung zum Theil seinem Ungeschick im Bronceguss und das Ciseliren

scheint ihm damals nicht mehr geglückt zu sein, weil, wie Bandineili sagt,

seine Augen schwach waren.
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Auaser Ghi1>erd und Miehelozso waren im 15. Jahrhundert hesooden

nach Antonio Pollajuolo und Verocchio ausgezeichnete Bronzegiesaer. Da-

gegen beftaaten aich weder Michelangelo noch Gtanbologna damit. (Siehe

ober dieaen die von mir in den JahrbOchern für Kunatwiaaenachaft (ta

Deutachland publicirten Documente. Auch die Statuen dea Franceaco Rusdd

aber dem Baptiaterium von Florenz aind laut Documenten im Giomale sto-

rico degli Archivi Toacani Vol. IV. nicht von ihm selbst gegoaaen.

i5.

Donatello in Mantua.
HierQber ateht mir der Auszug einea Briefea zur Verfügung, den der

Canonicua Wilhelm Braghirolli von Mantua an Herrn G. MUaneai achrieb, weldi'

Letzterer mir ihn gatig zurBentttzung überlieaa. Braghirolli faaat daa Resum^

aeiner darin dargelegten Unterauchungen mit folgenden Worten zuaammeD*.

Eppure io posso provare:

I. Che Tartefice fiorentino fu a Mantova nel 1450 e 146

dove moJclIu un Area per la aalma di Sto. Anaelmo, pro-

tettore della cittk.

3. Che nel 1458 fii chiamato a dar compimento al lavoro in-

cominciato fondendo Parca suddetta.

3. Che neir Agosto del 1458 il Donatello cra a Siena, donde

invitato ripetutamente non pare che venisse a Mantova.

16.

Donatello als Frescomaler in Trcviso und Zara. 1453.

Brief von Maff'co Vallarcso, Bischof von Zara, an Ermolio Barbaro,

Bischof von Treviso, seinen Verwandten :

Cum in presentiarum in Palatio Archiepiscopali fabricare

faciam sintque nonnulla que levi pictura in ea fabrica decorari 1

flagitent non vides quid honestius ac decentius pingi possit , I

quam id quod vulgo „Feste Romane" dicitur. Quod picture

genus cum istis artificibus aut declarare nesciam aut ipst capere

animo nequeant, oratam velim R. D. V. ut Donatellum jubeatis

veatrum, inatar illarum, que in Palatio veatro ipse depia-

xit duas treave in uno papiri folio efifingere, inscriptis diver-

sarum animalium capitiboa, additia etiam coloribua, ita 01

ad imitandum exemplar nuHa proraus ait difficultaa. Idqpe vbi

citiua quam commodiua fieri potest Magnifico D. Genttori meo
j

tranamittatia, qui atatim et ipse ad me tranamittet. Quod ai forte
|

viaum fuerit E. P. V. hoc a me liberiua ac fiuniliarius quam par

eat, poatulatum, adscribatur id velim maxime humanitati vestre

qua tantum fretua vel de intimis rebus acribere non aum veritus etc.

Zu dem Ausdruck „feate Romane** liefert die Stelle im Serlio IV.

einen guten Commentar:

„Potra ancora ad uso di trionfo e di festa con belle fit*

tione attaccare featoni di fronde, dl frutti etc.

Man ersieht aus diesem höchst interessanten Document, dass Dona-

tello wahrend seiner Anwesenheit in Padua und Venedig nicht nur dazu
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beitrug, unter den Bildhauern dieser Stftdte das Studium der Antike und

der Natur zu fördern, sondern das» er diesen Einfluss sogar auch als Maler

auf die Maler auadehiice.

Dass Donatdlo gerade in den Festons nach antiker Weise ala Neuerer

auftrat, das zdgen uns auch seine Sculpturen, an denen dieses Motiv beson-

ders hAufig erscheint, oft in Vereinigung mit Putten und Seraphimköpfen,

welche die Ghirlanden und FruchtschnOre tragen. Und aus Vasari wissen

wir, dass er wenigstens als Stuccateur auch sonst noch Malern mit sol-

chen Decorationen an die Hand ging. Wir fahren in dieser Beziehung fol-

gende Stelle aus dem Leben des Dello an, worauf wir schon oben hinwiesen.

Vasari, Vite, p. 179 (Mailflnder Ausgabe) heisst es:

— Egli (Dello) dipinse particolamente a Giovanni de* Medici

tutto il fomimento d*una camera, che fu teouta cosa veramente

rara ed in quel genere bellissima coroe alcune reliquie che ancora

ce ne sono dimostrano. E Donatello essendo giovanetto dicono

che gli ajutö facendovi di sua mano con stucco, gesso, colla e

matton pesto alcune storie ed ornamenti di basso rilievo che poi

roessi d'oro accompagnarono con beilissimo vedere le storie dipinte

et di questa opera ed altre . . . fii menzione con lungo ragiona-

mento Drea Cennini,

Vielleicht hat bereits Donatello diese Kunst, Flachrelief in Stuck mit

decnrativer Malerei zu vereinigen, in römischen Gräbern studirt und sich an-

geeignet. Zur voUcn Blüthe gelangte dieser Kunstzweig in der Renaissance

erst durch Giovanni da L'dine und Raphael.

Dass Donatello in Patii.n viel mit Malern umging, erhellt schon dar-

I

aus, dass er Paolo L'ccello mit sich dorthin führte. Auch mit Andrea Man-

legna musste er nahe bekannt sein, dessen Malereien deutliche Spuren Dona-

tello'schen Einflusses an sich tragen,

j

Wenn der erste Herausgeber obigen Documcntes meint, unter dem
obigen Donatello könne nicht der Florentiner gemeint sein, so beruht sein

Zweifel auf der falschen Annahme, Donatello sei 1430 in Padua gewesen,

wahrend in Wirklichkeit die Zeit von Donatello*s Anwesenheit in Padua

and Venedig wunderbar gOnstig mit der Zeit zusammentrifft, aus welcher

dieses Document datirL (Siehe Guattani Memorie per le belle arti.)

Nachschrift: Siehe Schluss dieses Werks: errata corrige, wonach

es sich herausstellt, dass hier wahrscheinlich doch ein Maler, Donatello von

Treviso, gemant sei.

«7-

Donatello*s Arbeiten in Padua.
Folgendes Document, welches sich in Fantuzzi, Monum. Raven n.

tbgednickt findet, dflrfte wenig bekannt und zugflngltch sein, wesshalb wir

I

es hiemit aufnehmen:

Archivio ArdvescoYile (T. V. p. 187.) Anno 1456. Mart. 24.

Q. 8831.

' Florentia. Donatus Nicolai Bardi sculptora eris et lapidum

fiecit suum procuratorem Franciscum Simonis de Muratoribus de
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Ravenna pro ezigenda pecunia sibi debita pro figuris et omamen-

tis factia Altari -S. Antonii de Padua. Jacobua de SatronibuB Not

i8.

Ueber Donatello*s Todeajahr und auiaer V«ari noch folgende An-

gaben zu berflckaichtigen:

Matteo Palmieri. Di temporibua suis: 1467. Donatus florentinus

sculptor artis insignis Florentie moritur.

•Bart Fontii. Annales suarum tempor. 1466. Donatellus florentinus

sculptor sesto et septuagesimo etatis anno Florentie obiit IV idus Decembris.

Der Erstere irrt in Besug auf das Jahr, der Zweite das Alter Dona-

tello*8. Sein Grab ist in S. Lorenzo neben dem des Cosimo.

Hieraber Roselli in seiner Beschreibung der Graber des unterirdiachtn

Kirchhofes von 1462:

A maestro Donatello nobilissimo scultore per commisdone

del magnifico Piero di Cosimo de Medid si h allf^ata 1a prima

sepoltura del secondo filare che inconincia appie lo scaglione

sotto la capella della Madonna, allato alla sagrestia de' Medici, e

accanto la porta, che entra oel cimitero sotto la chiesa di

S. Lorenzo.

(S. Moroni: Einleitung zur Vita anonimades Brunellesco, ed. Baldinucd)

Auf diesem Grabe liess Gar. Salvini im Jahre lySS folgende Inschrift

anbringen

:

Donatellus

Restituta antiqua sculpendi coelandique arte celebcrrimus Mediccis Principi-

bus summis bonarum nrtium patronis apprime carus, qui ut vivuin suspexerc

mortuo etiam sepulcrum loco sibi proximiorc constitucrunt. Obiit idib. Dec.

Anm. Sal. MCGCCLXVl. aet. suae LXXXllI.

19.

Zum Schluss noch einige Stellen Ober seinen Charakter als Mensch

und KQnstler, sowie einige Zeugnisse des allgemeinen und hohen Ruhmes,

welchen er unter seinen Zeitgenossen und den unmittelbar nachfolgenden

Generationen genoss« Ueber seine Geringschätzung des Geldes, so lange er

solches hatte, was gerade deshalb nicht immer der Fall war» sowie über

seine Freigebigkeit gibt es mehrere Anekdoten.

Pomponius Gauricus de sculptura erzählt:

Liberalem preterea ac minime sordidum, qualem superiori-

bus annis Donatellum Florentinum finisse accepimus, fertur eoim

ab iis qui eum noverunt pecuniolam omnem in cistella habuisse,

iu ex officine tigno stispensa ut quando vellet et quantum quis-

que vellet accipere atque uti frui suo iure potuisset, preclaruni

fodnus atque ipso Donatello dignum.

Ueber seine Fruchtbarkeit sagt derselbe Autor:

„Donatellus, ipse Cionis ut putatur disdpulus ere, Ugno

marmore laudatissimus plura hujus unius manu ezstant opeiSt

quam semel ab eo ad noa ceterorum omnium.**
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Wenn man obige Verzeichnisse seiner Werlte durchsieht, wird man
dieieni Urthdl bebtimmen.

Verini, illustratio Florentiae (i583) L. IL p. 17 besingt Donatello

fblgendennassen

:

«Spiret ebur Fhidie pariterque loquentia sana

Si tarnen Hetrusd cernas spirantia signa

Donati, cui des, ignores premia palme.**

Lasca fitagt ein Madrigal in folgender Weise an:

Giotio fii il primo ch*alla dipintura

Giii lungo tempo morta desse vita:

E Donatello messe la scultura

Nel dritto suo sentier* ch*era smarrita.

Endlich haben wir in einem religiösen Drama des t6. Jahrhunderts

folgendes ntdve Zeugniss von DonateUo's Ruhm gefunden, was gewiss noch

nidit bekannt sein dürfte:

Rappresentazioni sacre. VoL V. Nabucodonosor, Re di Babilonia. Rappres.

nuoramente ristampata Firenze i558.

El Rk levandosi in superbia fra se medesmo dice:

Tu se Nabucodonosor per certo,

Piü felice huom che roai fiissi al mondo

Et ^si interpretato questo certo

Per tue ricchezze et tuo stato giocondo.

Mancati solo che el ti sia otfcrio

Lo adorare che e di maggior pondo,

E se la mia fantasia gia non erra

Per certo io mi faro adorar in terra.

£1 Rh dice al suo Siniscalco:

Per6 va presto Siniscalco mio

Et truovami un maestro di scultura

Acciö ch*io adempia presto al mio desio,

Io vo ch'egli scolpisca mia figura,

Fa che dell* arte e* sia maestro prio

Io vo che la sia d'or perch^ piü dura.

El Siniscalco risponde al R&:

Corona cce maestro Donatello

Q^uel migliore.

E 1 Re dice;

Va presto per eilo.

El Siniscalco dice a Donatello:

Maestro mio io ti fo a sapere

Che al nostro r^ tu^ia appresentato.

QueUensehriften i: Knnstgesdi. IX. 21

«
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Donatello ritponde:

lo son mosso tettft che vuole dire

lo ho fornire il pergamo di Prato.

Et Siniscalco dice:

E bisogna test^

Donatello:
Non VC disdire.

Et ho a fare la dovitia di mercato,
La qual in sulla colonna 8*ha a porre
Et hor piü lavorio aon posso torre.

Giunto Donatello al Rh dice:

Dinanzi alla tua magnificentia

Potente e sommo r^ io aon venuto!

El Rh dice a Donatello:

lo sento che hai grand' arte e diligentia

Nelle figure el vero io ho saputo

Donatello risponde:

Corona certo aia di tua credentia

ChMo son deir arte maestro compiuto

Di quel che ha a fare lo farö di gratia

£ al ubbidir non aia ia mia vogiia latia.

El Kh dice:

Maestro mio io v5 che d*oro facda

Una atatua grande nell* altezza

Sessanta gomiti, e somigU mia faccia,

Et sei gomiti sia in sua larghezza

Fatta ch'ell* '^ fa che segna la tracda

Nel campo dove ha a porse sua bellezza,

E che teste cominda a lavorar^

Quando vi fia dirö quel B*ha da hn,

Donatello risponde:

Non manchcra nicnte del tuo detto

Corona sacra et hor metterö mano.

El dice:

Se Io farai questo io ti prometto

Mi farö in vcr di te grato et humano
Porterai di molto oro et sia perfetto,

Et nulla del mio dire nön torni in veno.

Et tu vi metti ogni ingegno et arte.

Donatello dice:

Satisftrö Corona in questa parte.

Digitized by Google



BISHER UNGEDRUCKTE BELEGSTELLEN UND DOCUMENTB. 323

(Donatdio ti parte con mold fimugli et oon corbelli d*ofo et anno a

foe la statua).

Dieaes Drama mit seinem naiT-realistischen Inhalt und seinem bibli-

Bchen Kleide entspricht ganz den Bildern des i5* Jahrhunderts, Dass es

vom iS. Jahrhundert sei,* scheint der Umstand zu beweisen, dass von Dona-

tello wie von einer lebenden Person darin gesprochen wird. Wflre es jOnger,

'

so wflre wohl Michelangelo an seine Stelle getreten. Der Umstand, dass

darin die Kanzel von Prato und die Figur des Reichthums auf dem Mercato

Vecchio (zwei Kunstwerke, die wegen ihrer Öffentlichen Lage gewiss populär

sein mussten) als Werke genannt werden, an denen Donatello eben be*

sdiftftigt sei, dient einmal dazu, die Zeit der Entstehung des Dramas, sodann

auch die der letzteren Figur als etwa das Jahr 1480 zu bestimmen, da Dona-

tello an der Kanzel von Prato von 1428— 1434 arbeitete.

Dramen von ganz derselben Form und ähnlichem religiösen Inhalt

werden noch heutzutage auf dem Land und im Gebirge von Toscana unter

dem Namen Maggi (Maifeste) aufgeführt. Sie stammen vermuthlich noch aus

dem i5. und 16. Jahrhundert und stellen die Ansätze zu einem Drama in

Italien dar, welches jedoch wenigstens damals nicht zur Ausbildung gelangte.
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ALPHABETISCHES REGISTER.

Wir unterlassen in demselben die Erwähnung solcher Per-

sonen oder Sachen, die fast auf jeder Seite der vorliegenden

Schrift vorkommen, wie ,,Donatello'\ „Vasari'% was die Per-

sonen, „Sculptur", Architektur" etc., was die Sachen betrifft.

Auch bezieht sich das Hegister nur auf den Text und

die Quellenangaben, nicht aber auf die Verzeichnisse der Werke

Doiiatello's, noch auf Rcgesten und Documente, da diese an und

für sich schon übersichtlich genug sind, damit ein Jeder finde,

was er sucht. Und dies ist ja doch auch der blosse Zweck der

Register.

I>€T Verfasäer.
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Marc Anton, röm. Parteimann p. 187.

Margarita d'Austria p. 256.

Margaritone, Architekt v.Arezzop. 240.

Mariotto, Nardi, flor. Maler p. 49.

Marsuppini, Carlo, Gelehrter v. Arezzo

p. 5^ lljL.

Martelli, flor. Familie p. 237, 271,

272.

Martelli, Ruberto p. 4— 6, 3^ iii,

I la, i5y, 164, j 65, i6q, lifi.

Martin V., Papst p. 7» i3i, 169.

Masaccio, flor. Maler p. 264.

Massi, Verleger p. 243»

Mataloni, neapolit. Familie p, i65, 272.

Matteo Pacino, Goldschmied p. Li. l6.

Matteo del Ricco p. l*

Matteo dello Scielto p. 234.

Mea, flor. Maler p. 26, Sa, 243.

Medici, flor. Familie p. 48^ 49^ 148,

Uli ^ ^21i
Medici, Cosimo de' p. 4i 5^ 42, 63,

122. i3o, 149, i5o, 169, i63, 164,

168—171, 238, 247, 356, 269.

Medici, Cosimo de' p. 168, 172,

175, 179, 260.

Medici, Francesco de' p. 256.

Medici, Giovanni de* p. 2i ^49> 23 ij

239, 244, 269.

Medici, Giuliano de* p. 170, 269.

Medici, Lorenzo de p. 146, 186, 272.

Medici, Piero de' p. 170, 171, 269.

Medici, Salvestro de' p. r, 48.

Michelangelo, flor. Bildhauer, Maler

und Architekt p. 44,, 2£> 9^»

Q4i 2^ 92i Uli Ll^i 115» Uli 142i

143, 174, 182, 195, 202, 206, 20Q,

2l5, 223, 2hSh

Michele di Lando, flor. VolksfQhrer

p. 42.

Michele di Monte, flor. Goldschmied

p. 2^
Michelozzo, flor. Bildhauer und Ar-

chitekt p. 62^ 112, 159, 26a.

Migliore, Leopoldo del p. 2ßl.

Milanesi, Gaetano p. 239—242, 244.

Mocenigo, Tommaso p. 99.

Monciato, Holzschneider v. Florenz

p. 263.

Moreni, Vita anon. des Brunellesco

p. 239 24i_; 245, 246, 259, 260, 267.

Muti, Raimondo p. aifi.

Hanno di Geri, flor. Holzschneider

p. 2£lL.

Neri di Fioravante, flor. Architekt p.

46, 76.

Nicoiao Nicoli, flor. Kunstfreund p. L
Nicolaus V., Papst p. i3o, i3i,

Niccolini, Lapo p. i5o, 269.

Niccolö di Betto Bardi, Donatellos

Vater p. ij 234, 235.

Niccolö di Piero de Lamberti, Bild-

hauer von Arezzo p. 24^^ 27— 32^

36, 4ij 5o— 52, 54, 55^ 58— 60, 70,

22i 79, 82^ 83, 87—89, loi, 102,

1 1 ij 1 LZi 1 18, i22j 143, 248, 257, 258.

Niccolö di Piero, deutscher Glasmaler

p. i8j 242.

Nobili, Antonio de, flor. Edelmann

p. 169, 269.

Nobili Giulio, dessen Sohn p. 169.

Nofri di Buti, Goldschmied v. Flo-

renz p. i^-

Nofri di Romolo, Steinhauer v. Flo-

renz p. 88.
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Ognabenc, Andrea di Jacopo di, Gold-

schmied von Pistoja p. liL

Orcagna, flor. Bildhauer, Maler und

Architekt p. 22^ 26^^ 7^ 95, i 37,

233, 2^
Orsa, Madonna, Donatellos Mutter

p. 2j 2IL

Pacino dl Valentino, Goldschmied v.

Siena p. l5*

Paciolo, Luca p. 264.

Palaeologus, Johannes, griech. Kaiser.

p. im
Paolo p. lL
Parrhasios, griech. Maler p. 204.

Parri, Verleger p. 23q.

Passeggieri, Rolando p. 245.

Passerini Luigi, Conte di p. 216, 233,

248, 263.

Patsch Tomm. U.A. Cocchi p. 246, 259.

Pazzi, flor. Familie p. 269, 271.

Paul III., Papst p. 193.

Pcrfctto di Giovanni p. 88,

Perkins, tuscan sculptors p. 260.

Peruzzi, Bened., flor. Steinschneider

p. 22, 243.

Petrarca, p. 5^ 202, 211.

Petrei, Antonio, Canonicus p. 244.

Phidias, griech. Bildhauer p. 122, 195,

25q.

Philipp der Schöne, König v. Frank-

reich p. 14,

Pratti, Guglielmo, Verleger p. 238,

239, 160.

Piero di Donato, flor. Goldschmied

p. 15.

Piero d'Agnolo di Guarnieri , Vater

Giacomo della Guercias p. 2x.

Piero di Jacopo, Goldschmied v. Flo-

renz p. 1^
Piero di Niccolo p. 257.

Piero del Pugliese p. 269.

Piero del Viva, Goldschmied v. Siena

p. 239.

Pietro, Goldschmied v. Arezzo p.

Pietro, Goldschmied v. Florenz p. ifL

Pietro diArrigo tedesco, Goldschmied

p. 12.

Pietro di Giovanni teotonico, deut-

scher Bildhauer in Florenz p. i8j

26, 27, 5i—53, 57—61, 242.

Pisano, Andrea, Goldschmied und

Bildhauer in Florenz 11, 16, i8,

IQ. 21, 23. 25. 26, 3o, 45, 62, 98,

101. i 33. i 38. 242.

Pisano, Giovanni, Bildhauer p. 12—18,

20, 25, 26. 241, 242«

Pisano, Niccolo, Bildhauer p. 12, iS,

25. 39, 241.

Pitti, Buonaccorso di Luca, Chronist

p. ij 233. 234.

Pius V., Papst p. 244.

Plato, griech. Philosoph p. rSi.

Poggio fiorentino (Bracciolini), Huma-

nist p. 5i 129, i2i. i32. i58j

Polyklet, griech. Bildhauer p. l8Li sSg.

Pontormo, Jacopo di, flor. Malerp.

Praxiteles, griech. Bildhauer p.i8i,2o3.

Protagenes, griech. Künstler p. i&ii

Pyrrhus, maced. König p. 202.

Quaratesi p. 271.

Badagais, Feldherr der Heruler p. 4^
Raphael, Maler von Urbino p. 16,

28, Ml:
Recanati, Vita Poggii p. 258.

Riccardi, p. 271, 272»

Ricci p. ^ 49.

Richa, le chiese di Firenze p. 248,

256, 258,

Robbia, Luca della p. 1 16.

Robinson, J. C, Katalog zum Ken-

sington Museum p. 268, 270.

Roscius, röm. Schauspieler p. 2ü&

Roselli, sepultuario p. 239.

Rossellino, flor. Bildhauer p. 172.

Rosso, od. Rubeus, Goldschm. in

Perugia p. 14.

Rosso, Goldschmied p. 241.

Rossi-Scotti C. B. Conte di, Guida

di Perugia p. 241.
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Rumohr, Italienische Forschungen

p. 85^ 261, 202.

Sacchetti, Giannozzo p. 243.

Sachs, Hans p. q.

Sanche, Don, König von Majorca p. 14.

Salviati, Lorenz© p. 255, 256, 268.

Salvini, Cavaliere, 232, 2Ü
Sandro Botticelli, flor. Maler p. i3iL

Santucci, Druckerei p. 24.

Scavotti, Arduino, Holzschneider p.263.

Scipio, röm. Feldherr p. 186.

Seemann E. A.Verleger p. 242^ 244, 245.

Selvaggia di Gino etc. Frau Poggio

Fiorentinos p Li2t

Selvatico,P.T.Kunstschriftstellerp.264.

Sermatelli, Verleger p. 255.

Sforza, Giangaleazzo p. 146.

Sigismund, Kaiser p. 170.

Signorelli, Luca, Maler p. i6j i2fi,

Simone, Bildhauer in Florenz p. 22:

Simone, Bildhauer, angebl. Bruder

Donatello's, p. 3^ i6q, 235, 248.

Simone, di Andrea, Goldschmied von

Florenz p.

Simone da Colle in Valdelsa, Gold-

schmied p. 3o^ 33^ 2fi.

Simone da Fiesole, Bildhauer p.

Sogliani, Jacopo, Goldschmied in Flo-

renz p. 148, 262.

Sokrates, griech. Philos. p. i85, 201.

Solon, griech. Staatsmann p. 269.

Spini, Giovanni Guglielmo de' p.

Squarcione, Francesco, Maler und

Holzschneider p. i53, 264.

Squarcione, Giovanni, dessen Vater

p. 104.

Strauss, David p. 147.

Strozzi, Palla p.

Talent!, Francesco, Architekt und

Bildhauer in Florenz p. 26, 47,

48, 59, LL2*

Talenti, Simone di Francesco, des ob.

Sohn, Bildhauer und Architekt p.

261 48, 5(g, 76? 112.

Tarlati, Guido, Bischof v. Arezzo p. 1 5

,

Tassi, Franc. Verleger, p. 2 3 9, 2G0.

Tedalducci, Anna Giacomma, Frau

des Giannozzo Manetti p. 1 3o.

Terentius, röm. Dichter p. 222.

Tiberius, röm. Kaiser p. 21L
Tigri, G., Schriftsteller in Pistoja

(Guida di Pistoja) p. 242.

Tiraboschi, Storia della letteratura

italiana p. 238.

Tita, Schwester Donatcllos p. 2^ 2li.

Tizian, Maler, p. 193.

Torelli, Lelio p. 169, 269.

Toscanelli, Paolo dal Pozzo, Mathe-

matiker p. 2j i32i 241, 359.

Turini, Giovanni, Goldschmied von

Siena p. 32^ 239.

Turini, Lorenzo, Goldschmied von

Siena p. 239.

Ubaldini, Giovanni d'Azzo degli p.

1 3i.

Ubertini, Giovanni da Guglielmo p.241.

Uccello, Paolo, flor. Maler p. 15^ 173.

Ugolino, di Arrigo, Goldschmied von

Siena p. i5, 17.

Ugolino, di Vieri, Goldschmied von

Siena p.

Urbano, d' Andrea di Venezia, Stein-

hauer p. 5o, 54.

Urbino, Guidobaldo, Herzog von p.

i_2o, 269.

Uzzano, Bernardo da p. 2ÜI.

Uzzano, Niccolö da, dessen Bruder

p. 43, 63, 148— i5i, 263, 269.

Uzzani p. i5i.
'

Valadier, Louis Goldschmied p. 239.

Valori, Bartolommeo, flor. Bürger

p. i5o, 269.

Vanni, Bonconti p. 234.

Vanno, Fucci p. l6.

Vanutelli, Maler in Rom p. 271.

Vellano, Bildhauer in Padua p. 172.

Venturi, maestro d'intaglio, Florenz

p.
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Vcrocchio, Andrea, florent. Bild-

hauer und Maier p. 65^ 120. i6a,

i83, 272.

Vettori, P. p. iSß.

Vespasian, röm. Kaiser p. 202^

Villano, Giovanni, ilor. Chronist p.

Ml 7Ö.

Vinci, Leonardo da, Maler p. i43.

188, 197.

Virgilius, röm. Dichter p. i86, 197,

Visconti, Bernabu p. ^
Visconti, Gabriello Maria p. 107.

Visconti, Gianjaleazzo p. 8^ ii*

Vittari, R. p. liü.

Wagner, Componist p. 147.

Walter von Brienne, Herzog von

Athen p. "26.

Xenophon, griech. Schriftsteller p.

20 1

.

Zeuxis, griech. Maler p. 204t

2o5.

Zoppo, Marco, Maler p. 154.

y Google!
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Abraham und Isaak, Statuengruppe

von Donatello am Campanile des

Giotto zu Florenz p. 127, 162.

Altar von Marmor des Giovanni Pisano

im Dom von Arezzo p. 1 3, 14, lA.

S. Angelo a Nilo, Kirche in Neapel

p- i65.

S. Antonio, Kirche in Padua p. i65,

166.

Antoninsdule in Rom p. 124.

Arezzo p. iS^ 14^ i5, ar, 23, 1 17.

Avignon p. 242,

Baptisterium v. Florenz p. i^, 20j

3o, 43, 62, i 37, i 38, 147, i59, iCo,

162, 244, 246J 259.

Bemalung der Sculptur p. 142.

Bischofstab in Florenz p. 21^

Bologna p. 244.

BQsten des Niccolö und Bern, da

Uzzano p. 148, i5i.

Campanile des Doms von Florenz p.

26,28j45j42j5ij52,54j28, 106.

121— 133, 126, 127, 160, 162, 243,

Christus am Kreuz von Donatello

p. i44< i58, iSq.

Christus am Kreuz in S. Giorgio zu

Venedig p. 260^

Ciselierkunst p. 11, i3, i5, 22^

Concil von Constanz p. ili,

Concil von Ferrara und Florenz p. 238^

S. Croce, Kirche in Florenz p. 42,

106, 107, io8, i 58, 168.

David, Marmorstatue des Donatello

p. 104, io6, 1 1 1, i3i, i62j.

David, Marmorstatue des Donat. in

Casa M^ytelli p. in, 1 12, 164.

David, König, Marmorst. des Donat.

am Glockenthurm des florent. Doms

p. L22*

David, V. Bronce, im Nationalmuseum

von Florenz p. i61^

Dom von Arezzo p. i3, 17.

Dom V. Florenz p. 25, 26, 28^ 34,

3q, 41 — 62, 65, 69—73, 112— 117,

I IQ, 160, 168, 254, 256— 259.

Dombauhütte v. Florenz p. 1.

Edelsteine p. 10, 11, 22^

Email p. 10, i3j 14—17, 20—22,

241,

Engelsburg p. 23.

Faenza p. 161.

Florenz, Parteikämpfe p. ij 22, 45^

48, 42, 148, 149.

Florenz, Stadtviertel p. 235—237.

Fontainen p. iß^

S. Francesco in Rimini p. 7^

S. Oeorg, Marmorstatue des Dona*

tello p. 94—99, 104— 106, i3i,

161« 177— 228, 248.

Getriebenes Blech p. 10, 11, i3, 16,

17, 22, 78.

S. Giovanni e Paolo, Kirche in Vene-

dig p. 99.

Glasbereitung p. 242.
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Glasfenster DonatcUos, Krönung Marias

p.

Glasmosaik p. 14, 22» 8oj 81.

Goldene Krone Heinrichs VII. p. lL
Goldschmiedkunst p. 6, 'Q« LLt

Iii '4—23, 33, ^ 22, 2?i

i 33, 238, 239, 240.

Grab Acciajuolo*s v. Donatello p. 26g.

•Grab Alexander's V. in Bologna p. 1 iß^

Grab Forteguerra's im Dom von Pistoja

p. 120.

Grab Mocenigo's in S. Giov. e Paolo,

Venedig p. qq, 112*

Gypsabguss v. Kopf des S. Georg des

Donatello p. 106.

Holzpferd im Palazzo Capodilista zu

Padua p. 106.

Holzintarsiatur p. 23^ i52— 154.

Humanismus p. 5, i3^, ii5, i 36,

i5i.

S. Jacob, Marmorstatue des Giovanni

d'Ant. di Banco p. 28.

S. Johannes B., Marmorstatue des

Donat. in Casa Martelli p. 164.

S. Johannes B. und S. Hieronymus

V. Donat. in Faenza p. 161.

S. Johannes B. in Holz, Frari, Vene-

dig p. 167.

S. Johannes B., Broncestatue des

Ghiberti an Or S. Michele p. loi,

S. Johannes Ev. , Marmorstatue des

Donatello im Dom von Florenz p.

70—74.
Judith, Broncefigur v. Donat. p. 162,

i 63, 180, 193, 255.

S. Ito, Statue des Nanni di Banco

an Or S. Michele p. 83^ 8^ 248.

Loggia del Bigallo p. 25j 4^
Loggia dei Signori p. 25. 26. 27, 28,

S. Lorenzo , Kirche in P'lorenz p.

167, 168, 169, 171, 232, 245, lil.

S. Lorenzo, Broncekanzeln daselbst:

p. 167, 174.

S. Lorenzo, Stuckaturen p. 162.

S. Lucas, Marmorstatue des Nanni

di Banco im flor. Dom p. 70,71,78.

Lucca p. I, 2.

Madonnenrelief p. i63, ififi.

Madonnen p. 169.

Magdalene v. Holz des Donat. p. 144.

260, 2&lx

Magdalene v. Holz des Brunellesco

p. 260.

Magdalene im Dom. v. Empoli p. 1^.

S. Marcus des Don. an Or S. .Mich.

p. 87—94, i22i [öij 2481 lil

S. Marcus des Nicc. d'Arezzo im Dom

von Florenz p. 20.

S. Maria novella, Kirche in Florenz

p. 42j 65.

S Maria di Monte Luce in Perugia p. 14.

S. Maria sopra Minerva, Kirche in

Rom p. 120.

Marmorintarsiatur p. 83^ 88, 89, 92»

io3.

Marsyas p. ifi3.

S. Mathaeus, Marmorstatue v. B. di

P. Ciuffagni im Dom v. Florenz

p. 22» 21:

S. Mathaeus, Broncestatue des Ghi-

berti an Or. S. Michele p. loa,

io3,

Mercur in Bronce, v. Gianbologna

p. 169.

Metallguss p. 6^ i3j i^j 2^ io3,

139. i63, 164, i 65, 242«

Or S. Michele, Kirche in Florenz

p. 25j 26^ 42—44, 5^— 6ij 63,

75-104, 127, 161, 182, 248.

S. Michele, Bisdomini, Kirche in Flo-

renz p. 47.

Minervastatue in der Bibliotheca Ma-

rucelliana in Florenz p. 84.

Misericordia in Arezzo p. 23^ 1 1?«

Mitra mit Email im Episcopat v. Arezzo

p. 2_t-
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Modena, Dom p. 154.

Montepulciano, Pieve, Grab v. Dona-

tello p. 167.

MoHaik p. 242.

Ifationalmuseum, Florenz p. 748.

Neapel, S. Giovanni e Carbonara,

Kirche p. 243.

Neapel, S. Angelo a Nilo, Kirche p.

Orvieto, Dom p. lL

Ostcnsorium v. Bronce in S. Maria

del Mercato in S. Severine p. 22m

Padua p. 2.^3, 245.

Padua, S. Antonio, Kirche in P. p.

i 63. 166.

Palazzo Canigiani in Florenz p. 66,

67, 08.

Palazzo Capponi in Florenz p. 63^ 6^
Palazzo Communale in Florenz p. 6S.

Palazzo Medici in Florenz p.

Palazzo Pazzi in Florenz p. in^i

Palazzo dcl Podesta in Florenz p.

246.

Palazzo Riccardi in Florenz p. ifi.

Palazzo dci Signori in Florenz p.

42, 1 lS.

Panthconskuppel p. 3q.

l^ax in den Uffizien v. Florenz p. 22a

Perspective p. iS^j i38j 1 52. t 33,

1 54, 2?Q, 260, 263.

Perugia p. 241.

Perugia, Becher und Grab Benedict XI.

p.

Perugia, Brunnen p. 14.

Perugia, Kupfertabernakel mit dem
Schädel der h. Juliana p. 4^

S. Peter, Rom p. 167.

S. Petrus, Statue des Donat. an Or
S. Mich. p. 85—87, 101.

Pferdekopf v. Bronce in Neapel p.

i63.

S. Philipp von Nanni di Banco an

ür S. Michclc p. 81— 83.

Quellenschriften f. KunstgcAch. IX.

Pisa p. ij 233—235.

Pistoja p. lü,

Pistoja, S. Andrea, Kirche in P. p. ifi.

Pistoja, S. Giacomo, Dom v. P. lo^

1^ L2i i^i 20, 240.

Pistoja, S. Giovanni f. civitas p. 12.

Pistoja, S. Pietro p. 1.2.

Pistoja, Regierungspalast p. qq.

Pompeji p. 1 86.

Prato, Capelle der Madonna della

Cintola im Dom p. 1 17.

Prato, Marmorkanzel des Donatello

am Dom p. 161.

Prophetenfiguren v. Don. am Dom
V. Florenz p. 53^

Beichthum, Statue des Donat. p. i6o.

Rciterkampf, Broncerelief v. Bertoldo

p. 122.

Reiterstatue des Giovanni d'Azzo degli

Ubaldini , v. Giac. della Guercia

p. iL»

Reiterstatue des Gattamclata v. Donat.

p. i65.

Relief in der Capelle S. Ansano im
Dom V. Siena p. 161.

Reliquiarium der Märtyrer Lauren-

tinus und Pcrgcntinus in Arezzo

p. 2X.

Reliquiarium des S. Carpotale im

Dom v. Orvieto p. ]Ju

Riesen des Donatello p. 120, 121,

257.

Rimini p. 6^

Rimini, S. Francesco in R. p.

Salomo, Statue Donatello's am Dom-
campanile v. Florenz p. 1 26.

S. Sebastian in Padua p. i66.

Sicna, Capelle di Piazza p. 3x.

Siena, Dom p. 10, i3,

Siena, S. Joh. Bapt. v. Donat. im

Dom V. Siena p. 167.

Siena , Marmorkanzel im Dom p. lL

Silberaltar im Baptisterium v. Flo-

. rcnz p. 2£u

22
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Silberfutteral für den Schädel des S.

Donatus in Arezzo p. lo.

Silbcrfutteral für den SchAdel des

S. Donato in Civtdalc im Friul

p. 22^

Silberfutteral für den Arm der h.

Verdiana p. m»
S. Spirito, Kirche in Florenz p. 146.

Statue des Donat. am Campanile des

flor. Doms p. io6.

S. Stephan von Ghiberti an Or S.

Michele p. io3, 104, t'^f^.

Steinschneidekunst p. 243.

Tabernakel des Orcagna in Or S,

Michele p. 25, ^
Taufbecken im Dom vonOrvieto p. tj-

Taufbecken im Dom von Kmpoli p.

148.

Trajansäule in Rom p. 174.

S. Trinita, Kirche in Florenz p. 64.

Universität v. Florenz p. 5j 1 üi

-

Venedig p. 242.

Verkündigung, Sandsteinrelicf des

Donat. p. io6.
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